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^ o p p f b s.

Wer große Gürtel der Alpen erstreckt sich von der fran-
zösischen Küste des mittelländischen Meeres im Westen bis
an die Grenzen von Ungarn im Osten. Die westlichen und
mittleren Tbeile derselben sind dnrch zahlreiche Reisehand-
bücher nnd romantische Schilderungen hinlänglich bekannt
gemacht worden, doch von ihrem östlichen Abschnitte wurde
bisher nur einem sehr beschränkten Theile eine eingehendere
Aufmerksamkeit gewidmet. So wurden Salzburg, das
Salzkammergut und die nördliche Steimnark in ziemlicher
Ausdehnung besucht und beschrieben, aber im Süden die
venetianischen, karnischen und julischen Alpen, so wie die
Kette der Karawanken, wurden zum größten Theile von den
englischen Reisenden vernachlässigt, Die wenigen Vemer-
kungen über die Save und die Thäler des Isonzo in den
Tagebücher» S i r Humphry Davy's und die kurzen anmu-
thigen Beschreibungen der Strecke von Ampezzo nach Ve-
nedig von Mrs . Trollope und Miß Sewell bilden vielleicht
die einzigen Ausnahmen, Es besteht also eine entschiedene
Lücke in der Literatur der Alpen und es ist eine Aufgabe
dieses Buches, dem gedachten Mangel einigermaßen abzu«
helfen.
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Wir glauben, es wird sich im Verlaufe unserer Schil-
derung zeigen, daß die südöstlichen Alpen es gewiß nicht
aus Mangel an reizenden Naturschönheiten verdient haben,
so lange nnerforscht nnd nnbesucht geblieben zu sein. Schon
die Ucberschrift dieses Bandes weist uns auf eine reiche
Quelle der Anziehung hin, in welcher diese Alpen ohne
Nebenbuhler dasteben. Die Dolomitgebirge, welche einen
beträchtlichen Theil von Süd-Tirol einnehmen und sich in
Blöcken in der östlichen Kette zerstreut finden, stehen in
Europa ganz einzig da, sowohl in Hinsicht auf ihren
landschaftlichen Charakter, als auch auf die geologischen
Fragen, welche mit denselben zusammenhängen.

Die persönlichen Verhältnisse der Verfasser, welche zu
wissen wünschenswerth sein mögen, finden sich in der Gin-
leitung unserer Erzählung.

London, den 2 1 . M a i I t t«4 .



BopWM dps Aphfpschprs.

D a s vorliegende Buch ist eine getreue Uebersehung des im vorigen
Sommer in London erschienenen englischen Reifewerkes:

rintliüi, (^lrnwlu «t ^riuli i» 1861, 1802 «t 1863. L^
.Io8!^I, ttild^rt uucl tt. 0. O k u r o k i l l k'. 0. 8.

1864. (Fi-. 8. 576 8.)"
Friedrich von H e l l w a l d spricht sich in seinem Aufsatze:

„Die neueste geographische Literatur der Franzosen und Engländer"
lOesterr, Wochenschrift für Kunst. Wissenschaft und öffentliches
Leben, Wien, 5. Vano, 1865, Nr. 24, S . 742) folgendermahen
über dieses Buch aus:

„Es ist eigenthümlich, daß datz den Franzosen io nahe gelegene
Deutschland bei denselben so wenig Beachtung findet; sie ver-
schmähen es, in den Geist dieses Landes einzudringen, sich mit
feinen Sit ten und Gebräuchen vertraut zu machen und empfinden
daher kein Bedürfniß, ein Land zu schildern, das so wenig Reiz
für sie besi^t. Doch auch die Engländer, so sehr sie für die Herr-»
lichen grünen Fluren am deutschen Rhcine schwärmen, so sehr sie
auch überall als deutsches Brudervolk gelten, scheinen Deutschland
nicht zum besonderen Gegenstande ihrer Forschung gemacht zu
haben. Allerdings ist das eine, einzige Buch, welches ich hier zu
verzeichnen habe. ein solches, daß es viele mindere erseht; ich meine
I . G i l b e r t und G. Ehu rch i l l ' s : , ^ l i s Uo lomiw Uouuta in»;
oxcursion» tkrougll ^ r o l , <^a.rintkiÄ, <üarni<>I» nnä k'riuli."
DaS Gebiet, welches diese beiden Männer durchforscht haben, um-
faßt den ganzen Alpenzug von Bozen bis ( M i ; die einzelnen vor-
züglicheren der besuchte» und beschriebenen Punkte und Orte anzu-
führen, würde zu weit führen, aber die Aufgabe, welche sich die



Verfasser gestellt, war lohnend in hohem Grade; denn die Dolomit-
ssebira/, die einen weilen Raum in Südtirol einnehmen nnd längs
der östlichen Kette in einzelnen Kegeln erscheinen, sind einzig in
Europa, sowohl in Betreff deö Charakters der landschaftlichen Sce-
nerie als der geologischen Probleme, welche sich hieran knüpfen.
Daß diese, bis jetzt merkwürdiger Weise noch undnrchforschtcn süd-
östlichen Theile unserer Alpen endlich in einen; Werke dem Publi-
kum bekannt gemacht werden, welches sowohl den ^aien durch die
leichte, anmnthsge Darstellung und interessanten Einzelheiten, als
den Fachmann durch die allenthalben angebrachten wisscuschaftlichm
Bemerkm'gen gleich befriedigt, darf als eine bedeutende Erweite-
rung der Kenntniß unserer Alpen freudig begrüßt werden. Pracht-
volle Ansichten in Farbendruck, mit äußerst naturgetreuen Tinten,
so wie eiue sauber ausgeführte Ueberfichtskarte und eine geologische
Karte eines Theiles von Südtirol illustriren dieses mit englischem
Fleiße und englischer Tüchtigkeit geschriebene Werk, uon dem es
nur zu wünschen wäre, daß durch Uebertr^gung sein Leserkreis
unter uns Deutschen erweitert werde."

S o weit H e l l w a l d . Gar so arg steht es jedoch nicht mit
der Unbekanutschaft mit den „bis jetzt merkwürdiger Weise noch
nndurchforschten südöstlichen Theilen unserer Alpen". Man lese
nnr nach, was der leider noch viel zu wenig bekannte und gewür-
digte Schaubach in seinen „Deutschen Alpen", Jena, 1845—47,
über das durchwanderte Gebiet beibringt, so wie R i c h t h o f e n F,.
Freiherr v., „Geognostische Beschreibung der Umgegend von Pre«
dazzo, S t . dassian und der Seiseralpe in Südtirol." 4. M i t Karte
und Profilen. Gotha, Perthes, 1860; was der geognostisch-mon-
tanistische Verein für Tirol nnd Vorarlberg, der auch eine geog-
nostische Karte von Tirol herausgab, geleistet hat, welcher reiche
Stoff in den Mittheilungen der k. Akademie der Wissenschaften
(z. B . K e i l Franz. Physikalisch-geographische Skizze der Kreuz-
kofcl-Grnppe nächst Licnz in Tirol. Wien. 1859, Band X X X V I I , ) .
der k, k. geologischen Reichsanstalt, der k. k, geographischen und
der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft und in neuester Zeit des
thätigen Alpenvereines (Äpold, „Die Sulzbachcr nnd Steiner Al-
pen"; Holsmay, „Eine Besteigung des Terglou"; Grohmann,
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„Die Vedretta Marmolata"; Peters. „Gin Blick auf die Kara-
wanken und die Hanvtkette der jütischen Alpen" mit einer Ansicht
der Stougrupve) niedergelegt ist, so ist obigem, hartem Aus-
spruche wohl so ziemlich der Stachel abgebrochen. Dieß erkennen
die Verfasser cmch will ig an mid sprechen sich in Griefen an
Freunde hier auch dahin aus, daß sie durchaus uicht die Absicht
haben, uns Oesterreichern etwas Neues von nnferem eigenen ^ande
zu erzählen oder zu lehren, sondern nur ihren ^audsleuten das
denselben so gut wie unbekannte Gebiet so treu als möglich vor
Augen zn führen, was ihnen auch wirklich gelungen ist. Die Früchte
davon dürften auch namentlich für Käruten nicht ausbleiben, denn
schon am 9. Ju l i d. I . übernachteten hier vier Engländer, die sich früher
nur in Heiligenblut sehen ließen, den Weg dahin aber fast stets
aus dem Salzburgischen und nicht über Klagenfurt einschlugen.
Ob dieß nur eine Folge der anziehenden Neisebeschrcibung, ist
freilich nicht ausgemacht, wir wollen es aber hoffen, da ein reich-
licher Fremdenbesuch dem so schönen Kärntnerlande nur zum Vor-
theile gereichen kann. Was den Wunsch einer baldigen Ucdersehung
anbetrifft, so war eine kurze Anzeige davon schon in der österrei-
chischen Wochenschrift 1864, Nr . 46, S . 1461—62, enthalten.

Die „Klagmfurter Zeitung" brachte in Nr. 1 W . 1864. fol-
genden Bericht über dieses Werk, welcher hier der Vollständigkeit
und der getreuen Schilderung des Buches unverändert folgt:

„Die Dolomit - Grbirge.

Unter diesem Titel ist vor wenigen Wochen in London ein
umfangreiches Buch erschienen, als dessen Verfasser sich die Herren
Iosiah Gilbert nnd G. V. (Churchill nennen, Der größere Theil
dieses Werkes beschäftigt sich mit unserem heimatlichen Kä'rnten,
wehhalb wir die Aufmerksamkeit aller Vaterlands- und Literatur-
freunde darauf hinlenken wollen. Es hat uns überaus wohlthuend
cmgemuthet und mit wahrer Freude erfüllt, unser liebes, verborge-
nes, wenig gekanntes Kärnten in solch' anerkennender Weise dem
großen englischen Lefepublikum vorgeführt zu sehen. Der Gegen-
stand dieses Buches ist, wie der Titel anzeigt, das eigentliche Be«
reich der Dolomitgebirge, mithin das südöstliche Tirol und Theile
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von Friaul, Kram und Kärnten. M i t besonderer Vorliebe behan-
deln die Verfasser aber Körnten, über dessen Gebirge, Thäler,
Seen, Schlösser und Ruinen sich dieselben in ausführlicher Weise
verbreiten. Ihre Ansichten sind im Allgemeinen so richtig nnd vor-
urthe iisfrei, wie wir sie kaum von englischen Touristen erwartet
hätten. I n der Vorrede sagen dieselben ganz begründet, daß, so
sehr' anch die westlichen und eentraleu Alpen von der unterneh-
menden englischen Touristenwelt gekannt feien nnd häufig besucht
werden, so sei dennoch das Gebiet der östlichen Alpen ein fast
unentdecktes Land und gänzlich ohne Vertretung in der Literatur.
Sie glauben defchalb durch ihr Buch eine fühlbare Lücke auszu-
füllen. Das Wenige, was der große Chemiker S i r Humphry Davy
über diese Berge, insbesondere den Terglou und seine Umgebung,
geschrieben, ist in (England fast vergessen, wenngleich sein Andenken
in Wnrzen, seinem Lieblingsstandquartiere, nnter den älteren Ein^
wohneru sich noch lebendig erhalten hat. Auch der englische Dichter
Goldsmith soll vor langen Jahren Kärnten befucbt haben nnd singt
irgendwo den eben nicht schmeichelhaften Vero:

Dorthin, wo der rohe kärntnerische Bauer
Vor dem obdachlosen Fronden die Thnre verschließt,

welcher auch unserem Buche alö Motto dienen muh, obwohl die
Verfasser selbst die Ungerechtigkeit dieses Vorwurfes zugeben, wobei
sie anführen, daß sie von der Grundlosigkeit des erwähnten Aus-
spruches zuerst das gastliche Dach des Herrn v. Aichenegg in Wink-
lern überzeugt habe. Ueber diesen Gasthof sind sie überhaupt des
wärmsten Lobes voll , womit wohl alle Tonristen, welche die Be-
haglichkeit desselben kennen, in vollem Maße einverstanden sind,
Die Besitzerin vergleichen dieselben der Hausfrau in den Neh'schen
Umrissen zu Schiller's Glocke. I n der Nähe von Winklern mach-
ten unsere Autoren anch die erste Bekanntschaft mit ihrem Gegen-
stande: den Dolomit-Bergen. Bei dem Besuche eines Wafserfalles
nämlich, au dem AbHange eines der nahe liegenden Berge, sahen
sie plötzlich die fahlen, weißlich-grauen Zinken und Spitzen der
Unholden bei Lienz über den Iselsberg herüberragen, welcher An-
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blick, zusammengehalten mit einigen flüchtigen Bemerkungen in
Murray's Reisehandbuch?, sie dergestalt fesselte, daß sie beschlossen,
die nähere Unterfuchuug dieser Gebirgs-Formati on sich zur speciellen
Aufgabe zu stellen. Dieser Aufgabe haben sie denn auch die Som-
mer der Jahre 1861, 1862 und 1863 gewidmet, in welchen die
beiden Herren in Gesellschaft ihrer Frauen das Dolomit-Gebiet in
allen Richtungen mehrfach durchstreiften, sich jedoch stets und mit
besonderer Vorliebe in Kärntcn am längsten aufhielten, wie unsere
Heimat denn auch in dem vorliegenden Bnche am eingehendsten
behandelt ist. Sämmtliche Thäler Dberkärntens, insbesondere aber
das Gai l - und Canalthal, sind ausführlich geschildert, „Auf der
Plecken" hielt sich die Reisegesellschaft wiederholt auf behufs Un-
tersuchung der umliegenden grandiosen Berge. Auch werden die
Herren nicht müde, der Wirthin daselbst, Frau Klaus, alles Freund-
liche nachzurühmen. Der Luschariberg, Raib l , der Predil und die
Weißenfelser Seen waren Gegenstände besonderer Beachtung. —
Herrn Churchill, dein Botaniker der Gesellschaft, gelang eS erst bei
seinem dritten Besuche, die berühmte Wulloniü., den Stolz der
Alpenflora, auf ihrem einzigen Standpunkte in Europa, dem
Gartnerkogl bei Hermagor, in der Blüte zu finden.

Unsere Reisenden bestiegen die Villacher Alpe und sind voll
der herrlichen Natureindrücke, welche die geringe Anstrengung so
reichlich lohnen. Auch Villach und ^anoskron werden eingehend
beschrieben, Die Karawanken durchforschten sie auch in ihren klei-
neren Seitenthälern, wie daü Boden- und Bärenthal, Von den
Umgebungen Klagenfurt's schildert unser Buch fast alle bedeutende«
ren Punkte. Der Wörther See, das Zollfeld, Mar ia Saal und
Hochosterwitz wurden besucht und fesselten das Interesse der Rei-
senden in hohem Grade, denen der Herzogstuhl, S t Veit und
Friesach mit ihren umliegenden Burgruinen Gelegenheit gaben,
auch einen Rückblick auf Kärntens Geschichte zn thun, Noch wur-
den größere Ausflüge in das Lavantthal, nach Kappel, Vellach und
zu den pittoresken Sulzbacher Bergen gemacht, welche reichlichen
Stoff zu fesselnden Schilderungen bieten.

Das „Athenäum", welches einen eingehenden, äußerst aner-
kennenden Bericht über dieses Buch bringt, spricht die Befürchtung
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aus, daß es nun geschehen sei um einen Hauvtreiz dieser Gegenden,
nämlich um die Abgeschlossenheit, den Frieden und den unge-
störten Naturgenuß, welche die seltenen Touristen bisher daselbst
fanden. W i r aber glauben, daß die Gefahr nicht gar so groß sei,
und meinen, daß Kärnten kaum je zu besorgen braucht, durch das
Zuviel des Fremdenbesuches so viel zu leiden, als es bisher durch
das Zuwenig beeinträchtigt wurde. W i r wollen uns vielmehr freuen
über diese Schilderungen von Ausländern, welche unser Vaterland
so unbefangen und so offenen Sinnes für alle Herrlichkeiten der
Natur betreten haben.

Die Autoren unseres Buches scheinen übrigens, wie es so
häufig geschieht, an ihrem Gegenstande immer mehr Gefallen zu
finden, je vertrauter sie mit demselben geworden sind, denn wic
wir erfahren, waren dieselben auch im heurigen Sommer wieder
in Kärnten.

Das Buch ist durchaus keine „schwere Lecture", sondern es
ist in fliehender Sprache fesselnd und unterhaltend für das große,
gebildete Publikum geschrieben. Dabei ist es aber auch nicht ober-
flächlich, es enthält im Gegentheile gar manche naturhistorische oder
antiquarische Bemerkung, welche auch den Fachmann interessiren
wird. Dabei läuft freilich manchmal ein kleiner I r r thum unter,
z. B . soll Nichard ^öwenherz bei seiner Rückkehr aus Palästina in
der Nähe von Friefach gefangen und auf einem Schlöffe daselbst
in Haft gehalten worden sein, was bekanntlich auf dem Schlosse
Dürrenstein in Oesterreich geschah. Ferner lassen unsere Autoren
die Feste Osterwih nicht von Margaretha Maultasche belagert wer-
den, sondern halten dieselbe im Gegentheile für die in dieser Burg
Belagerte, u, dgl. m. Wi r müssen hiebei jedoch zur Entschuldigung
bedenken, wie ferne Engländern nnsere heimische Geschichte liegt,

Hiemit glauben wir genug gesagt zu haben, um die öffentliche
Aufmerksamkeit auf dieses lesenswerthe Buch hinzulenken, welches
jedoch leider nur in englischer Sprache vorliegt."

Es bleibt mir als Uebersetzer nur noch übrig, einige kurze
Worte beizufügen. Ich habe mich bemüht, so wörtlich als möglich
zu übersehen, damit nichts von dem englischen Hauche und der
englischen Anschauung, welche das Buch durchwehen, verloren gehe,
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deßhalb klingt auch die Anwendung mancher Veiwortc, wie: „ge-
frorenes Silber", „pflasterföwug hingeklebte Gletscher" u. s. w.̂
dem deutschen Ohre seltsam fremdartig, irm anch manche Anspie-
lungen auf Stellen in englischen Büchern unverständlich bleiben
müssen. Doch machen diese Nebendina/ das in seiner einfachen
Schreibart schon anmuthige Buch nur noch anziehender. Die zweite
Abtheilung beschäftigt sich noch mehr mit Kärnten, als die bis jetzt
vorliegende erste uud wird darin die Reise von Graz in das La-
vantthal, Nolfsberg, dte Koralpe, Kappel und die Obir , Klagen-
furt, das Zollfeld, der Werder und Ossiacher See, Bleiberg, Her-
magor, die Satnitz, Wnrzen und Naibl, Pillach, Tarvis, Pontafel.
Friesach, S t . Vei t , Hoch-Osterwitz, V i rmmm, Maria Saa l , der
Loibl, der Dobratsch, das Lessachthal und Luggau, also der bedeu-
tendste Theil Kärntens, geschildert. S o wolle man denn mit den
Mängeln der Uebersepung Nachsicht haben und möge das Buch
recht viele Freunde und Abnehmer finden,

Klagenfurt, den 1, Zuli lNl55>,

Gustav Adolf Zwanziger
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Eitllfitllng.

Ä l s wir vor niehren Jahren den Gntschlnß faßten, eine Reise
nach Ti ro l zu untemehinen, wurde unsere Anfmerksantkeit durch
folgende Stellen in „Niurray's Reisehandbnche" ganz besonders
rege gemacht: — „Hier erblickt der Reisende znm ersten Male die
Berge deö Dolomites. Sie fesseln nusere Blicke durch das Sonder«
bare ihrer Formen und daö Malerische ihrer Umrisse, durch ihre
scharfen Spitzen und Hörner, welche sich zuweilen in der Gestalt
von Zinnen und kühnen Obelisken erheben, während andere sich
wieder in eingesägten Rücken hinziehen und mit spitzen Zähnen,
gleich dein Rachen eines Alligators, besetzt sind. Oft stürzen sie mit
mehren tausend Fuß hohen Wandel, fast senkrecht in die Thäler ab
und sind gewohnlich von zahlreichen, senkrechten Klüften zerschnitten.
Sie find vollkommen nackt und von jeder Vegetation entblößt und
haben meist eine lichtgelbliche oder weißliche Färbung."

Und ferner: „Die Dolomitberge bilden einen vollkommenen
Gegensatz zu allen anderen Gebirgen in ihrer blendenden Weihe
und ihrer vollständigen Unfrnchtbarkeit... Zuweilen nehmen sie die
Gestalt von Thürmen und Obelisken an, welche von einander durch
mehre tausend Fuß tiefe >)iisse oder Schluchten getrennt sind; bei
anderen sind die Spitzen so schlank nnd i l l solcher Menge zusam-
mengehänft, daß man unwillkürlich an ein Bündel Vayonnette oder
Schwerterklingen erinnert wird. I n allen Fällen verleihen sie der
Landschaft ein Ansehen von Neuheit nnd erhabener Größe, die nur
von denen gehörig gewürdigt werden kann, welche ihren herrlichen
Anblick selbst genossen haben." *)

') Murray, Si'id-Deutschsand, Selte 329, 244, Anm. d, Acrf.
T><e HolomM'«ige. 1
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Unsere Neugierde ivnrde durll^ diesc Beschreibungen in hohein
(^rade erregt, obn'ohl ivir zn jener Zeit noch nicht daran dachten,
dm erwähnten Bezirk zn einein besonders genan zn untersuchenden
(Gegenstände unserer .Ileise zn machen. Unser Vorsay ging nilr da-
hin die besuchteren Theile von Tiro l zu durchstreifen , doch suchten
wir cinc solche.Ilichtnng cinzuschl^M, wclchc nns vielleicht eincn
Blick auf dicsc lucrkwürdi^cn Verge gewähren könnte. Wi r führten
die.se, steife im Jahre l85><» aus nnd werden im Beginne diesev
Buches berichten, wo nnd wie N'iv die ersten DolonuN'erge ,̂ n
l^esichte bekamen,

^.m Jahre l858 nahnien einige von nnserer ')teisegesellichaft,
welche von Venedig znrnckkehrlen, ihren Weg dnrch Tirol anf der
Mlpezzanerstrcche, ivelche damals und selbst jeht noch lehr ivenig
bereist wird. Sie durchschneidet zwar eine>l Hanvttheil des Dolomit
gebirges, gibt jedoch nnr schwache Aildentlingen der anßerordeütli-
chen Ansichten, welche in den Thälern verborgen sind oder sich von
den Höhen beiderseits entfalten.

Durch diese zwei leisen gewannen wir die Ueberzengnng, das;
in den Dolrmritbergen noch sehr vieles ,̂ n sehen wäre, nnd so
unternahm es Herr Churchill im Jahre l8<>() eine flüchtige vor-
länsige Uebersicht des ganzen Gebietes mit botanischen Zwecke,, zn
verbinden. W war seit vielen Jahren daö erstemal, daft wir ver-
hindert waren Miseren gewöhnlichen ^ommeransflng znsammen zu
machen; doch, weil die Umstände eö nicht anders zuliefen, lag für
nnö Zllnickgebliebene einiger Trost darin, daß der Weg vorbereitet
und Erkundigungen eingezogen waren, mn die auf das nächste
Jahr festgesetzte Gleise mit gntem Erfolge ausführen zu können.

Diese Reise mm, bei welcher wir das (^lnck hatten wieder
alle vereinigt zn sein, fand in dem unübertroffenen Sominer von
l«61 statt. Das prachtvolle Wetter gewährte uns jeden Vortheil
nnd nährend wir diese wundervollen Thäler durchstreiften, nahm
unsere im Anfange noch ziemlich nnbestimmte Absicht, das wao wir
sahen und genossen, für einen größeren Leserkreis als die Empfän-
ger unserer Briefe in der Heimat zn beschreiben, immer bestimm-
tere Formen an und wir machten mit Mcksicht darauf sehr flei-
higcn (Rebranch von nnsereu Stizzen- und Notizenbüchern. Wi r
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ivnrden dazu nicht minder durch die Gigenthümlichkeiten ihrer Land-
schaftsbilder ermuntert, als auch durch ihre merkwürdige Abgeschiedenheit
von jenen (legenden, welche von dem Strome der Reisenden über-
flutet werden. Während acht Wochen und allf einer Strecke von
mchr als 2l>(̂  Meilen ' ) begegnete.! wir auch nicht einem Mitgliede
diefer ruhelosen Körperschaft, wcdcr Engländern noch ^rcindel, und
an vielen Orten waren wir überhaupt die ersten (Engländer, die
man je gesehen hatte.

Vei dieser Gleise wurden wir sogar verfnhrt die (^ren^en dev
Bezirfeü der eigentlichen Doloinite ^u überschreiten nnd tanien gegen
Osten in (legenden, welche kanni iveniger merkwürdig find, »vie
»nan im Vaufe unserer (Erzählung sehen wird, Desseunngeachtet
uahinen wir nns vor ein anderes Jahr wieder an den eigentlichen ^'
Herd nnserer Untersuchungen znrück^utehreli, indem wir, wie eö
alleu ^ernelidm ailch in anderen fächern ergeht, des Vielen, was
nns noch zu wissen nnd zu sehen übrig blieb, besser bewicht îls
lln't dein Wenigen zufrieden waren, w^s wir bis jeĵ t erreicht hat-
ten. M wurde daher für das nächste Jahr eine Neiferichtung be-
autragt, ivelche dazu dienen sollte die bücken der vorhergegangenen
Ausflüge auszufüllen. I m Jahre l^<»l reisten wir von Westen
nach Osten nnd hielten nnö mehr auf der Nordseite der Hauplkette,
<W2 gingen wir von Osten nach Westen nnd südlich von der im
vorigen Jahre eingehaltenen ^inie. Diese zwei Nielsen bilden die
Grnndlage unseres Vnches. 1803 wnrde noch eine Reise zu dein
Behufe unternommen nnsere Kenntniß des durchreisten Bezirl'es
zu vervollstaudigeu.

Die in diesem Buche befolgte Ordnung ist daher folgende:
1. Vrster Anblick der Dolomitgebirge im Jahre 185»l».
2. Eine Wanderung durch das Fassathal im Jahre 1!^<) Von

G. (5. Churchill,
A. Vine Reise durch Südtirol, Kärnten »md Krain im Jahre 18(>1.
4. Eine Meise dnrch Kärntel,, Friaul und die venetianischen Alpeil

im Jahre 1802.

') Guglischen Meile», wic auch stcts in dcv Fo<ĝ , v̂ n d̂ >,c" j>>»f gleich
rinn deutsche» si„d, Aiun. d. Ucbers.

1 *



5> Angrenzende Gegenden, welche außer dem Gebiet des Dolomi-
tes liegen. Em Ausflug unternommen zur Vervollständigung
des Gauzen im Jahre l8i;3,

<!. Eine Erläuterung der Naturverhältnisse des Dolomitgebietes.
Man wird bemerken, daß au der Ausarbeitung dieses Werket;

verschiedene Hände betheiligt waren, N o vom Gegentheile leine
besondere Erwähnung gethan wird, stammen die Schilderungen aus
der Feder des auf dem Titelblatte zuerst genannten Verfassers. Herr
Churchill trug seinen Theil bei durch die Erzählung seines allein
unternommenen Ausfluges, so wie er auch der Verfasser der physika-
lischen Skizze am Schlüsse ist. Die früheren Theile des Berichtes
über die Gleise im Jahre 18l i2, die sich auf Gegenden von Kärnten
beziehen, welche mit unseren«, Gegenstande nicht in strengem Zusam
menhange stehen, sind Auszüge aus den Briefen von A—.

Es wird nicht unnütz sein etwas über die Reisenden selbst
zu sprechen. Es waren zwei Engländer von ihren Franen begleite!,
welche sich eine Reihe angenehmer Feiertage verschaffen wollten. -
„ A h ! " sagte Herr Imseng, der Pfarrer von Saas, ein ausgezeich-
neter Bergsteiger, zu einem unserer Freunde: „S ie haben ja Ihre
Mutter bei sich. Wenn Sie wicder einmal kommen, lassen Sie sie
zu Hause, und dann wird sich vielleicht etwas machen lassen."
Englische Frauen, ob Mütter oder nicht, haben übrigens seither
Thaten ausgeführt, welche die Meinung des Herrn Pfarrers etwas
mäßigen dürften. Dessenungeachtet müssen wir im Vorhinein daran
erinnern, daß wir keine Geschichte von A l p e n - A b e n t e u e r n zum
Vesteu geben. W i r waren nicht mit Beilen und Stricken ausge-
rüstet , können nicht mit schwierigen Bergbesteigungen prahlen nnd
ebensowenig uns rühmen unsere Nächte uuter freiem Himmel i l l
Schlafsäcken Zugebracht zu haben. Wenn solche Heldenthaten nöthig
fiud um etwas Ordentliches geleistet zu haben — dann haben wir
nichts gethan. Man wolle übrigens bemerken, daß die Dolomitberge
sich nicht besonders zum Erklettern eignen, wie ein erfahrenes M i t -
glied des Alpenvereines, der zu wiederholten Malen diesen Versuch
machte, uus selbst eingcstand, indem er nicht wenig Abscheu vor
ihren üblen Eigenschaften in dieser Hinsicht aussprach. — Ferner,
daß die eigenthümlichen ^andschaftsgemälde, welche uns diese Berge
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gewähren, so »vie dereil Bildung, wie »vir glaltbell, auch ohne solche
außerordentliche Anstrenglingeu, völlig gewürdigt und begriffell wer^
dell können und auf diese Art findeil wir vielleicht genügende siecht'
fertigung keine solchen angewandt zu haben.

S — und A — waren daher keineswegs „ i m ^ l n n o n t i ^ >) del
»mseren Wa>werl,llgeli. I n , Gegentheile verdanken wir denselben viele
unterhaltende Reiseerlebtnsse, so wie gar manche Empfehlungen an
ländliche Herzen und Herde, die wir vielleicht allein nicht errungen
hätten. W i r dürfen nicht zweifeln, daß, hätten sich die Damen
herabgelassen unsere Neise selbstzn beschreiben, das Buch bei weiten,
unterhaltender ausgefallen wäre.

W i r vier bildeten also die Gesellschaft. Churchill trägt eilte
Botauisirbüchse auf dein Nucken und eine Pflanzenmappe unter dem
Arme, während ein mächtiger ^edertoffer, der Verwahrungsort seiner
Schätze auf dem Marsche, eineu nicht unbedentenden Bestandtheil
des Gepäckes ausmacht. Sein Freund schleppt die Zeichnuugs-Ge- " j
räthschaften und stellt seinen dreibeinigen S iuh l überall da auf, wo
nur immer eilt Gegenstand dazu verlocken mag und Zeit nnd Wet-
ter, welche nnr zu oft seinen Bestrebungen ungünstig gestimmt find,
es erlauben wollen, A—, bewaffnet mit Pinsel und Bleistift, be-
mächtigt fich schmucker Trachten und hübscher Gesichter, während
S - ^ die feierlich ernannte Vorleserin der Gesellschaft ist, eiu sehr
wichtiges Geschäft, nicht nur an Regentagen, wenn man innerhalb
der vier Mauern fest gebannt ist, fouderu ganz vorzüglich auch,
weun die Zeichner auswärts beschäftigt find.

Unser Gepäck — ein lederner Reisesack für jedes Mitglied
der Gesellschaft und ein Paar Reisetaschen mit schon oben erwähn-
tem Koffer — kaun vollständig von einem starken Pferde oder
Manlthiere getragen werden, obwohl es noch öfter unter drei bis
vier Männer vertheilt ist, mit denen wir, an den Berglehnen
dahinziehend, eine ganz ansehnliche Karawane ansmachen. Der
Alpenstock der Reisenden wäre ein viel zu edles Werkzeug zu un-
serem Gebrauche gewesen, Regenschirme dienen uus sowohl als
Spazierstöcke als auch zum Schutze gegen Sonne und Regen und

') Hindernisse.
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lachte Nocke, in der Mi t te gegi'ntet, bilden luisere ^ieisedekleidullg.
Wenn es die Nolb erfordert werden kräftige Stöcke für die Gele-
genheit ausgeborgt, Ilusere Au^rüstuug ist also sehr einfach, wie
überhaupt Leichtigkeit des (Gepäckes eine Hanptbedingung zil einer
angcnchmcll ^tcis^ ist. Nach tx'v nft^'n ^lcisl' wnrdcn n>.xh zu^'i
kloinc Thcotöpfr d c i ^ n ^ t llnd für anßerovdcntlich nuhlich bcfnndcn,

Indonl wiv nnö soweit selbst vorbestellt haben, wa^en ivir es
Jedermann, der es wünschen sollte in die Thäler des Dolomites
eingeführt zu werden, unsere Dienste anzubieten. W i r werden nns
glücklich schHen, wenn, indem wir die fröhlichen Reisetage in (be-
danken noch einmal zurücklegen, es nns gelingen sollte, anch Anderl»
unfern Bericht über dieselben angenehm zu machen nnd mit
Hilfe der Feder ein schwaches B i ld jener großartigen Natur-
seenen vor Augen ^n führen. (Ebenso werden wir »ms freuen,
wenn die Wißbegierde mancher unserer Veser durch die merkwür-
digen geologischen Fragen, welche mit dem (Gebiete des Dolomites
verknüpft sind, angeregt werden sollte nnd glanben, das; die mit-
getheilten, sich darauf beziehenden Thatsachen nnd abweichenden
Ansichten der Gelehrten darüber dem Vnche einen bleibenden Werth
verleihen, Obsclwn wir wünschen müssen, daß die Abgeschiedenheit
jener Gegenden anch fernerhin erhalten bleibe, werden wir es'doch
keineswegs beklagen, wenn ausgewählte nnd geistigverwandte Per-
sonen sich dnrch den Besuch derselben das Vergnügen verschaffen,
unsere Schilderungen der Wabrheit gelrm zu finden. Aber wir
oerwahren nns ernstlich gegen den Andrang des geräuschvollen
muffigen Stromes der weisenden, welcher in der That auch wemg
Neignng zeigt, die vielen leiblichen Bequemlichkeiten der Heerstraße
M verlassen.



Grstrr Anblick i»er Nnlomitbergo.





I . Nuüchmtt,

Von der Donau zur Vrau.
Der Hallstcitter See. — Goldsmich i,l Kärnte», — Hoŝ  und ^cid^Gasteiu.

— Vestri^nng deö Gc,,nskarkog l̂s. - Vöckstein nnd schl«h<« Weiler, —
Der erpressende Pancr. — Die Bilder des Todes i.nd die CvnnhiiUe» des
Nahfeldecj. — Wolke» und Schnee. — DaS Tmierichcmö nnd dcr Nedergcmg
über drn Malnitzcr Tcmcrn. — Ober-VeNach. — Die Gescllschasts-Schlaf-
zimnier. — Niukleru nnd cm Blick anf die Doloiuitc.

(Vüiwärts, wo der lohe Mnitucr Vaucr
Dem obbachloftn Frc,l^c>l scin Tl)>,'l »)cr<chlichl)

Wicil^'icht U '̂lüg '̂ imsl'lVl' Laudsl^'utl' lnög '̂n nut od '̂n misMchrtcr
bct^nutl'r Ac>lf;clUllg Goldsnuths'") <'incn bHimmtm geographischen
Begriff verbinden. Wi r bekennen anfrichtig, daß es eine Zeit gab,
w» wir nnö selbst noch in dieser Unwissenheit befanden, Gnige
Jahre später alö wir anf emem Wegweiser die Llnfschrift: „Nach
Kärnten" erblickten, brachte, dieß natürlicherweise einige Auft'larnng
mit sich. Später lernten wir etwas mehr von dem Gipfel des
Gamskarfogels in Salzburg, von wo nns wie die dunkle, eingc-
zähnte Linie der norischell Alpen übersahen, welche KärntenS nörd-
liche Grenze bilden. Gndlich überschrittell wir anch diese Schranke
über den Naßfelderpaß hinter Gastein nnd befanden nn8 mm in
Kärnteit selbst. Unsere Grzählnng nurd erlänterll, in wie ferne
der Kärntner Vauer seine Sitten seit jener Zeit verfeinert hat, als
Goldsmith mit einer vom vielen Gebranche anf der Gleise hart
mitgenommenen Flöte vor seiner Thnre stand. Man wird bald
bemert'en, in wie weit diese erste Reise mit unserer darauffolgenden
Durchforschung der Dolomitberge verknüpft war.

* ) I n dem (»dichte: ,/l'I.o 'IVllvcliLl' „ r - l I.ru^.^t „!'«<>«WtH,", l2er Re i°
sende, ein Bild der Gesellschaft.) Anm, d, Ueders,
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Gs war im Sommer von 185>s,, Wir hatten die Donau
mit ihren Stromschnellen, düstern Wäldern nnd sich weithin ziehen-
den Bergen bei Vinz verlassen, indem wir nach Süden über
Gmnnden nnd Ischl reisten, bis wir Hallstadt, jene kleine Seestadt
an einem straßenlosen Ufer erreichten, deren Nuhe nie dnrch Näderge-
rassel gestört wird. Hier war nnser erster Ruheplatz. Als wir einet?
Abends schon in der Dämmerung anf einenl der in Stein gehanenen
Stiegen — denn andere Fußpfade gibt es hier nicht ^- nach Hallse
gingen, entwickelte sich zufällig vor nnseren Angen ein Schauspiel,
welches mit der malerischen Umgebuug in» vollsten Oinklange stand.
Der See war bedeckt mit Booten, welche ans dem tiefen Schatten
der Verge gegen eine große Gondel hinglitten, die von bäuerischen
Mnsikanten besetzt war, welche, wie Jedermann hier, mit kegelförmig
gen, mit Gemsbärten nnd Spielhahnfedern geschmückten Hüten,
verzierten Gürteln nnd kurzen Hosen bekleidet waren. Sie brachten
zn Ehren des eben anf Besuch anwesenden Bergwerks-Dirrctors
ein Ständchen und die Wirkung war so uugemeiu bühnengemäß,
das; man jeden Augenblick erwarten konnte, die dunklen steilen
Felswände batd sanft zusammenfallen und eine Grnppe rosageklei-
deter, knrzgeschürzter Ballettänzerinnen hervorhüpfen zn sehen. Die
Ansführnng endete gegen zehn Uhr mit der österreichischen National-
hymne, woranf sich das Gewimmel der Boote trennte, von denen
einige in den tiefen Schatten zurückkehrten, während andere alls
den glitzernden Wellen des vom Monde erlenchteten Wasserspiegels
verschwanden, Dnrch einsame Fels- und Waldschlnchten kreuzend,
erreichten wir über Abtenau die Hauptstraße, welche von Salz-
burg nach Süden zieht, nnd warteten in Golling anf den Post-
wagen, der täglich Morgens hier dnrchkommt. Golling ist ein
Städtchen voll von Wagen nnd Fuhrleuten uud lustigen Fuhrleuten
dazu, denu ans zahlreichen, niedrig gewölbten Wirthshäuser» erscholl
die ganze Nacht hiudurch der ^ärm von Mnsik nnd stampfenden
Füßen.

Als eine Gesellschaft von vier Personen erhielten wir mit ge-
ringer Mühe einen „Separat"- oder Beiwagen, von denen sieben
oder acht von allen /formen nnd Größen den Hanptwagen beglei-
teten, um nach den Bädern von Gastein zu gelangen. I n dieser
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buntscheckigen Reihe von Flihrwerken kamen wir dlirch jene groß-
artige, waldige Schlucht, welche Ullter dem Namen „Paß Lneg"
benchlnt ist, und wo weifte Mauerflächen und Schießscharten i»
felsigen Festuugswerken zeigten, daß Oesterreich gegen feindliche Gin-
fälle auf feiner Hut ist. Nach einigelt Meilen kommt man nach
dein Markte Werfen, welcher in der Mit te des Thales malerisch
von einem Felsen gekrönt wird. Das Tennengebirge, eine schroffe,
erhabene Maller von Kalkstein, deren thurmartige Felszacken die
Landschaft in jeder Nichtnng beherrschen, gewährt hier herrliche
Altblicke. I n S t . Johann wurde gespeist und bei Lend, der näch-
sten Poststation, wo die Straße sich plötzlich nach links wendet und
das Salzachthal verläßt, kamen wir dnrch einen Paß, die Klamm
genannt, welcher sich der V ia Mala kühn all die Seite stellen darf
I m Abendlichte öffnete sich vor unsern Blicken ein weites, grünen-
des Thalbecken, welches an seinem (5nde durch jenen Älvenwall um-
schlossen wurde, dem uns unsere Tagreise gegen fünfzig Meilen nähe,
gebracht hatte. Auf der andern Seite liegen die Thäler Kärn-
tens, siltd jedoch nur auf Fuß- oder Saumpfaden, welche über die
vom Gise der Gletscher schimmernden Alpen-Kämme fuhren, zu er-
reichen. Bad-Gastein liegt am äußersten (Hude jeneo Beckens, das
hier i l l eilte wahre Sackgasse ansläuft. Nicht weit vor Bad-Gastein,
gegen fünf Meilen, befindet sich das alte Bergstädtchen Hof.Gastei»
und wir sahen es als einen besonders guteil Ginfall all, daß wir
uns hier Wohnungen verschafften, in einiger <Hntfeninng voll dem
fröhlichen Mittelpnnkte des Gewühles, dennoch nahe genug zu
Bewunderung der herrlichen Landschaft und besser gelegen znr Be
steigung des Gamokarkogels, einem Berge von dessen Gipfel wir
die Grenzen unseres Landes der Verheißung zn überblicken hofften.
Unerwartet war aber sogar in Hof - Gastein fast alles beseht, ei»
kleines Gasthans bot uns die einzige Zuflucht und unsere Frauen,
welche noch nicht wußten, was „mit Wenigem vorlieb nehmen" heißi,
erhielten hier die erste Lehre in dieser nützlichen Kenntniß.

Kärnten ist ein gänzlich bergumgürtetes Land, Die hohe Alpen-
reihe vor uns bildet den östlichen Theil jener gewaltigen Kette,
welche sich ihrer Länge nach durch die Schweiz und Tiro! erstreck»
und im letzteren Lande den Namen der lwrischen Alpen annimmt,
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Dieselben bewachen Kärnten iin Nordeu, ini Süden trennen es
zwei Bergketten von kaum minderer Bedeutung, die komischen
Alpen und die Karawanken, von dein venetianischen Gebiete n»ld
Kram. Zwei oder drei untergeordnete Bergrücken durchziehen es
seiner Länge nach und verleihen ihm dm Charat'ivr eines Gebirgs-
landes. Das lauge Drauthal durchschneidet die Provinz und bildet
einen Hauptzug ill derm Geographie, doch Klagellfurt, die Haupt-
stadt dos Landes, hat merkwürdigerweise eine ganz eigenthumliche
Lage, in einer Ebene nördlich vom Dranthale und fast in der
Mit te des Landes. I m Allgemeinen liegt Käruten gerade im Nor-
den des Golfes von Trieft uud zwischen Tirol und Ungarn, ob-
wohl es von letzterem Lande durch einen Theil von Steiermark
getrennt ist. Es wird unmittelbar begrenzt im Norden von Salz-
burg und Steiermark, im Süden von Venedig nnd Kram und
von Tirol und Steiermark im Westen und Osten.

Wie kam mm Goldsmith dazn ^- in jenen Tagen, als das
Reisen wie wir heute zu glanben geneigt sind, noch nicht erfnnden
war, ansgenommen, was „ lo ^ r^nä tmu-" betraf und zu einer
Zeit als an Serge nur als ein Gegenstand des Schreckens und der
Mühsal gedacht wurde — wie kam er dazu ein so entferntes uud
bergreiches Laud zu bereisend Anf uns übte oesseu Abgeschiedenheit
eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus, doch znr damaligen Zeit
waren Die umgebenden Länder noch nicht vou dem Gewühle seiner
Landsleule erfüllt nnd er konnte die gewünschte Einsamkeit um
viel billigere Kosten an Schnhleder finden. Einige Aufklärung
mögen wir darin finden, daft Kärnten damals mit den übrigen
Theilen des deutschen Reiches anf ganz gleichem Fuße stand. Alle
Straßen waren gleich und daher jene Kärntens auch nicht schlech-
ter als alle andern, während die Hanptereignisfe seiner Geschichte
von näherliegender Bedeutung waren als heutzutage. Man hatte
die fnrchtbaren Kämpfe Dentfchlands mit den Türken, in deren
lchtem Engen, der Frennd Marlborongh's, sich so viel Ruhm er-
warb, nicht vergessen nnd die Schlacht von Villach im Jahre N'.»2,
als sich oie Edlen Kärnteus unter so fürchterlichem Gemchel verthei-
digten, war den Studirenden der Geschichte im achtzehnte» Iahr-
hmiderte merkwürdiger, als denen des neunzehnten. S o mag



43

Goldsmith, obwohl es ihn nur „vorwärts" trieb, Kärnten so wohl be-
kannt gewesen sein, als es Ti ro l uns ist und auch nicht weniger
Ulizugäuglich, obwohl es kalnn wahrscheinlich ist, das; er auf demselben
Bergpfade nach Käruteu kani, über welchen wir das ^and betraten.

Wi r kamen in Hofgastein an einem Dienstagabend, den 1i>.
August, a»i und es war mm das nothwendigste Geschäft Erknn-
digimgen einzltziehen und Plane für unsere künftigeil Fortschritte
zu entwerfen. Einige von uns waren damals mit dem Bergsteigen
noch gänzlich unbekannt nud ich mnß lächeln, wenn ich an deren
reiche (Erfahrung denke, die dieselben seither erlangt haben. Die
andern waren in Verlegenheit, die wirkliche Summe von Schwie-
rigkeiten zu bestimmen, welche uns in Aussicht standen. N i r muß
ten alle jene reichlichen Hilfsmittel entbehren, welche dein Reisen-
den in der Schweiz und andern vielbesuchten Gegenden zu Gebote
stehen, als Fuhrer, Saumpserde, Damensättel u. s. w. und die
v>ute wußten nicht, wessen englische Frauen fähig sein können,
wenn es denselben l,e!iebt auf Abenteuer auszuziehen. Außerdem
war anch zu dieser Zeit unsere Kenntniß der deutschen Sprache
noch schr beschränkt uud uun, als Gespräche und Verhandlungen
nothwendig waren, war unsere einzige Zuflucht der Marqueur eines
benachbarten Kaffeehauses uud (5x-Kellner von Wien, welcher uns
mit Hilfe von etwas Französisch als Dolmetsch diente, doch muß"
ten dessen erratische Besuche uud seine zerstreuteu, sorgloseu Alis
künfte für uns ziemlich ungenügend bleiben,

„Zwei ziemlich schwierige Alpenpässe" sagt Murray „führen
aus dem Gasteiuer Thale nach Käruten, — über den Maluitzer
und dm Rauriser Tanern". Wie wir uns mm bemühten, den beige-
legten Ausdruck „schwierig" nach allen Seiten abzuwägeu und zu
beleuchten, sowie die Umstände, welche denselben erklären sollten!
Der letzte der obgenannten beiden Pfade war für uns der an-
ziehendere. Derselbe kreuzt die Gebirgömauer vor uns durch einen
Qnereiuschnitt zur Rechten und führt nieder nach Heiligenblnt,
an. Anfange des Mollthales in Kärnten, in dessen Nähe sich der
Großglockncr, der höchste Berg Oesterreichs') befindet. Die drei-

') l^,500' ,uich Tchlaglntweit, !2.013' nach Keil. Amn. d, w'w's.
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zehu Stunden unuulerbrocheuen WandernS, hätten dnrch Uebernach-
ten in dem Dorfe Buchsen auf zwei Tage vertheilt iverden lön-
uen, Uilsere Absicht diesen Weg einznschlagen »nußten wir aber
>nit Widerstreben aufgeben, theils wegeu Versicherungen von frisch
gefallenem Schnee, Voranvsaguug von zweifelhaften Wetter und
Winken über oie schlechte Verpflegung, die wir zu erwarten hätten.
C»-0 blieb nns also noch der Malnitzer, anch Naftfelder Tanern-Pas,
genannt, übrig, welcher, in gerader Richtnng über die (5entral-Alpen
führend, uno in einein Tage nach Obervellach bringen sollte. Uns
zwei Tage für (Hastein und dessen Nachbarschaft vorbehaltend, be-
stimmten wir den Freitag zu dieser Expedition, um Zeit zu haben
einen anmulhigen Ort in den südlichen Thälern zur Sonntags-
ruhe zu erreicheu.

Unser erster Ausflug war nach Badgastein. Die Strafte, mil
der ausgezeichneten Vollenduug österreichischer Arbeit, windet sich
allmälig an grünen Bergabhängen und durch M)teuwälder allft
wärts, mit dem grünenden Thale tief uuter uus zur Tinten, bio
sich das Vad selbst als eine Neihc von zerstreuten Häusern enl
hüllt, welche zwischen Garten, Wäldern nnd heimlichen Plähche»
vertheilt sind. Wo die Häuser am dichtesten standen, stürzte ein
donnernder Wasserfall mittendnrch herab, mit seiuem Echauiue die
Dächer und Valkone benetzend. Die Kirche, mit einem ganz an
englische Landkircheu erinnernden Spitztburme, stand auf eiuem
der grünen Hügel *) uud Spaziergänge und Sitzbänke wareu in
den Vertiefungen zwischen den Hügelu iu reichlicher Stenge vor-
handen. Diese Anhöhen, welche znerst in waldgekröute Gipfel lind
noch höher in zackige, hier nnd da mit Schnee gestreifte Felsmassen
sich emporschwangen, schlössen das ^audschaftsbild völlig ein. Gü
war leicht hier einige augenehme Stuuden zu verleben, bis die
Glocke bei Straubinger zur Table d'hote rief, wo eine große
Menge von Tischen, so viel wir wenigstens schließen tonnten, aus-
schliesslich von Oesterreichern beseht waren. Die meisten gehörten
dem Mlitärstande au uud waren alte Herren, auf welche das

"> Wahrscheinlich Ct. Niv^uis gnoclitt, da sich die cigcttlichc Pfarrkirche
»>!ttm m, Dorfc vchodci. A»»,, d N^'ns
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Wasser eine verjüngende Kraft ausüben soll. Wenn dein so ist, so
luüssen sich die Beispiele, die wir hier sahen, noch in einem sehr
frühzeitigen Stadium befunden haben. Als wir nach Hofgaslcm
znrmttehrten, ivarelt wir alle darüber einig, das; wir es nicht bereueu
durften, unsere Wohnung an diesem Orte aufgeschlagen zn haben,
ungeachtet des zufälligen Maugels au Bequemlichkeiten hier und
der großen Anziehungskraft von Badgasteiu. Das Thal ist offener,
die Umrisse der Berge schöuer, die Gegeud kaun besser übersehen
werden und die festen, alten Häuser des Städtchens geben ihr das
historische Ausehen, welches ihrer Berühmtheit in den Zeiten der
^iö'mer uud Venetianer so sehr entspricht.

Einen mit Umsicht gewählteu Berg zu ersteige«, um die Land-
schaft zu überblickell, war Dr . Arnold's erste Sorge in eiiler nenen
Gegend. Der C'ianlskarkogel s74W'), welcher sich gerade oberhalb
des Marktes erhebt, bot uns eine ausgezeichnete Gelegenheit oar,
seiuem Beispiele zu folgen. Der Donnerstag wurde deffeu Erstei-
gung gewidmet, bei welcher unsere Frauen ihre Theilnahme ver-
weigerten, iudem sie vor eiuigen Tagen, noch frisch von England
her, einen Versuch den Gipfel des Blassellsteins hinter Hallstadl
zu Fuße zu erreichen, bitter büsseu mnßten. S ie beguügten sich
damit llus durch das Wehen ihrer weißen Tascheutücher z>, er
muthigen, als wir au den, AbHange des Hügels gegellüber de»u
kleinen Gasthause, vou einell, jugeudlicheu Führer geleitet, vor-
nberkamen.

Der Berg war allen andern, welche in gewöhnlicher Weise zu
ersteigen sind, die ich kenne, ähnlich, zuerst kam eilt steiler F H ,
der im Zikzak durch Weiden und Buschwerk überwältigt werden
muhte, dann folgte ein lauger Grabeu, welcher zu eiuer Fläche oder
einem Beckeu uuterhalb des Gipfels führte, i l l welcher die oberste
Seunhütte in einer Aushöhlung geschützt lag. Von hier wand sich
ein steiler Pfad, mit eiuzelueu Schneeflecken, aufwärts zu jeuem
Theile des Kares, wo der Gipfel sein Haupt in die Ätfte erhob.
Gin schneidender Wiud fegte über den Kamm, doch uur eiuige
Schritte uuterhalb des obersten Grates herabsteigeud, fandeu wir
vollkommeueu Schnh und Muße eine überaschende Fernsicht zu
bewundern, Gegeu Süden lind tief in» Abgrunde lag Bad-Gaslei»



Oberhalb zog sich die prachtvolle Neihe der norischen Alpen hin,
verdunkelt durch schwere Sturmwolken, welche derm Einschnitten
eine düstere Erhabenheit verliehen. Metscher befanden sich an ihren
Abhängen, knapp nnter ihren spHen Gipfeln „gleich Pflastern hin-
geklebt" und zungeuförmig herabhängend, von denen in schimmern-
den Streifen die Giehbäche herabstürzten. Die Oeffnung, in wel-
cher wir unsern Uebergang vermutheten, war ein Kessel von weißen
Wolken erfüllt und wie großartig auch die Aussicht nach dieser
Seite war, gab sie uus doch keine tröstlichen Hoffmmgcn für mor-
gen. Nach den andern Richtungen der Windrose war der Anblick
ein gänzlich verschiedener. I m Osten lagen die Verge von Steier-
mark, im Norden jene von Salzburg, im Westen die von Tirol
klar im Sonnenscheine oder eilenden Wolkenschatten da und schlös-
sen den Gesichtskreis in herrlicher Weise ein. Von einer solchen
Szene in die Höhlen und das Gewühl unseres gewöhnlichen irdi-
schen Treibens zurückzukehren, würde tranrig sein, wäre nicht eine
solche Höhe bloß den Adlern zuträglich und wenn nicht die Er-
innerung an eine solche Stnnde das ganze Leben ballern würde.
Um 6 Uhr Abends hatten wir unsern Gasthof wieder erreicht. Gin
liuglücklicher Zufall ereignete sich seither auf jenem Berge. Zwei
Herren und eine Dame, welche versuchten, den Weg abzukürzen,
wurden durch Felsabstürze iu ihrem Vordringen gehindert. Auf
eiuem vou ihnen glitt die Dame ans, stürzte hinab und blieb todt.
Auf dem richtigen Wege ist aber nicht die mindeste Gefahr. Man
braucht bei vier Stunden hinauf und bei drei hinab.

Die letzten Strahlen der Sonne übergössen das Thal mit
goldenem Schinnner uud wir hofften unser Vorhaben mit den«
Malnilzer Tauern glücklich auszuführeu. Unsere Hoffunngen fielen
auf Nl ' l l als während der Nacht ein bedeutsamer Wind über das
Dach heulte nnd unsere Behausung mit Wuth schüttelte. Der Mor-
gen kam herau mit frostigen Regenschauern. Doch, alg wir bei
einem zeitlichen Frühstücke Rath hielten, galten uns einige oben
vorüberftiegende Lichtblicke als genügende Gewähr einen Versuch
wagen zu dürfen. I n Wahrheit fühlten wir keinen Kummer unsere
Herberge unter jeder Bedingung zu verlassen, sowie nnö anch der
schmutzige Vi l lard - Marqueur scholl lästig siel. I m schlimmsten



Falle konnten wir unsere Tagreise auf die zehn Meilen beschränken,
welche sich zwischen hier nnd dem Anfange des Saumpfades befin-
den und Böckstcin, am Beginne dieses Passes, zu unserem Aus-
gangspunkte für morgen machen. Unser Wagen wurde also trotz
der Emwenduugeu aller sonst Betheiligten gepackt. „ O u i " , s^r?
der Gx-Kellner, als wir abfuhren, „ou i , vuu8 am-«/, un ^ünt 603
monta^no»". <Sie werden einen Vorgeschmack von den Bergen
erhalten.) Als ich, neben dem Kutscher sitzend, seine freundschaftliche
Privatmeinung über die Wetteraussichten auszuforschen suchte, ant-
wortete er nur mit einem einzigen, mürrischen, einsilbigen Worte,
ähnlich einem verdorbenen Niesen, das meine Gefährtin für ein
ausdrucksvolles „schlecht" erklärte. Und schlecht wmde es auch. Bald
verfinsterte strömender Negen daö Tha l , in Bad-Gastein schoß das
Wasser von jedem Dache herab und jene in der Nähe des Wasser-
falles waren kaum nässer als die andern. Als wir langsam in das
Thalbecken oberhalb Bad-Gastein hinauffuhren, erlaubten uns die
fegenden Windstösse keinen andern Gedanken zu hegen, als im
Gasthanse zu Vöckstein Schutz zu suchen. Der Kutscher war jedoch
anderer Meiuung und zum Giebel eines weißen Hauses hinlenkend
erklärte er, seine Verpflichtungen erfüllt zu haben. Es war keine
Seele sichtbar und keine Andeutung von einem Gasthanse vorhanden, doch
machten wir ihm so ernste nnd kräftige Gegenvorstellungen, daß er,
seine üble Laune durch einen heftigen Nuck an den Zügeln und
einen kräftigen Hieb mit der Peitsche ausdrückend, unser Fuhrwerk
wieder in Bewegung setzte. Eine Brücke von Fichtenstämmen über-
schreitend kamen wir drei Meilen weiter zu einer Gruppe an-
ständiger Bauernhänser und wurden vor einem kleinen Gasthause
abgesetzt, wo die Straße ihr Ende erreicht.

Hier mnßten wir also nothgedrungen den Tag zubringen und
wie den Tag, so auch die Nacht, wozu jedoch leidliche Bequemlich-
keiten vorhanden waren. Das Mittagmahl ist ein Ereigniß in der
Einförmigkeit müssiger Stunden; es ward uns in einem großen
Gemache aufgetragen, welches an den Gasthof augebaut uud rings-
herum mit Balkönen umgeben war, und augenscheinlich zur Be-
nützung auf Ausflügen diente, welche von den Gasteiner Gästen
hierher unternommen werden. Die im Winde rasselnde Fensterreihe,

. Die Dolonntbttge. H
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gewährte uns keine andere Aussicht als auf die Regentropfen.
Außer uns war cm einziger Gast da, eiue malerische Gestalt nnt
federgeschmücktem Tirolerhute, breitem, gesticktem Gürtel und losen
Beinkleidern, zu kurz um die Strümpfe zu erreichen uud unterhalb
des Knies zugebunden. Nach eiuer Weile schlüpfte aus der Tasche
des Fremden ein Skizzenbuch uud er erwies sich als ein Künstler
aus Wien, der eiue bemertenswerthe Gewandtheit in dem Gebrauche
des Bleistiftes cutwickelte, obwohl sich sein zartes Gefühl in keiner
Weise mit der Zeichnung von Bergnmrissen, oder dahinjagendcn
Wolken, welche Herrn Luskin so theuer waren, befreunden konnte.
Seine Gegenstände waren mit seltsamer Verachtung der erhabenen
Hoheit ringsum uur aus kleineu Ginzelnheiten von Sennhütten und
Fichteustrünken ausgewählt. Gin plötzlicher Donnerschlag unterbrach
die Besichtigung seines BucheS und wurde von dem Künstler als
günstige Vorbedeutung bewillkommt. I n einer halben Stuude lüpftete
sich der graue Regenschleier, die Wolken zertheilten sich und ver-
schwanden zwischen den Bergen, während alle höheren Gipfel, mit
(Kinschlnß des Gamokartogels, ans dessen Spitze wir gestern fassen,
in glä'nzeudelt Schnee eingehüllt waren.

Mein Freund und ich benutzten die Gelegenheit uns eine
Strecke des Anlaufthales zu besehen, ein Seitenthal, durch welches
einst und schon zn den ZeitcN der Römer der Haupthandelsweg
über diese Tauern führte. Das Thal, welches den Namen Naftfeld
führt und von dem es jetzt in dieser Hinsicht überflügelt worden
ist, verbindet sich mit demselben abermals auf der südlichen Seite.
W i r erreichten nicht den „Circus", mit welchem das Anlaufthal ab-
schließt, doch hinterließ dieser Spaziergang in uns einen unaus-
löschlicheu Eindruck von wilder Schönheit. Die scheidende Sonne
übergoß den nassen Rasen, die Wipfel der Fichten und die schäu-
menden Wildbäche mit flüssigem Golde; die Wälder ober unseren
Häuptcru „gleich Wolke auf Wolke" uud die kahlen, die Landschaft
beherrschenden Berggipfel vollendeten das lebhafte Gemälde.

Die Finsterniß brachte uus über deu weißen, brausenden
St rom — diese unveränderliche Begleitung eines Gebirgsdorfes
— an den Theetisch zurück, welchen herzurichten sich unsere Franen
in der Zwischenzeit beschäftigt hatten, unter gewissen Schwierigt'ei-
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ten, welche allen Gegenden zukommen, wo englische Neisende un^
bekannt sind. Gs war eine erfolgreiche Verhandlung und die Kell-
nerin, erlöst von so ungewohnten Anforderungen, fonnte sich mm
ganz dem Herm aus Wien widmen, welcher mit Gönnermiene
eine Hand auf ihre Schultern legend, während er die andere be-
dachtsam über ihre blonden Haare gleiten lieh, sein Abendessen
bestellte, indem sie mit offener Unschuld in sein hübsches Gesicht
sah und die verschiedenen Gerichte ansagte.

Wenn Leute von den gewöhnliche»: Pfaden des Touristen-
thums abweichen, müssen sie auch damit zufrieden sein, deren Be-»
quemlichkeiten hinter sich zu lassen. W i r kamen also drs Morgens alle
von einer schlechten Nacht ermüdet zusammen. A — hatte die ihre
auf drei harten Stühlen zugebracht, die sie dennoch ihrem Bette
vorzog und anstatt, daß die Führer und Pferde vor dem Thore
des Gasthofes warteten, mußten wir die unsern drei Meilen weit
bei einem Bauer suchen. Gin Bote, welcher gestern Abends an ihn
abgesandt wurde, kam zurück nut zu übertriebenen Forderungen,
als daß wir uns ihnen ohne Gegenvorstellungen unterwerfen konn-
ten, uud so, unsere Frauen beim Frühstück und Einpacken zurück-
lassend, streiften wir den Morgenthau von dem langen Grase der
Wiesen bis zu dem Bauernhofe *) — demselben Orte, wo uns
unser Kutscher gestern absehen wollte, was dieses Geheimniß etwas
aufklärte. Aus seinen Scheunen zwischen Stössen von Brennholz
herauö kam der stämmige Eigenthümer; sein tief ins Gesicht ge-
drückter Hut, seine lose Jacke, seine sackartigen schwarzen Hosen
uud faltigen Stiefel, gaben ihm eine nicht unbeträchtliche Aehnlich-
keit mit Oliver, dem Lord Protektor **) und ein Lord Protektor war er
in der That — feineö eigenen Nutzens. Der Mann war so be-
harrlich in seinem Entschlüsse als er fest in seinen Stiefeln stand
und wir konnten seine Ansprüche nur bis zu einem gewissen Grade
hcrabdrücken, indem wir unS weigerten die für unsere Frauen be-
stimmten Pferde weiter als bis auf den Gipfel des Passes mitzu°

' ) Belm Bcttschgerbauern. Anm. d. Uebers.
" ) Oliver CromweU, Neichöverweser, Schutz, oder Schtrmberr. Beschützer.
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nehmen. W i r kehrten zu einem hastigen Frühstücke zurück, welches
so wie ein neuer Wortwechsel wegen dem Gewichte unseres Ge-
päckes, das mit der Beschwerung der Taschen des Bauers mit
einem andern Gulden endete, unsere Abreise bis neun Uhr verzö-
gerte, einer viel zu späten Stunde, wie alle Gebirgsreisenden wohl
wissen.

Unser Auszug war weder frisch noch fröhlich, doch die Sonne,
blitzte hier und da durch die Wolken uud die frische Morgenluft
das rasche Ansteigen, das Bewußtsein, daß wir nun im Begriffe
waren, diesem Alpemvalle, der uns so lange den Weg versperrte,
einmal ernstlich auf den ^eib zu rücken und daß, weun uns das
Glück begünstigte, wir noch heute iu das entlegene Kärnten ge-
langen sollten, Alles half zusammeu, unser Antlitz zugleich mit der
glänzenden Sonne aufzuheitern. Die schmutzigen Betten, das von
vielen Fliegen beunruhigte Frühstück, selbst der mürrische Oliver und
der zuletzt gegangene Gulden waren vergessen.

Dennoch gab es einen Grund zur Besorgniß, um das Aben-
teuer zu würzen, nämlich der Weg! Freilich war es keine Straße,
fondern nur eiu steiler, schmaler Pfad am Ufer des schäumenden
Gebirgsstromes. Wolken verhüllte« noch alle Gipfel und unzählige
weihe Streifen an den Berglehnen, von unbekannten Höhen herab-
kommeud, hatten ein sehr wässeriges Ansehen. S — , deren frühere
Schweizer Erfahrungen ihr Gemüth in dieser Hinsicht beruhigen
mochten, saß, wie in einein Packkorbe, auf einem großen und miß-
launigen Thiere, welches, schlaue Blicke hinter sich werfend, um
seine Gelegenheit zu erspähen, sein Hanptvergnügen darin zu finden
schien, dieselbe an jedem vorspringenden Felsen zermalmen zu wol-
len. A—, welcher das Erklettern eines rauhen Gebirgspfades, die
plötzlichen Wendungen uud Abgründe vollkommen neu wareu, klam-
merte sich fest an ihren Sattel, in unverkennbarer Bestürzung von
der Rechten zur Linken furchtsame Blicke werfend. Von den zwei
Führern war der eine ein Knecht unseres Bauers, plump und sorg-
los und besah nichts von dem bekannten Führerwitze; der andere,
ein fröhlicher, alter Mann, betrachtete sich nur als zu dem Mau l -
esel, der das Gepäck trug, gehörig und war ein merkwürdiger kleiner
Bursche mit dünnen Beineu, welcher durch verschiedene Abweichuu-
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gen vom gewöhnlichen Lebenswege, und seiner Neigung, sich oft
aus dem Staube zu machen, vor der auch wir gewarnt wurden
auf unserer Hut zu sein, dazu gebracht worden war, schwere
Bürden den ganzen langen Tag auf dein Nucken schleppen zu
müssen.

Insoweit gingen die Sachen gut, nicht so war es mit dem
Pfade, welcher, steinig und steil, auf schmalen Brücken hin und her
über den Bergstrom setzte nnd dessen Seiten mit zahlreichen Erin-
nerungszeichen an schreckliche Todesarten beseht waren, welche m
kleinen Gemälden sorgfältig dargestellt und nut Namen und Datum
versehen waren, um die Gebete des vorüberziehenden steifenden zu
erbitten. Hier wurde ein armer Tenfel von einem abgleitenden
Baumstamme zerquetscht, dort fiel ein Mann in den Strom und
ertrank nnd wieder ein anderer wnrde vom Schnee verschüttet.
Doch, ungeachtet der tragischen Natur der dargestellten Ereignisse
nnd nnserm wirklichen Mitleid mit den Betroffenen, war es un-
möglich, ein Lächeln zurückzudrängen, wenn man beobachtete, mit
welcher Sorgfalt die Opfer in reinen f inden, ihren besten Röcken,
und sauber gekämmten Haaren gemalt waren, als ob sie ihr trau»
riges Schicksal alle an einem Sonntage erreicht hätte; während
eine lebhaft gekleidete Darstellnng der Mutter Gottes in einer
obern Ecke mit lächelnder Miene herabsah und deren Füsse in
irgend etwas eingehüllt war, das ohne Zweifel Wolken vorstellen
sollte, aber Kuchen um vieles ähnlicher war, was den Gemälden
keineswegs einen schwermüthigeren Anstrich verlieh.

Gin Paar Stnnden in dieser Weise zwischen Felsen und dem
Strome uns fortbewegend") betraten wir ein Thalbecken, von Bergen
umschlossen, welche mit mehren Gletschern bedeckt waren, von denen
zwar keiner besonders bedentend ist, die aber dennoch hinreichen, der
Gegend einc düstere Größe, sowie einer Gruppe von AlpmlMten au
dem entfernten Ende der Ebene einen ernsten nnd einsamen Charak-
ter mitzutheilen, in der einige Hirten die Viehherden hüteten, welche

')GS ist auffallend, daß der Anfzugmaschine auf dem Nadhanöberge, sowi«
den prachtvollen Wasserfallen nicht die geringste Erwähnung gewidmet wird.

Amn. d. Uebers.
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im Sommer diese hochgelegenen NIpenweiden anfsnchen. Dich ist das
Naßfeld, von dem der Uebergang den Namen führt. Gine Stnnde
später erreichte:, wir jene Hütten und unsere Männer führten uns zn
der Thüre hinter einem Düngerhaufen als dem gewöhnlichen Halt-
platze. I m Innern trockneten zwei Fußgänger ihre Strümpfe nnd
Schuhe und erwärmten sich mit ausgezeichnetem Kaffee, der um so wil l -
kommener war als dieselben, wie sie uns sagten, oben durch Schnee
gewandert waren. Diese Herren waren Oesterreicher, welche, ans I n -
dien zurückkehrend, in Trieft gelandet hatten und ihren Weg nach
Wien durch diese entlegenen Gegenden nahmen. Ziegenkäse nnd Brod
waren die einzigen Zugaben zum Kaffee und als wir die noch niedrigere
Zeche der Führer in unsere Rechnung einschlössen, drückten fie, indem
sie sich plötzlich nnserer Hände bemächtigten nnd dieselben küßten,
eine unerwartete Dankbarkeit in einer höchst unerwarteten Weise
ans. Worte wnrden nothwendigerweise nur sehr wenige gewechselt,
denn die Mundart der ^eute ist Jedermann, anßer ihnen selbst
unverständlich.

Doch Mit tag' ist vorüber nnd der Gipfel des Tauern ist dort
oben hinter den Wolken verborgen; unsere Frauen steigen wieder
in ihre Körbe und der arme Maulesel erhält seinen Marschbefehl.

E in Fremder kann leicht in eine Schlncht auf der linken
Seite gerathen und sich nach einer oder zwei Stunden „nirgends
wo" finden — eine ernsthafte Sache in diefer Einsamkeit. Der
richtige Weg steigt unmittelbar an der grünen Berglehne hinan,
welche von vielen Pfaden durchkreuzt wird, wie fie die individuelle
Neigung von Kühen, Ziegen, Hirten und Reisenden seit vielen
Jahren ausgetreten hat. Das Gras hört bald auf einen zusammen-
hängenden Rasen zu bilden und Stangen, gebogen von den win-
terlichen Stürmen nnd dem Drucke des Schnees, bezeichnen von
hier an den Weg aufwärts. GS war ein steiler Anstieg; die Hüt-
ten unten erschienen uns schon als winzige Spielzeuge und die
Wiener Reisenden, welche dieselben eben verliehen, nahmen sich auf
dem Rasen wie Stecknadeln aus. Darauf verlor sich alles in
dichtem Nebel, welcher in Menge über unsern Pfad hinzog und in
einem schwarzen Abgrunde zur Rechten kochte und brodelte, seine
Felsmauern abwechselnd verbarg und entschleierte, je nachdem die
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furchterregenden schweigsamen Wogen sich erhoben oder sanken.
Plötzlich schimmerte Schnee durch die wirbelnden Nebel und wir
wateten in schlüpfrigen Fnßstapfen, ivelche dann wieder über kahles
und glitzerndes *) Erdreich führten, von wo aus man den Saum-
pfad gegen einen felsbedeckten ^)ebirgskamm aufwärts ziehen fah.
Dich versprach uns ein baldiges Erreichen der Höhe, doch jenseits
blickten wir wieder in eine weite Thalmnlde hinab, deren Tiefe
mit Nebel erfüllt war und dann folgte noch ein andererer Hoch-
rücken, auf dem ein Kreuz in dunstigem dichte deutlich sichtbar
war. Dies war der Uebergang. Einige Minnten raschen Ab-
wärtssteigens brachte uns zn einem rohen Block von Mailerwerk,
dem Tanernhause oder Hospiz, wo eiu einsamer Wächter, der uns
an der stark verrammelten Thüre erwartete, und, als wir heran-
nahten, hinein eilte, um seiu verglimmendes Feuer von Neuem
anzuschüren. Wi r hatten von den Hütten bis hierher zwei Stunden
gebraucht.

Doch was für eine Aussicht von diesem niedrigen Gingange! Die
Umrisse und Farben wuchsen vor unseren Augen. Eine weite Fern-
sicht öffnete sich unter den sich wölbenden Wollen ans ein tiefes, blaues
Thal und im hellsten Sonnenscheine erglänzende B«gspitzen in langer
-Reihe hinziehend, lösten sich in zarten Nebel auf.

Dieses Thal zeigte die Richtung in das Herz von Kärnten an,
auf dessen Grenze wir nnu standen. Tief zn nnsern Füßen nnd noch
unsichtbar lag Malnitz, das erste Dorf und weiße Pünktchen deuteten
Obervellach im Möllthale, nnsere Nachtherberge, an. Die Stein-
höhle des einsamen Tauernhauses hatte keine Anziehungskraft mehr,
da die klare Sonne unsern Weg bestrahlte. Die Pferde und der
mürrische Führer wurden entlassen uud der lustige, alte Mann, sowie
der störrige Maulesel bereiteten sich vor, nns nach Malmtz zu beglei-
ten, wo wir eine Straße und mit der Straße anch einen Wagen zu
fiuden hofften. S o ging es nun auf dem bröckligen Schieferschutte
abwärts, welcher prasselnd über die Felsplatten hinabkollerte, und wir
liehen den Maulesel bald zurück, welcher, mm vernünftig geworden,
auf den scharfen Kanten festen Fuß zu fasseil suchte.

*) Von sein zertheiltem Glimmer. Amn. des Uedcrj.



Gs kann keine fröhlichere Stunde geben alö die erste nach dem
Ueberschreiten eines hohen Passes und als begraste Höcker nnd
Vertiefungen erschienen, eiltell und scherzten wir hinab, eine lustige
und heitere Gesellschaft. Als aber die Schatten in der Nach-
nnttagssonne sich wandten und verlängerten und es noch immer
tiefer und tiefer und in steile Tiefe hinabging, wurden nnsere Geister
ziemlich ernüchtert, und als Malnitz auf einen Augenblick noch
immer als ein Fleckchen in unendlicher Entfernung sichtbar wurde,
wurden wir ernster, stiller und unsere Bewegungen langsamer.
Ginmal überzeugte uns eine Gruppe von Hütten, welche von den
letzten Sommerstrahlen beleuchtet und die sich von dem tief duuk-
len Hintergrunde des sich noch stets abwärts senkenden Thales
scharf abhob, daß Malnih nicht mehr weit entfernt sein könnte.
Bei unserem Herannahen verwandelte sich jedoch das vermeinte
Dorf in einen Haufen von Schweinchütten, von Unflat umgeben
und von welcher Stelle aus nichts als die lange Aussicht in ein
tiefes, muldenförmiges Thal offen lag, welches mit Fichtenwäldern
erfüllt war, in die hinabzusteigen wir schon große Sehnsucht
fühlten. Kalte Schatten senkten sich anf unsere Gemüther nnd
in tiefem Schweigen legten wir den Nest des Weges zurück.

Unsere trübe Stimmung vergrößerte sich, als der Weg seine
Richtung veränderte, mn einer ungeheuren Abrutschung auszuweichen
— einer Narbe — einer Wunde iu der Brust der Natur, welche
noch lange nicht ihre Heilung finden wird. Die Bäume, welche
zwar noch standen, aber in wilder Verwirrung' durcheinander ge-
worfen waren, jagten uns Schauer der Unsicherheit ein. Es war
fünf Uhr und noch keine Spnr von Ma ln ih ! Bald jedoch wurden
unsere Ohren durch das vermischte Geklingel von Ziegen- und Kuh-
glocken begrüßt, die Herden kamen heran und konnten nicht weit
vom Hause entfernt sein. Kein so freundliches Zeichen war der Zustand
des Weges, welcher nun durch die bekannten Alpenzäune aus Fich-
tmscheiten auf einen sehr schmalen Naum eingeschränkt wurde, in
dem man fast knietief im Kothe waten mnhte. Doch es war die
letzte Schwierigkeit. Bei einer Wendung des Thales, wo es sich
plötzlich gegen Süden biegt, stieg der blaue Nauch des Abendessens
von Malnitz über die Bäume empor und um halb sieben Uhr
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zogen wir m das Dorf sehr kothig und denmlhig ein und erreichten
das Thor eines bescheidenen, aber reinlich aussehenden Gast-
hauses. Churchill und ich waren mit knrzm Pansen zwölf Stnnden
auf den Füßen gewesen. S — und A — waren vier Stnnden gegan-
gen, nachdem sie fünf geritten waren. Sie haben seither mehr ge-
leistet , waren aber damals sehr ermüdet. Allen war die Rast wil l -
kommen — nicht am wenigsten ohne Zweifel dem Maulesel, welcher
kaum abgepackt, seine Hnfe in die Luft streckte und seinen Rücken auf
dem kühlen Grase wälzte. *)

„Gin Wagen nach Obervellach?" Der Ton war mehr als zwei-
felhaft, doch schien es, als ob sich etwas Brauchbares auffiudeu ließe.
Hast einschärfend, nm nicht von der Dnnkelhe'ü überrascht zn werden
ruhten wir ans den Bauten vor der Hausthüre aus, um uns Malnitz
zu betrachten. Die Hänser waren arm und zerstreut, doch schimmerte
hier und da eiu Vaueruhaus auf deu bewaldeten Höhen im Zwielichte
und sah in der Entfernung sehr frenudlich herab.

Bei dem Knarren der Näder sprangen wir schnell auf, doch nnr
um zwei armselige, federlose Karren zu begrüßen ^ Schiebkanvil
war unsere erste Vermuthnng. G u schweres Zugpferd war an
langer Deichsel vor jeden gespannt und die Kutscher saßen mit bau-
melnden Mßen hinter den Schweifen ihrer Pferde Sitze gab es keine,
nnr etwas Hen war vorsichtig auf dem Boden der Karreu ausgebreitet
A — hatte ihre Gefährtin während der letzten Stunde des Marsches
mit der Aussicht auf eine üppige Fahrt von Malnitz nach Obervellach
vertröstet, nun waren die Traumgesichte von gepolsterten Nagen ge-
schwunden, — nicht in dünne Luft, sondern i l l hartes Holz! Glück-
licherweise war sie uoch nicht so müde, um nicht mehr lachen zn kön-
nen, und bestieg mit ihrem Gatten fröhlich ihren Leiterwagen, der
mit Gepäcke vollgepfropft war, sich, so gnt eS gehen wollte, in das
Heu kauernd. Wi r würden anf einer anständigen Straße ganz gut
gefahren sein, diese war aber nnerträglich. W i r wnrden auf Felsen-

') Murray ist in seiner Entfermmgöcmgabe über diesen Pah im Unklaren,
indem er Mcünih acht Stunden von Gastein entfernt nennt, während in
seinein Reisehandbuchs nenn nnd eine halbe Stnndc cmgegebm sind. Letztere
Angade stimmt besser mit unserer Erfahrung uberein. Anm. d. Verf.
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stufen gerüttelt, waren in Gefahr auf abschüssig!! Felsvorsprüngen
»unzukippen, und wurden beim Dahiurollen über dm groben Schotter
fast zermalmt. Die sogeuannte Straße glich mehr dem verlassenen
Bette eines Stromes, was sie anch im Winter wahrscheinlicherweise
war. Das Gepäck kollerte im Wagen hin uud her, das Heu ballte
sich zusammelt und brachte uns dadurch in grausame Berührung mit
den nackten Brettern und inmitten unserer beiden brach die Finstemiß
über unsere getrennte uud bekümmerte Gesellschaft herein. Wi r auf
dem hinteru Fuhrwerke konuteu gerade uoch einen Schein von A ^ ' ö
Strohhut uuterscheiden uud erhielten durch oessen Stöße, Sprünge
und plötzliches Verschwinden immer einige Warnung vor den Püffm,
die uns erwarteten. Zwei Stunden dieser Martern benahmen der S^chc
aber allen Spaß und versetzten uns in einen wirklich elenden Zustand.

Gin entfernter Schimmer, wie er von einer gastfreundlichen
Wirthshausthüre ausgehen mochte, versprach baldige Abhilfe, doch
unser Leiterwagen rollte fort und blieb mit Hut uud Allem in der
Finsterniß verschwunden. I m nächsten Augenblick kameu wir in
deu Strahlenkreiö einer kleinen Kapelle am Wege, welche von vie-
len Kerzen erleuchtet war, die die Gesichter einer Gruppe von
Landleuten beleuchteten, welche auf den gebrochene»: Stufen uud
auch außerhalb auf der Straße knieten — eine bl'tmde Versamm-
lung von gewiß nicht englischen: Typus. Wir hatten uus kaum
von der plötzlichen Blendnng erholt, so erschienen tief unter uns
zur Rechten — sehr tief, denn wir stolperten einige hundert Fuß
über demselben dahiu — die Lichter uud Dächer eines Städtchens,
welche wir bald, wie es schien, iu uuerreichbarer Ferne hinter uns
ließen, allem als wir kurz darauf auf einer tieferen Ebene wieder
dahin zurückkehrten, begannen wir unsere Vestünmuug zu begreifen
und wir wurden, so ermüdet als man es sich nur deuten kaun,
durch die Siraßeu vou Obcrvellach gerüttelt.

Unseren Freunden vor uns blieb die Wahl zwischen den Gast-
häusern, für uns vorläufig der Gegenstand eifriger Betrachtungen,
Wir fuhren vor dem ersten vorüber und dann vor dem zweiten
und noch immer konnte man den Strohhut in Zwischenräumeu
uuterschl'idm „ im Dunkeln seinen gefahrvollen Weg verfolgend".
Auf einmal verschwand er uud unser Kutscher hielt rathloö in der
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Finsterniß, bis einige Gestalten mit Kerzen in den Händen alls
einem Thorivege heranskanien, und »ms in die gewölbte Einfahrt
des Gasthanses zur Post geleiteten.

Unsere Freunde waren in thätiger Berathung mit dein Wirth
und der Wirthin. Betten ?u erlangen, nnterlag, wie es schien,
keinen Schwierigkeiten und so hinkten wir die breiten, krach, nden
Stufen hinan, während uns jedes Glied schmerzte, nnd wnrden i l l
ein großes, viereckiges Gemach geführt, wo sechs oder acht Betten,
weiche in Neihen an die Wände gestellt waren, lins wahrscheinlich
jede nur immer wünschenswerthe Bequemlichkeit darbieten sollten.
Unserer Nachfrage nach einen, anderen Zimmer, wie unverständlich
sie auch dem kärntischen Verständnisse sein mochte, wurde jedoch
bereitwilligst durch Ausschließung eines zweiten ganz ähnlichen nnd
mit dem gleichen Hausgeräthe versehenen Gemaches entsprochen,
welches vielleicht nur um einen Schitteu schmutziger c,ls das
andere war. Wi r waren genöthigt, im höchsten Grade anmaßend
zu erschciuen und nahmen von beideu Zimmern Besitz, von denen
eines am Ende mit einem erhobenen Orchester uerschen war und
augenscheinlich den Schauplatz mancher ländlichen Lustbarkeit bil-
dete. Das Nachtessen war zunächst der wichtigste Gegenstand, es
erwies sich aber als traurig mißlungen uud wir trennten uns, alle
sehr ermattet, für diese Nacht. S ^ und nur wurde der düstere
Coueertraum augewiesen, wo die verblichenen Darstellungen von
Trommeln, Trompeten uud Geigeu mit einer gnten Nachtruhe
ganz unvereinbar aussahen und die Vettreihen, gleichwie in einem
Krankenhause aufgestellt, kaum weniger dazu eiuluden. S - ^ bestand
auf einer genauen Uulersuchuug, nm sich zu versichern, ob kein
Herumstreichet' unter einer der Bettdecken verborgen wäre, bevor sie
einwilligte, jenes Eckbett, g^gen welches am welligsten Einwendun-
gen zu erheben waren, zu besetzen. Die erste Nacht in Kärnten
war von nicht güustiger Vorbedeutung.

E in prachtvoller Morgen lockte mich ins Freie, beoor noch
sonst Jemand von uns aufgestanden war. Gs war ein sommer-
licher SountaaMorgen, welcher schon jetzt große Hiye erwarten
ließ. Die .Kirche diesen wichtigen Versammlungsort, aufsuchend,
fand ich den Friedhof voller Leute. Die Messe wurde unter freiem
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Himmel, im Angesichte des Hanptthores abgehalten, und dor Glanz
der Kirchenfahnen nnd Meßgewänder wnrde von dem Schatten
schöner Roßkastanicnbäume erhöht. Orgeltönc erklangen ans der
Kirche und eine Menge knieeuder Landlente nahln den ganzen
Platz, sowie jeden offenen Thorweg und jeden Hlaum in der Nähe
ein so weit als es überhaupt möglich war, der Feierlichkeit beizuwoh-
nen. Auch ein Protestant wird voll Ehrfurcht auf eine solche
Scene blicken. Doch der vermischte Geruch des Weihrauchs und
alter Kleidungsstücke war selbst in der freien Morgenluft zu unan-
genehm, und so setzte ich, nachdem ich einige Minnten hier ver-
weilt hatte, meinen Epaziergang durch das Dorf Hinalts fort,
zwischen den bewaldeten und sanften Abhängen des Thales.

Zur festgesetzten Frühstückszeit zurückkehrend, fand ich alle
meine Frennde versammelt, doch nicht in rosigerer Laune, als ge-
stern Abends. Sie beriethen sich über eine schleunige Flucht, welche
die schlechte Mahlzeit vor uns nnd die Aussicht auf eine zweite
Nacht in den gemeinsamen Schlafgemächern zu rechtfertigen schien,
wenn eine bessere Unterkunft in vernünftiger Entfernung erlangt
werden konnte. W i r fragen uns jetzt darüber, ob es denn über-
haupt so schlecht war, und werden fast von einigen Gewissensbissen
heimgesucht, wenn wir uns an den kleinen, alten, höchst unterwür-
figen und besorgten Wirth erinnern, wie er mit einem Büschel
Federn, welche an dem Ende eines Stabes befestigt waren, da
stand nm die Wolken von Fliegen zu verjagen. Die Wahl war
uns freigestellt, zwischen Spi ta l unten im Thale, wo sich dasselbe
mit der Dräu vereinigt und Winklern in seinem obern Theile nnd
als der gute Mann uns versicherte, daß das Gasthaus an dem
letztgenannten Orte, dessen Entfernung von hier gegen zwanzig
Meilen betrug, „sehr gut" wäre, entschieden wir uns dafür. So ,
anstatt das Möll thal abwärts zn verfolgen, welches wir bei Ober-
vellach betraten und welches uns geraden WegcS zur Dran ge-
führt hätte, wandten wir nns wieder gegen die Tanernkette in
der Absicht die Dräu durch einen kurzen Querschnitt über die
Verge zwischen Winklern und Lienz zu erreichen. Wi r brachen
nach dcm Frühstücke so bald auf als der Wagen in Bereitschaft
stand.
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Ich erwähnte schon früher dm alten Weg üb« die Tauern,
welcher von Böckstein aus das Anlaufthal verfolgte. Derselbe fiel bei
Malnitz wieder mit unseren zusammen und machte Obervellach elnst
zu einem Platze von großer Wichtigkeit. Seine Blüthe war am größ-
ten in der Mit te des fünfzehnten Iahrhundertes und eine Erinneruug
aus jeuen Zeiten blieb in dem Namen seiner Hauptgasse zurück. Scha-
ren von Packpferden, beladen nut Getreide, Wein, Branntwein, Essig,
getrockneten Früchten, Seide uud Gewürzen, zogen durch den Ort
nordwärts und brachten Leder, Holz, Leinwaud und Salz zurück.
Die Gasse, wo sich die Pferde täglich vor dem Anfbrnche versam-
melten heißt noch hentzntage die „Sanmgasse" von „sänmcn" d. i.
Lasten, auf eigenen Pack, oder „Saumfätteln" auf dem Rücken von
Thieren, Pferden, Mauleselu u. s. w. zu befördern, welche dann auch
„Saumthiere" genannt werden. *)

Der Weg nach Winklern hielt sich in der Sohle des Thales. Gr
war voll von Crucifixen uud Gemäldeu, alle von düsterem, oft sogar
Abscheu erregendem Ausehen, indem deren Treue in der Nachbildung
der Einzelnheiten körperlicher Qualen alles verdunkelte, was in dem
Schauspiele meuschlicher Leiden Erhabenes uud Rührendes liegt. Sie
erhielten unseren Kutscher in voller Thätigkeit, denn er nahm vor je-
dem seine Mütze ab. Da3 schwere fuhrwerk schwankte in der Schwüle
des Tages schläfrig dahin. Hier und da kündeten Ertrastöße und ein
noch langsamerer Schritt die holprige Straße eines Dorfes au,
ein oder zweimal fanden wir uns plötzlich inmitten brauner Gesichter
uud erkannten italienische Sprache und Züge. Wi r hörten, das Scha-
ren von Arbeitern aus dem Süden auf dem Wege waren, um die
Straßen au verschiedenen Orten anszubessern, da man einen Besuch
des Kaisers erwartete. Durch deu bleudenden Sonnenschein konnte
mau nicht viel mehr von der Landschaft erblicken als bewaldete Höhen
uud unter uns deu glitzernden Strom, oder die Schutthalden, durch
welche derselbe seiuen Lanf nahm.

S o verflossen drei bis vier Stunden bei nuserem schläfrigen Vor-
wärtskommen und noch immer wollte Winklern nicht erscheinen. Als

' ) Hier irre,» sich die Verfasser gewaltig, indent sie „Samgasse", wie im
Originale steht, von „sammeln", der Versammlung der Karawane ableiten
wollen. Anm. d. Hebers.
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wir wieder einmal erwachten, um einen Blick um uns zu werfen, zeigte
sich vor uns ein romantisches Dorf „versteckt zwischen buschigen
Bäumen". Es nahm einen Winkel des Thales ein, wo sich dasselbe
plötzlich nordwärts wandte und ein großes, schloßartiges Gebäude
ragte über alte besseren Häuser hervor, welches das Ideal eines
Landhauses war, die Aussicht über das Thal vollkommen beherrschte
und dennoch eine abgesonderte ^age hatte. Nichts hätte angenehmer
sein können, als dem Eigenthümer einen Besuch abzustatten, wenn
wir nur das Vergnügen seiner Bekanntschaft gehabt hätten. Der
Ort war Ninklern nnd in einem kleinen Winkel lag es auch, das war
richtig uud was unsere Herberge betraf, so schien es wirklich als ob der
Kutscher es gerade auf jenes Schloß abgesehen hätte. Diese Hoffnung
war zu ausschweifend, man stelle sich daher unsere Ucberraschung vor
als wir nach manchen Wendungen auf der steilen Auffahrt und nach
manchen Ruhepausen, die den schnaufenden Pferden gegönnt wurden,
wirklich in den von Schenem umgebenen Hof des fraglichen Gebäudes
einfuhren!

Zwei oder drei Bauern, welche trinkend in der Hausflur saßen,
verliehen dem Hause allerdings ein etwas wirthshausartiges Ansehen,
aber dem ganz entgegengesetzt war die Erscheinung der Wirthin selbst,
welche am Thore zu unserem Empfange bereit stand, eine große Frau
mit schönen freundlichen Gesichtszngen und gekleidet mit zierlicher
Einfachheit. I h r nett geflochtenes Haar uud der mächtige Schlüssel-
bund au ihrer Seite erinmrten an die junge Hausfrau in Retsch's
„Zeichnungen zum ^iede von der Glocke" uud die knapp anliegenden Hau-
ben der Mägde, das geräumige amd getäfelte Stiegeuhaus im Hinter-
gründe nnd die dnnklen, geschnitzten Schränke in der Vorhalle
glichen einer Scene aus ihrem ^eben. Das Geheimniß eines sol-
chen Gasthauses war nicht augenblicklich aufzuklären, doch sicherlich
war hier kein „grober Baner" mit verschlossener, ungastlicher
Thüre.

Zwei reizende Zimmer, rein nnd freundlich eingerichtet, wur-
den uns aufgeschlossen, deren Fenster eine liebliche Aussicht in das
Thal, sowohl nach auf- als nach abwärts gewährten. Das Mittags-
mahl, welches uns von einer schon ziemlich bejahrteu aber auf-
merksamen Kellnerin gebracht wurde, entsprach dciu Eharakter der
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Behaglichkeit, welcher sich über das ganze Haus verbreitete, voll-
kommen. Was konnte, als wir diesen Abend bei den offenen Fen-
stern saften, angenehmer sein, als die purpurnen Schatten zu
beobachten, welche das Thal erfüllten, ein glänzendes Dorf nach
dem andern verdunkelten und langsam gegen die vergoldeten Höhen
und karminrothen Felskuppen hinanzogen, bis sich, als die Schat-
ten mehr und mchr die Oberhand gewannen, der Purpur in Grau
verwandelte.

Noch ein Ereigniß dieses ersten Tages, den wir in Käruten
zubrachten, bleibt uns zu berichten übrig, Es hatte für uns wich-
tige Folgen, deun es bestimmte die Dichtung einiger späteren l e i -
sen und bot unseren Ausflügen einen Gegenstand dar, für welchen
wir die Theilnahme nnserer Leser zu erwecken hoffeu. Nährend
die Sonne noch zauderte daö Thal zu verlassen und den obern
Theil eines Wasserfalles, welcher, wie der Staubbach, von einer
Felswand hinter dem Orte herabstürzte, mit Silber schmückte,
schlenderten wir noch etwas auf den Wiesen gegen den Fuß des
Wasserfalles herum. Plötzlich, als wir uns wandten, um einen
Blick hinter unö zu werfen, wnrden wir dnrch eine fremdartige
Reihe von nackten, zerrissenen Felsspilzen überrascht, welche über die
Anhöhen im Süden herüberragten und erst bei den letzten Schritten
sichtbar geworden waren. „Wie ! Churchill", rief ich ans, was auf
Erden mag das sein"? „Diese", sagte mein Freund, „diese" nnd
dann nach einer kurzen Pause: „das müssen die Dolomite sein!"

Es ist schon oben erwähnt worden, das; wir England mit der
Absicht verließen, im Laufe unserer Neise etwas von den Dolomit-
bergen zu seheu. Die Stellen aus „Mur ray" , welche wir anführ-
ten, eine Skizze des Langkofels auf einer feiner Vlätter nnd die
Aeußerungen eines Freundes über die Marmolata, wclchc nahezu
12.000 Fuß Höhe erreicht und deren Anblick er lauge Zeit sehn-
süchtigst wüuschte, aber nie erreichte, hatten im Vereine beigetra-
gen, dieselben für uns besonders anziehend zu machen. Wi r wuß-
ten wohl Einiges über ihre allgemeine Lage, daß sie einen nicht
nnbedentenden Theil von Eüdtirol einuahmen nnd hatten uns vor-
genommen, einige Abstecher, entweder von Bozen oder Brnnecken,
zu machen, um dieselben zu sehen. W i r erwarteten daher nicht
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dieselben irgendwo in Kärnten Zu finden, noch daß sie von irgend
einem Punkte dieses Bandes aus sichtbar sein würden. Doch, solche
nadelspitze, bleiche Felszinnen von zauberhaftem Ansehen, wie sie
sich uns in den Abeudhimmel hineinragend darstellten, konnten
nichts anderes als die wunderbaren Dolomitberge sein. W i r sehn-
ten nns darnach, das Gebirge hinter Winklcrn zu übersteigen, wel-
ches nun ihre Gipfel sichtbar werden lieh, und das Möll thal von
dem Thale der Dran trennte, die an ihrem Fnße hinzufließen
schien. W i r waren roll Ungeduld, dieselben zu untersuchen, und
von diesem Augenblicke an hatte die Bezanberuug begonnen, welche
die Dolomite fortan auf uns ausübten.



I I . Abschnitt.

Von der Dran zur Cisak.
Was und ivo die Dolonute sind, — Der Gronglockner. — Heiliqendlut nnd

die Sage uom heil. Vriccinö. — Der Ritter vou Winklcrn, — Die Un>
holde dezaubern uns, doch kommeil wir glücklich in i!ienz cm. — Am-
man nimmt <lttö in Beschlag, — Mehr Dolomite. — Tiroler Straßen,
— Gasthäuser. — Vnmecken. — Ammans Unfall. — Vnxen nnd der
Vrenller. — Landschaft bei Vozeu.

D m letzten Abschnitte führten wir die Dolomite vor und es mag
nun wünschenöwerth sein, ohne deren vollständiger Beschreibung
vorzugreifen, welche am geeigneten Orte erscheinen wird, einen
oder zwei Absähe dem allgemeinen Charakter nnd dem „wo?" dieser,
merkwürdigen Berggrnppe zu wiomen.

Die Frage, „was ist Dolomit?" verbreitet sich über einen wei-
ten Gegenstand, ist aber eine Erkundigung, die wohl auf den Lip»
pen aller jener schweben dürfte, welche beabsichtigen, uns auf un-
seren Wanderungen zu begleiten. W i r wollen einstweilen nur sa-
gen, daß es magnesiasaurer Kalk ist, welcher sich in einein eigen-
thümlichen Zustande befindet, dessen Ursache noch immer Stoff zu
vielen Streitfragen abgibt und dasi der Name von dessen Entdecker
Dolomieu abgeleitet ist. Der Ausdruck mag übrigens Vielen ge-
läufig sein, wenn ihnen anch die Dolomitberge nnbekannt sind,
denn Lager davon kommen häufig vor ohne der Gegend irgend eine
Eigenthümlichkeit zu verleihen nnd die Thatsache, daß unsere Par-
lamentshäuser au3 Quadern von diesem Gesteine erbaut sind, welche
in den Steinbrüchen bei Volsovcr in Derbyshire gewonnen wur-
den, hat in der letzten Zeit diesen Namen oft vor die Oeffentlich»
feit gebracht.

Es gibt jedoch nur ein Gebiet, wo der Dolomit so vorherr-
schend ist, daß er die ganze Scenerie der Landschaft für sich in

Hit DolomiMM. I
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Anspruch nimmt. Nur hier zeigen sich diese merkwürdigen Gebilde,
welche die Landschaft jeder andern so unähnlich machen. M i t diesem
Gebiete beschäftigen sich unsere Meisen vorzugsweise, obwohl wir die-
selben auch in die benachbarten Gegenden ausdehnten, in denen die
Dolomite nur untergeordnet auftreten, aber ebenfalls ihre ausgezeich-
neten geologischen Zuge beibehalten.

Das eigentliche Dolomitgebiet befindet sich im südöstlichen
Theile von Tirol , etwas nordwestlich vom venetianischen Golfe. Man
kann sagen, daß es im Norden vom Pusterthale, im Westen von den
Thälern der Eisak und Gtsch, im Süden von einer Linie, die man
von Trient nach Vellnno sich gezogen denkt, im Osten durch das Thal
der Piave und einer Linie, welche sich nordwärts gegen das Pnsterthal
hinzieht, begränzt wird. I m Enden nnd Osten sind diese Grenzen
jedoch nicht ganz genau. Der Dolomit tr i t t nicht ganz so weit süd-
lich die Landschaft beherrschend auf, geht aber im Osten beträchtlich
weiter als bis zur Piave, deun sonst hätten wir den überraschenden An-
blick von dolomitischeu Formen, den wir am Schlüsse des vorigen
Abschnitten berichteten, nicht genießen können. Das Herz der Dolo-
nüt^Landschaften kann als in einen; „Vierecke" eingeschlossen bezeich-
net werden, dessen Ecken von den Städten Br ixen, Trient, Velluuo
und Lieuz gebildet werden, oder als im Westen von der
Vreuuerstraße begreuzt und im Osten von der Ampezzauerstraße
durchschnitten, welche letztere die einzige, dnrch dasselbe führende
Straße ist. Wenn man die Länge jeder Seite gegen 60 englische
Meilen annimmt, so mag der Flächeninhalt bei 3,600 Geviertmeilen
betragen.

Der höchste und berühmteste Berg des Gebietes, die Marmolata,
befindet sich nahezu im Mittelpunkte desselben. Nordwestlich davon
erhebt sich der Laugkofel nnd im Südosten der Sasso di Pelmo. Diese
drei führen die bekanntesten Nameu, doch sind viele vou nicht geringe-
rer Wichtigkeit unter den eigenthümlichen Bergstöcken der Dolomit-
region. Der hohe Schlern ist das westlichste Glied der Gruppe, der
Antelao, die Malcora uuo Tofana überschatten in erhabener Größe
die Ampezzanerstraße uud der Moute (5ivita ragt stolz oberhalb
des lieblichen Sees von Alleghe in die Lüfte, Dieser See ist fast der
linzige, der das Dolomitgebiet verschönert.
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Wenn der geneigte Leser eine Karte zur Hand nehmen w i l l , so
wird er bemerken, daß wir zu Winklern in Kärnten, wo uns der
Schlnß des vorhergehenden Abschnittes ließ, weit von dem so eben
in groben Umrissen beschriebenen Gebiete entfernt waren nnd er
wird daher begreifen, dah wir ans die plötzliche Erscheinung der Do-
lomitberge gänzlich unvorbereitet waren. Wi r wußten damals noch
nicht, daß sie in vereinzelten Gruppen auch W den karnischen Alpen nnd
denKarawanken sich zerstreut finden Mld daher gleichfalls an gewissen
Orten einen bestimmten Zug kärntischer Landschaft bilden.

Auf unserer gegenwärtigen Reise drangen wir gar nicht in das
Dolomitgebiet ein und in diesem zweiten Abschnitte habe ich nnr zu
berichten, wie wir dessen nördliche und westliche Greuzen umkreisten
und wie uns verschiedene auf einauder folgende Ausblicke auf ihre
fremdartigen Gestaltnngen vergönnt waren, von denen jeder unser Ver-
langen in dasselbe einzudringen nnd es Zu erforschen erhöhte.

Kehren wir jedoch nach Winklern zurück. Wi r unterwarfen uns
nicht sogleich der Verzauberung, welche die Dolomite auf uns ausge-
übt hatten, deren uns uusere Frennde anklagen. Einen wie großen
Gindruck anch das Schauspiel, das wir Sonntags Abends genossen
hatten, auf uns gemacht hatte, so fand uns doch der Moutagsmorgen
den Gebirgsrücken, welcher nns dasselbe vollends enthüllen sollte, un-
erstiegeu lassend. I m Gegentheile wandten wir ihm unsern Rücken
zu, um höher iu das Möllthal hinanf zn steigen, und zwar gegen die-
selbe Alpenkette, die wir vor zwei Tagen auf einem andern Punkte
von Gasteiu aus überschritten hatten. Wi r hatten jedoch nnsere gu-
ten Gründe an diesem prachtvollen Tage sogar die Bekanntschaft mit den
Dolomiten zu verschieben. Am obern Ende des Mö'llthales steht näm-
lich der hehre Groß-Glockner, der höchste Berg der norischen Alpen, der
östliche Nebenbnhler des Moutblauc und Monte Rosa nnd der Stolz
Kärntens. Wi r konnten ihn iu eiuem Tage sehen und wieder zu-
rückkehren.

Wi r fuhren in zwei leichten einspännigen Wägelchen in einem
lebendigen Schritte auf einer zwar ebenfalls ziemlich rauhen Straße, die
aber dennoch unvergleichlich besser war als jene von Malnch und wur-
den von dem Sohne des Wirthes, einem sehr verständigen Jüngling,
begleitet, Eine Woche später würden wir den Weg auf viel sanftere

3 "
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Weise zurückgelegt haben, da Scharen von Arbeitern sich bemühten
die Holprigkeit des Weges zu bekämpfen und jede gefährliche Stelle
mit starken Brustwehren versahen, als Vorbereitungen für den Besuch
des Kaisers. Gs waren Italiener, wie wir sie gestern gesehen hat-
ten. Als wir vorüberkamen, standen sie in Gruppen mit entblößten
Häuptern zu beiden Seiten der Straße, eine Aufmerksamkeit, die
unsere Bescheidenheit in nicht geringe Verlegenheit setzte. An einer
Stelle, wo die Straße abgegraben war, hoben sie uns und unsere
Wagen mit der größten Gutherzigkeit vou der Welt kräftig über die
Schwierigkeit hinüber. Auch die läudlichc Bevölkerung war in ihrer
Art nicht weniger höflich — eine Thatsache, die wir uns nach Gold-
smith's kränkendem Auöspruche Zu erwähnen verpflichtet fühlen.

Abgerundete Bergkuppen setzten in der Nähe die Landschaft zu-
sammen und ihr Hauptzug war die seltsame Fichte Käruteus, welche
keine Seitenäste *) oder eigentlich so kurze hat, daß sie dem Stamme
eben nur ein wie mit Fransen besetztes Ansehen geben und den An-
blick der Wälder in eiuiger Entfernung fast dem eines Hopfengartens
gleicht. Hübsche Ortschaften uud zahlreiche Wasserfalle belebteu die
Landschaft und der Anblick felsiger Gipfel zur Linken, welche sich
ober den Wäldern und Weiden erhoben, deutete eine stattliche Verg-
reihc an, welche von den norischen Alpen südwärts ziehend, hiev Tirol
und Kärnten von einander scheidet,

Unsere Fahrt nach Heiligenblnt, am oberen Ende des Thales,
dauerte fast vier Stunden bei einer Entfernung von beilänfig sechzehn
Meilen uno nicht eher, bis wir zwei Dri t te l des Weges Zurückgelegt
hatten, konnten wir den Anblick des Großglockners gewinnen. Gerade
vor einem steilen AbHange stand der weiße Kegel vor uns, rein und
blendend sich von einem tiefblauen Himmel abhebend. Etwas später
war das Schauspiel vollständig, an welches wir stets als eine der
schönsten und überraschendsten Scenen unseres Alpen - Panoramas

*) So sslaul'wi wir, in Uebereinstimmung mit Murray und anderen als M M
geschlicbm wmde, doch auf folgende Nachfragen unter den Landlenten
«fuhren wir, daß der Baum keine eigene Spielart ist, sondern sein eigen-
tbnmliches Ansehen dem Umstände verdankt, daß er alle fünf Jahre
seiner Neste beraubt wird, welche im Winter als Streu fiir das Vieh
dienen »niss/n, Anm. d, Verf,



zurückdenken werden. Der zugespitzte Gipfel, wie er sich hier
zeigt, entspricht vollkommen dem Ideale eines Schneeberges.
Weiter herab erweitert sich derselbe anmuthig nnd erhält dadurch
die Aehnlichkeit mit einer Glocke, welche dem Berge seinen Namen
verschafft hat nnd an seinem Fnsse liegt das merkwürdige kleine Dorf
Heiligenblut. Es ist nur ein ärmlicher Weiler von rothbraunen aus
Holz erbauten Hütten, welche, wie zum Schutze gegen die Kälte des
Wiuters, nahe aneinander gedrängt sind, besitzt aber eine bemerfens-
werthe Eigenthi'müichfeit in seiner Kirche, welche außerhalb des Dor-
fes auf einer kleinen, kreiüförmigen Fläche oder Schanze abgesondert
steht und in der Entfernung mit ihrem hochdachigeu Schiffe, schmalen
Feustern und schlankem Thurme ganz einem jener mittelalterlichen
Modelle gleicht, wie sie von einem gemalteu Heiligen zuweiln unter
dem Arme getragen werden und von dessen Mantel umhüllt sind.

Der Altar ist berühmt, weil er eine Flasche des heiligen Blutes
enthalten soll, woher auch der Or t den Namen hat. Es wurde vor
mehr als tausend Jahren von Koustantinopel gebracht nnd natür-
lich giebt eö eine begleitende Legende, welche mich sehr unterhielt, als
ich sie einen ehrlichen Tiroler im Jahre des Heiles 1803 auf der
Eisenbahn zwischen Augsburg und München einem Reisenden erzählen
hörte. Ich bekam nur den Anfang davon zu hören, aber eine Legende
muh sicherlich auf ihren letzten Füssen stehen, wenn sie auf die Eisen-
bahn geräth.

Nach einer mehr authentischen Quelle*), welche für englische Leser
nicht sehr zugänglich ist, ist die Geschichte folgende: — Ein Däne,
Namens Vriccius, welcher, wie viele seiner nordischen Landsleute, sich
dem Hofe zu Byzauz zu Diensten gestellt hatte, erwarb sich im
Dienste des Kaisers Leo viele Auszeichnungen, sowohl durch seme Ta-
pferkeit und Geschiklichkeit im Kriege, als auch durch seilt ungewöhn-
lich frommes Leben, Nach manchen Jahren erwachte in ihm eilt
uuwiderstehliches Verlaugen sein Geburtsland wieder zu sehen nnd
er bat um Erlaubniß nach Dänemark zurückkehren zu dürfen, damit
er das Christenthum unter den Heiden ausbreiten möge. Seine Bitte
wurde gewährt sowie ihn, erlaubt sich eine Gnade des Kaisers als

-) Der Führer durch Kärntm vo>l Joseph Wa^ncv und D>', P. HartMss'M.
Klagenfurt, 1861. A>„n. d. Verf.
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ein Zeichen seiner persönlichen Freundschaft zn erbitten. Er bat, daß
dieselbe in einein Paar Tropfen von dem heiligen, an: Kreuze vergos-
senen Blnte bestehen möge, welches als der werthvollste Schah in
der Sophienkirche in Konstantinopel verwahrt wurde.

M i t Schwierigkeiten erlangte er die kostbaren Tropfen und trat
seine lange Heimreise an, als Pilger gekleidet. Nachdem er in I t a -
tien gelandet war, überstieg er die jütischen Alpen auf seinein Wege
nach den norischen. Zu Fusse, und allein übersiel den unglücklichen
Mann eine stürmische Schneenacht in der Nachbarschaft von Heili-
genblnt nnd er fand dabei seinen Tod. Nach kurzer Zeit verrieth»,'«
drei blühende Kornähren auf der Stelle, wo er unter dem Schnee
verborgen lag, den Körper einigen Bergknappen, welche auf seiner
Brnst ein Schreiben fanden, daß seinen Namen nnd den Zweck seiner
Reise aufklärte. Demzufolge wurde, mit aller Ehrerbietung, ein Joch
Ochsen angespannt, um den Körper zu einem Vegräbnißplatze zn
schaffen. Am jenseitigen Ufer der M o l l angelangt blieben die Thiere
aber plö^lich stehen und konnten nicht mehr weiter gebracht werden.
M a n folgte dieser Weisung, der Körper wurde am selben Orte begra-
ben nnd das Volk eignete sich das Pergament sowie einen Ring zu.

Nach einigen Tagen bemerkte man, daß ein Fnß des Leichnames
aus dem Grabhügel hervorragte. Bei näherer Untersuchung fand
man nnter einem Verbände in einer tiefen Fleischwnnde ein grünli-
ches Fläschchen, welches einige Tropfen einer dunklen Flüssigkeit ent-
hielt; es wurde sofort herausgenommen und der Leichnam wieder der
Erde überliefert. Das merkwürdige Ereignis; kam zn den Ohren des
Grzbischofs von Salzburg, der, als er sich an den Patriarchen von
Konstantinopel wandte, den wahren Werth dieser Entdeckung kennen
lernte.

Ginige hundert Jahre stand die kleine, ursprünglich über
Brieeius Grabe erbante Kapelle und die Ueberlieferung bestätigt lins,
daß sie lange Zeit hindnrch der erste und einzige Or t christlicher Got-
tesrerehnmg in der Nachbarschaft war. Die gegenwärtige, schöne,
gothische Kirche wurde im Jahre 1443 gebaut lind ist mm der Ge-
genstand des Stolzes des kleinen Dorfes.

S o weit die Geschichte, der es nicht an Zeichen von Natnr und
Gründen ihrer Glaubwürdigkeit fehlt. Die ganze Scene ist sowohl
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alpin als mittelalterlich. Der Wog dos Pilgerö ist cm wahrscheinli-
cher, denn es ist bekannt, daß verschiedene alte Wege über diesen Theil
der Alpen führten. Der Ilnfall i ln Schllee umzukommen ist jedeni
Belvohner dieser Thäler zu verkant. Ochsen sind hier noch jcht die
Lastthiere lind der herausdringende Fuß mochte wohl unter der Ge-
walt der Alpenstürme vorkommen, welche so rasch den Boden ent-
blößen. Das Fläschchen unter dem Verbände ist jener Zeit angemes-
sen, wenn ein kostbarer Schatz sicherer mittelst solcher Kisten bewahrt
werden tonnte nud der Einschluß in eine tiefe Fleifchwunde ist alü
eine Handlung der Buße nicht ohne Seitenstück. Mau lasse also die
alte Legende fortleben und ihre Lichtstrahlen auf ein längst entschwun-
denes Zeitalter werfen.

Was mm hier zu sehen, ist: — Zur linken Seite des Hoch-
altares befindet sich eine pyramidale Säule bei 40 Fuß Höhe, welche
beinahe das Dach der Kirche erreicht. Es besteht aus drei Banbestand-
theilen — Marmor, Gips und Holz. I m Innern ist ein kostbares
Behältniß, welches hinter mehren aufeinander folgenden Thüren das
heilige Blut beschuht, das in einem kleineu, grünlichen Fläschchen, bei
anderthalb Zoll lang, enthalten ist.

Fast in der Mit te der Kirche steigt mau in die Gruft hinab, welche
von zwei Pfeilern gestützt wird. Hier ist Briccius Grab. Gs hat die
Form eines Sarges, mit einer altarähnlichen Erhöhung zu Häupten
nud trägt eine hölzerne Darstellung des Heiligen. I n früheren Zeiten
muhte dieses Vilduiß häufig erneuert werden, da zahlreiche Bruchstücke
davon von den Pilgern mitgenommen wurden; gegenwärtig wird,
es durch ein Gitterwerk von ferneren Verstümmlung geschützt. I m
Jahre 1792 wurde auf Ermächtigung des Papstes das Grab geöffnet,
es enthüllte die Ueberreste eines Mannes von mittlerer Größe
in seiner Jugendblüte , denn kein einziger Zahn fehlte dem
Schädel.

Der große Gletscher der Pasterze kann vom Dorfe ans nicht ge-
sehen werden. Churchill erreichte dessen Fuß während ich dieses
österreichische Chamounix, wie es genannt wird, stizzirte. Wir wid-
meten seiner erhabenen Schönheit nur einen Tag und tonnen nns
davon nicht aufhalten lassen. Zur Zeit unseres Besuches war der
Ort um wenigen englischen weisenden bekannt, obwohl jedes Jahr
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deren Zahl vermehrt. Gharnock führt in seinem Führer nach Tirol
verschiedene Stellen ans dem Fremdenbnche des gastlichen Wirthshan-
ses (welches bald in ein Hotel verwandelt sein wird», wie „John
Smi th es nnter seine Gönnerschaft genommen" nnd wie „ S i r John
nud Lady Irgendwer" sich herablassen zn bestätigen, „daß sie von
der schönen Gegend vollkommen zufrieden gestellt worden seien."
I m letzten Bande der Schriften des Alpenvereines befindet sich ein
Bericht über eine Ersteignng des Großglockners, welcher dieselbe
nicht als so besonders schwierig darstellt.

Als wir Abends nach Winklern zurückkehrten fanden wir un-
sere artige Wirthin das Kleingeld von den Gästen in Empfang
nehmend. Sie war deshalb nicht weniger eine Dame und wir
bewnnderten die Gnttachheit der Titten, welche dadnrch bezeugt
wnrde. Vierzehn Tage später bewirthete sie den Kaiser nnd die
Kaiserin auf ihrem Wege von Heiligenblut nach Klagenfurt. Gleich-
wohl wnrde uns erst am nächsten Tage die Besonderheit des Hanseö
klar. Nach einein herzlichen Lebewohl an Wirth und Wirthin
stiegen wir auf unserem Wege nach Lienz langsam den Hügel hin-
ter dem Hause hinan lüid wunderten uns über eine so überaus
bescheidene Nechmmg, daß wir nns fast für verbunden erachteten
zurückzukehren und dieselbe berichtigen zu lassen, als eine Stelle
in Murray, die uns bisher entschlüpft war, auf einmal die ganze
Sache in ein unerwartetes Licht setzte: — „Das Gasthaus in
Winklern gehört einem vermöglichen Ritter, dessen äußerst billige
Rechnuug von einen: Gnlden für den Tag Alles einschließt." Das
war eine Aufklärung! Wi r waren in der That fast auf dem Fuße
von Hausgästen uud es war uns herzlich leid, dieß nicht früher
gewnßt zu haben. Alles was wir jetzt mehr thun konnten, war uns
dem Ritter Aichenegg in Winklern sehr verpflichtet zn fühlen und
ihn hinfort par sxeoilsncs mit dem Namen: „der Kärntner Land-
mann" auszuzeichnen, welcher, soweit unsere Feder dazu dienen
kann, sein Vaterland von dem Vorwnrfe des Dichters erlösen soll.
Doch wolle sich der Leser an die Zeit unseres Besuches erinnern,
bevor er seinen Mantelsack packt, um die gastliche Behausung des
Ritters anfzusuchen. Er mag bis dahin schon gestorben sein oder
S i r John und dessen Frau ihn nm seinen Verstand gebracht haben.
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Das Gasthaus »nag dann nichts als cm Gasthalts mtd seine ganze
Romantik verschwundell sein,

Man wird sich erinnern, daß wir von dem Hügel, den wir jetzt
erklimmten, die Dolomite sehen sollten und man wird deßhalb nnscre
Aufregung, als wir uns dnrch die Wälder hinaufarbeiteten und die
Wiesen, welche dessen Gipfel bilden, erreicht hatten, gehörig
würdigen. S — und A— hatten im Anfange einen kleinen
Heukarren, dem von Malnitz ähnlich, besetzt, da aber der Pfad,
der sich zwischen Baumwurzeln und Steinen hinwand, ebenfalls
jenem von Malnitz zu ähnlich war, waren sie bald froh, uns zu
Fuße zu begleiten. Nur ein niederer Bergrücken trennt hier das
Möll thal von jenem der Dran und scheidet zugleich Kärnten von
Tirol . Auk dem Gipfel befinden sich Spuren einer römischen Straße
ohne Zweifel dieselbe auf der Briceiuö hierher kam. Murray er-
wähnt in seinen abgerissenen und kurzen Bemerkungen über diese
Gegend „die prachtvollen Ansichteil der seltsamen Dolomitberge auf
dem andern Ufer der Dran" und ich führe diese Stelle an, um
unsere (Erwartungen zu rechtfertigeu. Hätten wir uns früher daran
erinnert, so wären wir über das, was wir Sonntag Abends sahen,
weniger erstaunt gewesen, Nun, als uns jeder Schritt weiter nach
oben brachte, waren wir auf dem Gipfel der Erwartung, auch wurden
wir nicht enttäuscht. Die vollkommene Klarheit der Luft gestat-
tete dem Ange bis an die äußersten Grenzen des Gesichtskreises
vorzudringen, welche in: Süden und Südwesten voll Felszinnen
starrten. Die volle Wirknug wurde jedoch erst dann hervorgebracht,
als sich, etwas von dem ersten Aussichtspunkte herabsteigend, zu
unseren Füßeu das Thal der Dräu, eine flache, schmale l̂ bene in
der sanften Schönheit der Gntfermmg, ausbreitete, in der sich das
Silberband der Dral l hinschlängelte und aus welcher die Dolomit-
ricsen aufragteu, zackig, zersplittert, gespalteu und die Altssicht im
Schatten des Morgens gleich einer Mauer versperrend. Die höch-
sten, östlichen Gipfel der Reihe, welche W 0 0 ' Höhe überschreiten,
tragen den angemessenen Namen „Unholde". Die Fläche des Tha-
les verleiht dem sich plötzlich aus derselben erhebenden Bergwatte
eine ganz besondere Wirkung. Diese Flachheit ist ein hervorragen-
der, eigenthümlicher Zug der Thäler des Festlandes, denn die eng-
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lischeu Thäler haben gewöhnlich die Fornl eines Beckens, doch nir-
gends ist, wie ich glaube, der Gegensatz von senkrecht nnd wage-
recht so schön ausgedrückt, als in dieser Aussicht vom Iselsberge.

Das Hinabsteigen dnrch üppige Obstgärten auf holperigen
Wegen war reizend. Es war das Paradies Pomonas sich in der
Herbstsonue wärmend. Bei dein Dorfe Dölsach betraten wir die
Ebene und S — und A—, welche wieder ihren Karren bestiegen,
wurden uns durch Maisfelder und vom Thaue funkelndes Gras
gegen Lienz zu entführt, der ersten Stadt Tirols, deren Thürme schon
seit einiger Zeit im obern Theile des Thales sichtbar waren. Die
Ebene wird hier von Vergmasseu eingeschlossen; die Dräu fällt in
dieselbe durch eiue Schlucht im Südeu uud die Isel kommt von
Nordwesten aus einem höher liegenden Thale, nahe der Vereinigung
der beiden Flüsse steht die Stadt.

Unseren Frauen, welche auf der Straße im Staube verschwun-
den waren, folgend, muftten wir einen heißen Marsch von fünf
Meilen zurücklegen. Nachdem wir auf einer malerischen Brücke
den tobenden Iselsbach überschritten hatten und durch das Thor
des Stadthauses eingezogen warm, betraten wir die breite Straße,
welche für einen „Platz" gelten mochte und fanden S — und A —
anf einer Bank bei dem PostHanse sitzend. Da dieß nicht das von
nns gewählte Gasthans war, wollten sie uns nicht durch ihren
Eintri t t in das Hans in Verlegenheit setzen und blieben anf ihren
Plätzen, während sich alle Fenster mit Gaffern füllten. Wi r wnr-
den indessen bald überzeugt, dah es auch hier bequem seiu würde
und der gutlaunige, ehrliche Wir th erwies sich als der beste Mensch
von der Welt.

Wi r hatten nnn die Grenze von Tirol überschritten, so daß
unser Besuch von Kärnten nnr drei Tage nmfaßte und uns nur
einen Winkel des Bandes sehen lieh. Wir sollen in der Folge viel
mehr davon zn erzählen wissen. Seine schönen Gegenden, abge-
schiedenen Thäler, unverdorbenen Sitten lind billigen Gasthänser
haben nus nicht minder als die an seiueu Grenzen zerstreuten Do-
lomite dazn bewogen, drei aufeinander folgende Jahre dahin zu-
rückzukehren, indem wir in diefer Hinsicht dem Beispiele jenes aus-
gezeichneten vandschaftstenuers, S i r Humphry Davy, folgteu, wel-



cher, wie seine Tagebücher zeigen, ebenfalls iminer wieder hierher
,md in das Nachbarland Krain zurückkehrte.

Von Lienz, welches wir bei einer dieser Gelegenheiten noch
ein zweitcS M a l besuchten, ist es nicht nöthig mehr zu sagen, als
die Schilderung desselben, „als eine der schönsten Lagen von ganz
Tirol einnehmend" zn bestätigen. Gs kann auch nicht anders sein
wenn diese Lage auf der einen Seite die erhabenen Dolomitberge
die Schönheit der grünbekleideten Hügel anf der andern, die Ver-
einigung zweier solcher Ströme, wie die Dvau und Isel und den
Anfang des herrlichen Thales, dem der erstere seinen Namen gibt,
umfaßt, während Dörfer und Schlösser über jede waldbekrönte
Höhe ausgestreut sind. Zu einem dieser Schlösser, welches die
Stadt beherrscht, richteten wir eines Abends unsere Schritte und
freuten uns über die Vollkommenheit der Aussicht von oben.
Dasselbe gehört den Grafen von Görz wird aber gegenwärtig
von jener wohlbekannten Person, Herrn Johann Gerstenkorn be-
wohnt — dcim es ist nur eilte Brauerei! Lienz war eine römische
Sta t ion ; eine Nömerstrahe, welche wir später auch an dem Pnnkte,
wo dieselbe die karnischen Alpen durchschneidet, besichtigten, führte
von hier nach Aquileja am adriatischen Meere. Gegenwärtig
scheint das Städtchen gar nichts sonderlich Bemerkenswerthes zu
besitzen. Seine Einwohnerzahl beträgt nur 2000, doch lieh das-
selbe den Gindruck von ruhiger Freundlichkeit in unsern
Gemütheru zurück, welcheu auch eiu zweiter Besuch uicht
verwischte.

Vielleicht ist ein Theil der Annehmlichkeit, die es für uns hatte,
dem guten Wirthe zur „Post" zuzuschreiben, welcher eine freund-
liche Theilnahme für nnser Wohlergehen an den Tag legte, obwohl
ein unglückliches Stammeln die Schwierigkeiten der Verständigung
bedeuteud vermehrte. Wi r besprachen uns mit ihm über die M i t -
tel , Vozen zu erreichen und sein halbes Gespräch schien aus dem
Worte „Ponicken" zu bestehen, was hinreichend war nns zu ver-
wirren, bis eine zufällige Berührung der Karte mit dem Finger
uus belehrte, daß er die ganze Zeit von Bruneken gesprochen, dem
besten Orte, um unsere Reise abzutheilen. Ohne Zweifel lag für
einen Postmeister die Benützung der Post am nächsten, doch gab
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er bereitwilligst nach als nur einem Lohnkutscher vorzogen und
empfahl uns einen seiner Nachbarn, Namens Amman.

Wi r konnten diesen Mann Nachmittags nicht mehr sprechen,
aber seine Fran versprach, daß er Abends kommen würde, sowie
auch die Gegenwart einer etwas französisch redenden Person nm
bei der Verhandlung Hilfe zu leisten. Natürlicherweise fanden wir,
von unserem Spaziergange zurückkehrend, die halb,,' Stadt vor
Ammans Thor versammelt und die Unterhandlung hatte den
Vortheil in wenigstens vier Sprachen zugleich — oeutsch, franzö-
sisch, italienisch nnd englisch geführt zn werden, und in kurzer Zeit
durch Ammaus Anwerbuug, nm die vier Engländer in zwci
Tagen nach Bozcu zu bringen, ihren Abschlnh fand.

Ich werde diese Reise nur flüchtig berühren, weil Theile
davon auf späteren Blättern wiederholt werden und meine Absicht
die Dolomite einzuführen nahezu erreicht ist. Wir hatten einen
unauslöschliche» Eindruck von ihrer Größe erhalten uud obwohl
wir auf der Straße nach Bozen dnrch das Pusterthal nnd auf
der Brennerstraße den Nnud des Bezirkes, welcher dieselben um-
schloß, verfolgten, so zeigen sie sich denuoch nnr an sehr wenigen
Punkten zn ihrem Vortheile,

Die Straße von Lienz in das Pusterthal steigt zuerst durch
die Schlucht an, durch welche sich die Dräu in die Ebene ergießt,
uud hier erheben sich zur Linken die großartigen Grnndflächen der Lien-
zer Dolomitberge mit Wald bedeckt, doch ist der Reisende viel zu nahe
und zn sehr unter ihnen, nm auch deren merkwürdig gezakte
Spitzen zu sehen.

Weiter bei Si l l ian öffnet sich das Thal und könnte ranh
genannt werden, wenn nicht glänzende Kornähren nnd anmuthige
Ortschaften diesen Eindruck schwächten. Man befindet sich hier
in der That ans der Wasserscheide, welche überschreitend wir die
Dran verlieren und etwas über Innichen hinaus in das lange Pu-
sterthal hinabzusteigeil beginnen. Hier zeigten sich wieder dolomi-
tische ^ormeu über die uaheu Hügelu im Süden, (iiner dieser
Berge ragte ganz besonders hervor, war mit Zinnen gekrönt und
gewährte einen sehr erhabenen Anblick. Wi r nannten ihn das
„Diadem". Von da an wollte sich keine Oeffnung in den Hü-
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getn zeigen, um unsere Neugierde zu befriedigen bi3 bei Toblach
die Straße von Ampezzo dieselben durchbrach und der düstere
Gingang von steilen Felswänden dieselbe nur noch mehr reizte.
Gs war der gerade Weg, nicht nur nach Venedig, stets ein ver-
führerischer Gedanke, sondern anch mitten durch daS Herz der
Dolomite führend. Welche Qual dieselben unerforscht lassen zu
müssen! Seither haben wir ihr alle Gerechtigkeit widerfahren
lassen und alle ihre Geheimnisse sind nnö entschleiert.

I n Niederndorf aßen wir zu Mit tag und auch hier noch wa«
ren die spitzen Formen, welche die Ampezzanerstraße bewachen,
sichtbar. M müssen hauptsächlich diese gewesen sein, welche S i r
Humphry Davy in seinen, Reisetagebnche von 1819 meint: „Den
20. Juni . Unter Brunecken sieht man eine großartige Bergkette
im Süden gegell I tal ien zu, deren Anblick mich bis Si l l ian begleitete.
Diese Berge scheinen voll Granit zu sein nnd sind von ungcmem
kühnen nnd steilen Formen — sehr ähnlich den Nadeln im Thale
von Chamoum'x uud auch fast in derselben Beziehung mit dem
Schnee stehend, welcher in ungeheuren Mengen, selbst bei ihrer
Vereinigung mit den fichtenbewaldeten Hügeln, bedeckte."

Es ist sonderbar, daß er dieselben für Granit hielt: Dolomit
war ihm natürlich unbekannt, aber er hätte dieselben für Kalkbcrge
ansehen können. Schnee sahen wir keilten, wofür der Unterschied
von August und Jun i i l l Rechnung zu bringen ist.

T i ro l ist ein für Fremde sehr angenehmes Land wegen seiner
gerämmgen, kühlen und reinlichen Gasthäuser au der Straße,
welche deu Reisenden mit alter Gastfreundschaft bewillkommen.
Der Tisch wird gewöhnlich in der breiten Hausflur des ersten
Stockes, auf welche die Schlafgemächer ausmünden, gedeckt, wenn
man den bessern Ständen angehört. Topfgewächse schmücken
die hölzernen Balköne und die Tochter deö Wirthcö reicht beim
Abschiede zierliche Blumensträuße dar — eine vollendende Beigabe
zu der kleinen Rechnung, welche kaum eine Rechnung zu nennen
ist; dieselbe wird auf den Tisch mit Kreide in so kleinen Ansähen
geschrieben, daß man die Ueberzeugung gewinnen muß, dieseö Vol t besitze
jegliche Tugend unter dem Himmel. Die mittäglichen Halte des
Kutschers gabelt manche amnuthige Erfahrungen dieser Art n»h
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wenn man über Nacht blcibt, sind die ausgezeichneten Schlafgemäch^-
selbst an Orten, wo »nan es gar nicht erwarten würde, so bequem und rein-
lich als sie es nur sein können und ohnejeneö frostige Aussehen, das in den
englischen Gasthäusern so gewöhnlich ist. Die Einrichtungsstücke sind
oft von Nußholz, hübsche Holzschnitte oder Kupferstiche zieren die
Wände nnd rothe Decken die Betten. Doch leider dürfte das Ti»
roler Landwirthshans in seiner einnehmenden und gemüthlichen Ein-
fachheit nicht lange mehr leben. An den Hauptstraßen verschwin-
det dasselbe schon, wo englische Reisende sich der Anmaffung über-
lassen, welche unserem Volke so eigenthümlich ist, und welche die
bescheidene, sich selbstachtende Kellnerin mit „ßllrtzon" anrufen.
Um solchem Geschmacke Genüge zu leisten wachsen Hotels empor
und der wirkliche „ ^ r y o r i " erscheint.

Gin solches Wirthshaus, wie ich oben beschrieben, ist jenes zu
Niederndorf und nach einer langweiligen, staubigen Nachmittags-
Fahrt, stets im langen Pusterthale hinab, wurden wir von einem
gleichen in Vrunecken aufgenommen. Hier übte die Nähe der
Dolomite wieder eine großtz Anziehungskraft auf uns aus, denn
das Gaderthal öffnet sich hier im Süden, einer der großen Zugäuge
zn ihrer Abgeschiedenheit. I n Verbindung mit dem Fassathale
und dem Seitenthale von Gröden ist es der einzige Weg
den Murray angibt, um diese Berge zu besichtige«, obwohl,
wie wir später crkaunten, weitaus der am wenigsten Anziehendes
bietende.

Ich glaube, wir waren uugroßmüthig genng, unsere Frauen
anzuklagen, daß sie die Untersuchung des Gaderthales dieses M a l
vereitelt hätten, aus Ursache ihrer Unzufriedenheit in Obervellach
und der Furcht vor noch schlechteren Bequemlichkeiten in den frag-
lichen Thälern. Angesichts ihrer späteren Thaten, bitten wir die-
selben demüthig um Verzeihung.

Es war ein prachtvoller Abend und die Aussicht von der
alten Burg zu Bnmecken, welche sich steil ober dem hübschen
Stäbchen erhebt, da3 sich mit seinen schmucken Thürmen an den
reißenden F l u h , die Nienz, anschmiegt, war reich an Schönheit
und in mildem Lichte erglänzend. Das Thal uon TauferS, wel-
ches sich im Norden mit dem Hanptthale vereinigt, bietet eine schöne



Ansicht der Tiroler Centralasprn und macht dic Lage ebensowohl be-
herrschend als schön. S o entlegen der Or t auch ist, so hat er doch m im
Platz in der europäischen Geschichte. Als Karl der Fünfte in fei-
nem Unglücke von Innsbruck floh, wo er so nahe daran war,
von Fürst Moriz überrascht zu werden, war sein erster Zufluchts-
ort, diesseits des Brenners, das Schloß von Vrnnecken, welches
auf diese Ar t für kurze Zeit der Mittelpunkt der Herrschaft über
fast die halbe Welt war. War es an einen: solchen Abende, daß
der gichtische, alte Kaiser in seiner Sänfte den Echloßberg hinan
getragen wurde? oder war es in fackelerhellter Nacht, daß sie ihn
ächzend durch das Schloßthor trugen?

Amman war der höflichste aller Kutscher. Sein Wagen war
nicht geräumig und seine Pferde nicht besonders schön, doch gingen
sie einen guten Schritt und ihr Herr erschien auf der Straße in
dem Lichte eines Edelmannes, der einige seiner Frennde spazieren
fährt. W i r waren in sehr gutem Einvernehmen, als wir zu unse-
rer zweiten Tageöreise aufbrachen, doch befürchte ich, das unsere
Gesellschaft eine Schlinge für das Gewissen unseres guten Freun-
des war. Wi r hatten beobachtet, daß er, ungleich den Kärntner
Kutschern, keine Notiz von den zahlreichen religiösen Darftellungen
nahm, bei welchen wi r vorüberkamen, oder wenn er es that,
war es mit Geschicklichkeit unter dem Vorwande verborgen, seinen
Hut bequemer zu richten. W i r haben diese Schen in unserer Ge-
genwart auch bei anderen Gelegenheiten und stets mit Bedauern
bemerkt, denn wenn der Glaube vorhanden ist, soll er auch cmS-
gedrückt werden und wir sollten es bedauern, wenn mau uuö für
fähig hielte denselben ins Lächerliche zu ziehen. Gin kleiner Zu-
fall gab un3 einige Ginsicht in das was in Ammans Gemüthe
vorgehen mochte. I m Laufe des Morgens stolperte eines der
Pferde und verletzte sich das Knie schlimm. Amman nahm den
Unfall zwar auf die leichte Seite, bezeugte aber von diesem Augenblicke
an jedem Kreuze und Gemälde die gebührendste Ehrfurcht. Gs
unterliegt feinem Zweifel, daß er den Unfall seiner früheren Nach-
lässigkeit zuschrieb, und fühlte vielleicht, daß ihm seine vier Prote-
stanten nichts Gntes gebracht hätten.

Die Häufigkeit dieser frommen Grinnernngszeichen in Ti ro l
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erweckt ciue günstige Meinung von der Frömmigkeit des Volkes,
doch ist dich eine verwickelte Frage und wenn ihnen ein tieferes
religiöses Gefühl als unsern protestantischen Bevölkerung zugeschrie-
ben wird, so glaube ich, daß man dieß bezweifeln mag. Der
Reisende betrachte, wie schnell er selbst aufhört diese Zeichen der
Ehrerbietung nur zu bemerken, vorausgesetzt, daß dieselben über-
hcuipt zuerst eiueu beträchtlichen Gindruck auf ihu gemacht haben,
und muß dieß uicht noch mehr bei jenen der Fall sein, welche stets
uuter denselben leben?

I n einem Dorfe nahe dein Stelmo befindet sich eine lebens-
große Figur des Erlösers uuter einem Dache an der Straße. Aus
einer Wunde auf der Seite stießt ein St rom Wasser, bei welchem
die Frauen den ganzen Tag lang ihre Eimer füllen. Dieses ge-
heiligte Sinnbild dient also zu eiuem gewöhnlichrn Brunnen! Wi r
können uus nicht vorstellen, daß die Wahrheit, die dadurch gelehrt
werden soll, dem täglichen Leben näher gebracht worden ist. Es
ist ein außergewöhnliches Beispiel uud zeigt, gleich deu frommen
Redensarten, welche von manchen Lippen so oft und geläufig ge-
braucht wordeu, daft deren Bedeutung gänzlich vergessen ist, die
Gefahren der zu großen Vertraulichkeit mit dem Gegenstande der
Verehrung. Um den wirklichen Werth dieser Dinge zu schätzen
muß man auch deu „Fetisch"-Charakter gehörig würdigen, welcher
sobald mit einem geheiligten Gegenstande verknüpft wird. Obwohl
die Figur seit langer Zeit aufgehört haben mag ihre Lehre zu er-
theilen und Bewegung zn erregen, so würde deren Beseitigung
doch ohne Zweifel von dem ganzen Dorfe als ein Unglück betrach-
tet werden. Es ist das Palladium, der geheimnißvolle Wächter des
Ortes geworden. Den S inn mit der Vorstellung zu verwechseln
ist die menschlichen Natur überall nur zu sehr gewohut.

Nichts dcstoweniger ist aber Ti ro l ein frommes Land. Ein
noch auffallenderer Umstand als die Menge der geheiligten Grrin-
nemngözeichm sind die Morgen- und Abendlitaneien, bei welchen
sich das ganze Haus versammelt. Die bunte Dienerschaft der
größeren Wirthshäuser versammelt sich auf diese Weise regelmäßig
zum Gebete in der Halle, wo mau dieselben, Männer und Weiber
gew'mil, anf ihm« Knien liegend sehen kmm, während in d^ '



Dämmerung das einförmige, tiefe Gebet unter jedem Hüttcndache
gehört wird. I n Sterzing, welches, als cm bequemer ^tastplatz
am südlichen Fuftc des Brenners, fast blos aus Wirthshäusern be-
steht, blieben wir eine Nacht und nicht ein Fuhrmann oder Müssig-
gängcr war um sieben Uhr Abends auf der Straße zu feheu und
ans jedem Hausthore erscholl der dumpfe Ton der frommen Ant-
worten. Alle Ehre dem einfachen nnd frommen T i ro l !

Unseres Pferdes gebrochenes Knie, welches uns im nächsten Dorfe
etwas anfhielt, hielt ebenso auch uusere Erzählung auf. W i r kamen
endlich zum Ausgange des PusterthalcS, welches im Ganzen wegen
seiner landschaftlichen oder irgend einer andern Schönheit nicht
besonders bemerkenswerth ist; denn die Frauenzimmer verunstalteu
sich selbst durch den staunenerregendsten Kopfputz, den man irgendwo
sehen kann — mehr einem Bienenkörbe als sonst etwas ähnlich —
große, wollene Anhängsel, welche mehr für Eskimos paßten. Das
Thal zieht sich in eine enge Schlucht zusammen sobald es sich
dem großen Eisakthalc nähert, in welches es unter einem rechten
Winkel ausmündet. Wenn immer man in Tirol zu einer solchen
Schlncht kommen mag, so kann man sicher sein, daft sich irgend
eine Scene des berühmten Jahres 18W abspielte, so war es hier eben-
falls und ein zerfallenes Schloß jenseits der Straße zeigt den Or t
eines der heftigsten Kämpfe mit den eingefallenen Franzosen an.

Sobald man ans der Schlncht heraustritt, erreicht mall eine
offene, hüglige Fläche. Zur Rechten sieht man den tiefen nnd
waldigen Eingang zn der Schlucht von Mit tewald, dnrch welche
die Brennerstraße nach Innsbrnck führt. Die weißen Linien
einer österreichischen Festung — der Franzensfeste —̂  z"gen,
daß es eines der Thore von Deutschland ist. Zur linken
hinab ist die Fortsetzung der gleichen Straße gegen Süden nach
Brixcn und Bozen. Dieß war unsere Richtung. Nachdem wir
durch das Pnsterthal die uördliche Seite des Dolomit - Gebietes
umkreist hatten, wollten wir nun dasselbe, indem wir uns südlich
wandten, auf der westlichen Seite thun. I n B r i r m , einer alten
Vischofsstadt, welche von Gärten nnd Weingärten umgeben ist,
rasteten wir eine bis zwei Stunden. Weiter wird das Thal der
Gisak in seinen Zügen stets großartiger und die Vegetation reicher,

Pi« Polen, itbergc. ^
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obwohl es nur mehr oder weniger ein Graben ist. Nachdem wir Klau-
sen, eine schmale Gasse knapp am Ufer des rauschenden Stromes,
hinter uns gelassen hatten, öffnete sich zur Linken das Grödnerthal,
doch i l l zu großer Höhe um seine Landschaftsbilder zu enthüllen.
Dasselbe ist, wie schon oben erwähnt, wegen feiner Dolomite merk-
würdig, vorzüglich wegen eines hervorragenden Gipfels, dem Lang-
tofel, welchen Namen der Leser seinem Gedächtnisse einprägen möge.
Wi r musterten jede Oeffnung in dieser Nichtnng, aber umsonst. Eine
Mauer von Porphyr entzieht die Dolomite den Blicken und dieß
ist der Grnnd, wcßhalb gewöhnliche Reisende so wenig davon wissen.

Unsere Annäherung an Vozen des Abends war prachtvoll Zu
nennen. Hier erhoben sich dunkle und rothe Porphyrfelsen mit
dem weichsten, reichsten Laubwerke bekleidet. Unterhalb derselben
schlangen sich Weinreben über jeden S ims und Absah und erfüllten
die Sohle des Thales. An einem Punkte, wo vier Thäler zusam-
menstoßen und von wo ans sie in eine weite Mulde gegen I t a -
lien zu sich ausbreiten, steht Vozen, welches durch das glänzende,
grüne Dach uud die rothen Thürme seiner Haupttirche ausgezeichnet
ist; die Farbe des Porphyrs ist überall zn sehen, des Nachmittags
eine prachtvolle Färbung gebend. Hier findet man schon Andeu-
tungen des Südens. Das Ohr vernimmt italienische Klänge, mit
schweren, italienischen Bogengängen versehene Straßen fesseln das
Auge, Glockenthürme benetzen jeden Hügel der reichen Landschaft,
Freskogemälde schmücken die Manern und von den Altären an der
Straße ist das Fürchterliche und Tragische in der Kuust verschwun-
den. Anmuthige Madonnen oder Heilige mit weiten Kleidern
erheben auf dem Kalvarienberge verzweifelnde Seelen *), oder lassen
die Schrecken der Straße vergessen, während selbst auf den B i l -
dern des Gekreuzigten die Entsagung die Stelle der bloß körper-
lichen Schmerzen einnimmt. Milde scheint hier über Natur und
Kunst ausgebreitet zu sein.

Doch ist diese Sanftheit nicht zu groß.
Bozeu mag seinen Rang neben Innsbruck nnd Salzburg

wegen dem auffallenden Charakter seiner Landschaft beanspruchen

' ) Seit dieser Zeit wurden die Gemälde des Kalvssriendergcö in einem viel
roheren Style übermalt. Anm. d> Verf.



und ich habe die Erwähnung ihres hervorragendsten Zuges zuletzt
aufgespart.

Von den Fenstern der „Kaiserkrone" oder jenseits der Brücke,
über welche die Straße nach Meran führt, oder, noch besser, von
einer Anhöhe am Fuße der Mcndola sieht man gegen Osten im
Abendlichte die Thürme des Dolomites alles überragend und noch
beleuchtet, wenn schon alles andere finster ist, ein herrlicher nnd gcheim-
nißvoller Anblick. S ie erheben sich mit so stolzer Unabhängigkeit aus
der umgebenden Landschaft, sind in so fremdartige Massen zerrissen,
schneiden den Himmel mit so scharfen Umrissen ab und schimmern
in einem so unirdischen Lichte, daß man durch das großartige
Schauspiel festgebannt wird. M a n muß lange brauchen, diese
Festungen zu erforschen und die Grundflächen dieser erhabenen
Mauern zu prüfen. Wie wild und feierlich schön muß d̂ is Fassa-
thal sein, welches hinter denselben liegt? Welch' furchtbarer Ort ,
um dasselbst zu leben! Diesen Einbildungen entspricht jedoch das
wirkliche Fassathal keineswegs, doch nicht anders ist der Eindruck,
welchen der Anblick seiner Bollwerke hervorbringen muß.

Diese Dolomite führen den Namen der „Rosengarten"! —
ein Name, den man mit deren fast geisterhaften Ansehen niemals
vereinen würde. Die Glut des Sonnenunterganges mag in der
That dieselben in ihren rosigen Tinten für einen Augenblick so
erscheinen lassen, doch diese geht vorüber und laßt dieselben wieder
starr und kalt. Der „Garten", wenn hier einer ist, liegt anf der
andern Seite, wo die Abhänge des Fassathales am Fusse der
Steilwände in der rechten Jahreszeit in einer Fülle von Alpen-
rosen erglühen, doch dieß ist ein Geheimniß des Thales, das ich
noch nicht entschleiern darf und ein viel romantischerer Ursprung
wird für diesen seltsamen Namen angegeben.

Amman führte uns nicht zur Kaiserkrone, einem ausgezeich-
neten Gasthofe höheren Ranges, sondern zum „Mondschein".
Sicherlich muß der deutsche Geist wunderbar verwirrt gewesen
sein, als er die Geschlechter der beiden Himmelskörper vertauschte
und den Mond einen Mann nannte! Dieser Mondschein ist in
einer schmalen Gasse und besitzt ohne Zweifel mehr Eigenthüm-
liches in leinen, Innern als sein moderner Nebenbuhler. Auf der

4 *
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Flur zwischen den Thüren unserer Schlafzimmer befindet sich eine
lebensgroße, ans Holz geschnitzte nnd bemalte Fignr des Erlösers
am Kreuze, welche im Dunkeln in. Scheine einer einzigen Lampe
schreckenerregend genug aussah nnd dem Hause das Ansehen eines
Konventes gab. Doch herrschte hier keine klösterliche Sti l le. Der
schwere Waarenverkehr über den Brenner zog stets durch die Stra-
ßen ; große Fuhrwägen, jeder mit einem Dutzend Pferden bespann t
kamen oder gingen die ganze Nacht hindurch, sowie Postwägen
mit ihren Lampen — wirksame Storer der Ruhe und des Schlafes.

Des Morgens kam Amman nm Abschied Zn nehmen und bat
dieses anch bei den Frauen thun zu dürfen, welche zufällig in
ihren Zimmern waren. Als dieselben erschienen, ließ er sich vor
jeder auf ein Knie nieder und nahm eine Hand, welche er mit
dem ganzen Anstande eines Ritters an seine kippen drückte. Es
war der letzte Strahl von Romantik auf unserer Reise, denn wir
waren mm auf der betretenen Straße. Einen Tag nach unserer
Ankunft verließen wir Vozen mit dem Postwagen, der früh Mor-
gens nach Meran abgeht nnd als wir in das Etschthal einlenkten
entschwanden die Dolomite wohl unsern Blicken — aber nicht aus
unserm Gedächtnisse.

Fünf Jahre verstrichen bevor wir dieselben wieder zusammen
jähen, während welcher Zeit die Alpen Piemonts, die Pyrenäen
und die kahlen, rauheu Hügel von Sutherland unsern Sommer i l l
Anspruch nahmen. I m Jahre 1858 wählten ich und meine Frau
auf unserm Wege von Venedig nach Innsbruck die Straße von
Ampezzo und als wir durch Eadore, Eortina und Landro kamen,
sahen wir genng um unsere ganze Theilnahme für diese fremdar-
tigen Berge aufzufrischen, welche fchon bei unserer ersten Reise so
stark angeregt worden war.

I m Jahre I860 machte Churchill diese Gegend zum Gegen-
stände einer kurzen einsamen Wandernng und er ergreift nm,
die Feder zur Erzählung feiner Reise.
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D i e Anordnung des Dolomitgebietes uon Südtirol ist eine etwas
verworrene, doch ist die allgemeine Richtung seiner Hauptthäler von
Nordosten nach Südwesten. Es wird von einem merkwürdigen
Thale von fast achtzig Meilen Lange von Südwestcn aus in der
Gegend bei Trient durchzogen. Dieses ist in seinem obern Theile
gewöhnlich als das Fassatbal, in seinem mittlern als das Fleimser-
und in seinen« untern als das Cembra- oder Zimmersthal bekannt.
Der Avisio durchstießt es seiner ganzen ^ä'nge nach und fällt bei
Lauis, etwas ober Trient, in die (Asch oder Adige. Das Gader-
thal erreicht eo beinahe vl)n Norden her nnd anf demselben Punkte
kommt uon Westen her anch das kurze Grödnerthal sehr nahe. Der
Raum, welcher zwischen den Anfängen dieser Thäler liegt ist ein
Gebirgsknoten und die in Murray angegebenen Wege nm die
Dolomitlandschaften zu besuchen, beziehen sich fast alle nnr auf
diesen einzigen Punkt und dessen Zugänge. Gin anderes Thal im
östlichen Theile des Gebü'teS ist jedoch ebenso wichtig alö das
Fassalhal nm zn den Dolomiten zu gelangen. I n der Nachbar-
schaft uon Bellnno ansteigend und gegen Nordwesten ziehend, führt
es znlcht znm Fuße desselben Bergknotens, von dein eben die Rede
war. I n feinem mttem ^aufe heißt es das Thal von Agordo, in



seinem obern Livinallongo oder von seinem Fluße das Gordevole-
thal, beide Theile bieten die schönsten Dolomitlandschaften dar.
Noch mehr gegen Osten ist das Thal von Ampezzo, welches die
einzige fahrbare Straße enthält. Nortina auf dieser und Vozen
auf der Brennerstraße sind die zwei bequemsten Ausgangsorte um
zu deu Dolomiten zn gelangen, wenn man die Abficht hat die
(legend zn durchstreifen und die schönsten Theile des Fassa- und
Agordothales in der kürzesten Zeit zu sehen. Geographisch mögen
die drei Thäler von Fassa, Agordo und Ampezzo die Hauptschlag-
adern des Dolomitsystems genannt werden.

M i t oben erwähntem Bergknoten sind einige der bekanntesten
Dolomitberge verknüpft. Der hohe Schleru steht an dessen west-
licher Grenze bei Vozen, der ^angkofel und die Sellaspitze sind
nicht weit davon und in deren Nähe im Südosten nur durch das
Fassathal getrennt befindet sich die Marmolata. Wie wir zeigen werden,
befinden sich aber auch in andern Theilen des Dolomitgebietes Berge,
welche ganz den gleichen Ruf verdienen.

I n der Reisezeit von 1860 verhinderten gewisse Umstände
die Bildnng unserer gewöhnlichen Reisegesellschaft und ich war das
einzige Glied derselben, welches vollkommene Freiheit hatte bis in
die Dolomitgegend vorzudringen, welche wir, nach dem langen Zwi-
scheuraume der im letzten Abschnitte berichtet wurde, als das nächste
Ziel unserer Reisen festgesetzt hatten. Da zu dieser Zeit sichere
Nachrichten hauptsächlich nur von der westlichen Gruppe der Dolo-
mite nnd den damit verbundenen Thälern vorhanden waren, so
wählte ich natürlich Bozen*) als meinen Ausgangspunkt und den
obersten Theil des Fassathalcs als »leinen ersten Untersnchungsge-
genstand. Regenwetter und andere Hindernisse beschränkten meinen
Besuch leider auf den kurzen Zeitranm von einigen Tagen und
ich kam kaum weiter als über die Schwelle des Gebietes. Was
ich von demselben sah und lernte wi l l ich mm dem Leser vorlegen.

Mittwoch, den IN. August benutzte ich die Bahn von Verona
nach Bozen, welche durch jenes lauge, tiefe Thal führt, welches fast bis

' ) I m Originale steht „am Fuße des Brenners" der aber sehr weit davon
entfernt ist. AltM. d, Uebcrs.
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zum Fuße der Oeutralalpeu vordringend, den Einfluß italienischer
Sprache und Sitten in einem größeren Grade als einer der an-
dern Einlässe der südlichen Gebirgskette Melassen hat. Hier strit-
ten ^ongobarden und nach denselben Venetianer aus dem Süden
mit Franken, Baiern und andern deutschen Stämmen aus
dem Norden, von welchen Naccukämvfeu noch die Erinnerung
in den Namen der Dörfer Mezzolombardo (Welschmeh) und Mezzo-
tedesco (Deutschmetz) fortlebt. Diese beiden Orte stehen sich ein-
ander als wechselseitige Ausspäher au der Mündung des Val di
Non gegenüber, in der Nähe der Bildsäule eines venetiauischen
Generals in der Hauptkirche von Trient. Das südliche Eude des
Thales zeigt dem Reiseudeu iu reichen und verschiedenartigen Ver-
bindungen die Buckel, Klippen, Mücken und Spitzeu der Kalkland-
schafteu. Gin einzelnstehender, hoher Gipfel bei Mo r i , brachte die
schönen Umrisse der Aiguille de Garens, wie man sie von S t .
Gervais aus sieht, vorzugsweise ins Gedächtniß. Die obere Hälfte
des großen Thales führte mich zu dem westlichen Walle jener
Porphyrebene, von deren Oberfläche, wie ich wußte, doch zur Rech-
ten uud uoch unsichtbar, sich die Dolomitgipfel erhoben, welche das
Ziel meiner Neise bildeten. Wenn man etwas oberhalb Neumarkt
sich Bozen nähert, so erblickt das Auge einen überraschenden und
plötzlichen Gegensatz zwischen Berg und Ebene im Mittelberge,
eiuer langen und schmalen Berginsel in der Mit te des flachen
Thales, welche mit seiner Hauptrichtung gleichlänft und sich nahezu
1000 Fuß über dasselbe erhebt. Welche Bestimmung sie auch in
der allgemeinen Anordnung der Gegend um Bozen erfüllen mag, so
dieutsie doch dazu deu Gindruck, den das reiche Amphitheater von Por-
phyr, in welchem Bozen liegt, auf deu Beschauer macht, Zu erhöhen.

Am Abende des folgenden Tages enthüllte ein Spaziergang
an den Porphyrabhängen am südlichen Ufer der ungestümen Eisak
die Reihe der Dolomitspitzen in der Entfernung von etwa zwanzig Meilen.
Es warm dieselben, die wir schon im Jahre 1856 so schön von
Vozen aus geseheu hatten, sowie auch der hohe Schleru unter
ihnen besonders hervorragte, dessen nähere Bekanntschaft ich Mor-
gen zu macheu hoffte. Der Eindruck dieser nackten Zinnen und
Mauern wurde bedeutend erhöht durch die reichen grasigen Vor-
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berge von Porphyr, voll deren jedem ein kleines Dorf schimmerte,
welche, gerade in mittlerer Entfernung, scharf gegen dieselben ab-
stachen.

Nach einer Nacht, schlaflos gemacht durch das Schlagen der
Viertelstunden auf der Uhr der Hauptkirche knapp bei meinem
Fenster, wurde ich völlig wach durch den gleichzeitigen Ausbmch
des ganzen Glockengeläutes und denDoimer von einunddreißig Ka-
nonenschüssen zu Ehren des Geburtstages des Kaisers. Als ich
aus dein Fenster sah, schienen VenuS und andere Sterne glänzend
über der dunklen Reihe von Dolomiten und ich beeilte mich auf
den Gilwagen nach Briren zu kommen, welcher pünltlich um 5 Uhr
Morgens die Stadt verläßt, Briren war jedoch nicht mein Be-
stimmungsort und die Fahrt im Gilwagen eudete zu Atzwang,
vierzehn Meilen von Bozen. Dies ist ein kleiner Or t an der
Straße in: Herzen der Schlucht, welche den alten Namen „Kun-
tcrs Weg" *) führt, mit Naum gerade genug für die Straße und
den S t rom und wo die steil sich erhebenden Porphyrgehänge zu
beiden Seiten stellenweise reichlich mit Wein, Wald, Wiesen, Korn
und Obstgärten bedeckt sind. Der rothe Wein ist seiner Güte
wegeu berühmt.

Vigo im Fassathale schien auf diesem Wege leichter erreichbar
als auf dem kreisförmigen Umwege über Nenmm-ft uud Cavalese.
Die Karte gibt einen noch geraderen Weg von Bozen nach Vigo an,
aufwärts im Karneidthale bis zu dessen Ursprünge am Fusse des
Carcssapasses. Doch konnte ich in Bozen nicht das Geringste über
dessen Zuganglichkeit erfahren nnd so hatte ich nur die Wahl , die
Dolomite der Eeiseralpe zuerst zu besuchen, uud von da zu den süd-
licheren Gruppen herabzusteigen oder es umgekehrt zu macheu. Ich
wählte das Erstere.

') Die Straße zwischen Bozen und Kollmann heißt so, weil sie von einem
Bürger von Vozci,, Namcnö Heinrich Kuxter inn das Jahr 15l4 durch
die Schlucht der Gisat angelet worden ist, Früher niid zur Zeit dcr
Römer ging die Straße üdcr die Fläche von Sciö und Kaftclnith n»d
senkte sich gegen den Flnß am Eingänge des Grödnerthaleö.

Anm. d. Verf.
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Nachdem ein Pferd für meine imp6ä!W6nta besorgt war, stieg
ich bald den Abhang hinan und athmete die frische Luft ein, während
bei jeder Wendung die Aussicht auf die gegenüberliegende Hochfläche
des Ritten und auf die Landhäuser der vermöglichen Bürger von Vo-
zen sich erweiterte. Eines der Dörfer auf dieser Sei te, Lengmoos,
ist wegen seinen Grdpyramiden merkwürdig, welche aus rothem Por-
phyrsande bestehen in welches scharfe und eckige Bruchstücke von Gra-
nit und Glimmerschiefer eingebettet sind — die Ueberreste einer Sei-
tenmoräne des großen Gisakgletschers, welche hier bei seinem Zurückzuge
am Schlüsse der Eiszeit strandeten.

Der hier und da aus der Entfernung vernehmbare Donner der
Kanonen zeigte, daß die Festlichkeiten des Tages nuten im vollen
Gange waren. Zuletzt war die Höhe der Alpe erreicht und in diesem
Augenblicke stand der hohe Schlern gerade vor mir hoch in die Lüfte
ragend, schwarz und massig, während eine dünne Wolke seine Mi t te
gürtete. Es war die westliche Seite und ich mußte die nördliche um-
gehen, um einen tiefliegenden engen Graben zu erreichet,, welche sei-
nen östlichen Absturz von der zweiten und höheren Hochfläche der
Seiseralpe trennt. Der flache Gipfel des Schlern bildet die dritte
und höchste Hochfläche von allen, hoch und abgesondert dastehend, da
sie mit ihren nächsten Nachbarn in der Reihe — dem Mittagskofel
und Nohzähnberg ^- nur durch lange und fchmale Kämme zusammen-
hängt. Seine massige und ununterbrochene Gestalt erschien von die-
sem Puukte uur durch eine einzelstehende Felszinne am nördlichen
Gnde überragt, deren Wurzeln in den dunklen Fichtenwäldern am
Fusse des Berges verborgen waren, bald jedoch ragten auch andere
Felszacken kühn hinter ihrem Nachbar hervor. E in junges Mädchen
die von einem Ausflüge nach Bozen, wo sie zu Hause war, zurück-
kehrte, verlieh mich hier um zu ihren Aeltern und einer gebrechlichen
Schwester zu gehen, welche sich in einem bequem und friedlich aus-
sehenden Häuschen befanden, das sie mir auf den Abhängen am Fusse
des Schlern zeigte. Diese frische und freundliche Alpe muß in der That
ein ganz geeigneter Platz für kränkliche Personen sein, um sich während
der Sommermonate vor der Hitze einer Stadt , die in einem so
heißen Becken wie Bozen gelegen ist, zu retten. Die in einiger Ent-
fernung zur Linken artig angeklebte Ortschaft Seis umgehend, in die
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Schlucht eintretend mid auf einem steilen, fast ungangbaren Pfade
durch die dichten Wälder aufwärtssteigend, fam ich plötzlich an den
Nand einer kleinen Lichtung, welche meinen erwartungsvollen
Blicken die weißen Mauern nnd grünen Fensterläden des kleinen
Bad- und Gasthaufes vonNazzes, 4,120 Fnß ober der Mecres-
fläche, darbot.

Die Anstalt besteht ans zwei kleinen Gebändcn, welche durch eine
kleine Kapelle verbunden werden, wo rin Franciskaner Frater ans
Bozen jeden Tag, Morgens und Abends, die Andacht der Gäste und
Hanslente leitet. Gin gedeckter Balkon, welcher dieser Kapelle gegen-
über um den ersten Stock herumlauft und den Saal mit den
Schlafgemächern verbindet, ist ein angemessener Aufenthalt für die
Leidenden bei schlechtem Wetter. Das Erdgeschoß wird hauptfäch-
lich von Vaderäumm eingenommen nnd man hört in Zwischen-
ränmen den ganzen Tag hindurch das Plätschern des abgelassenen
Wassers. Die Zimmer sind sehr klein und finster und bei den Schlafzim-
mern sind Raum und Einrichtung ebenfalls sparsam zugemessen.
Der Saa l ist jedoch hübsch, Seine Fenster, nach den vier Nich-
tnngen der Windrose gehend, gewähren eine Abwechslung der Aus-
sichten, entweder gegen die dunkle Gabel der Schlncht, deren obere
Felskanten mit Schnee gefleckt waren, oder anf den Schlorn gerade
gegenüber — so nahe, daß man den Hals zurückbeugen muß, um
die höchste Kuppe zn erblicken; oder nach den beiden andern Sei -
ten auf die bewaldeten Abhänge, welche die Abgeschlossenheit dieses
Nuheortes vervollständigen. Zwei Quellen, von denen eine schwefel-
die andere eisenhaltig ist, welche ans den Tiefen der Schlucht her-
vorkommen, bieten das heilende Wasser dar, das durch gebohrte Fich-
tenstämme in das Erdgeschoß des Hauses geleitet wird. Alles um
den kleinen Fleck ist einfach nnd schlicht, und die ländlichen Gäste,
denn sie gehören zum größten Theile dieser Klasse an, sind ebenso.
Ginen ruhigeren Winkel der Welt kann es nicht geben. Hier hat
der Mensch noch nicht gelernt sich gegen die Natur aufzulehnen
und diese „Franäs Iwtoi»" zu bauen, welche den Reisenden in der
Abgeschiedenheit von llaux (Al^uäos und ^ a u x Zonnos überra-
schen, Noch lange mögen die Schatten des riesigen Schlern auf
nichts Künstlicheres als dieses bescheidene Dach fallen, welches unter



den dunklen Ficht«! verborgen ist, welche die Tiefe und die Seiten
der Schlucht ausfüllen!

Um halb zwölf Uhr fand ich mich bei der zeitlichen wd is
«l'kötc ein, welche in braunem Geschirr und auf Zinntellern auf-
getragen wurde und zog dieselbe dem Warten auf eiu abgesonder-
tes Mahl vor. Der Nest des Tages wurde mit Herumstreichen
m der Nachbarschaft ausgefüllt. Der nächste Morgen versprach
schönes Wetter, troß dem fortwährenden Südwinde -^ dem mäch-
tigen Wolkenbringer. Nachdem einige zu troknende Pflanzen ver-
sorgt waren, wählte ich die Seiseralpe, die sich gleich oberhalb
Razzes erhebt, zu meinem Ta^sausftuge. Diese Alpe, welche die
ausgedehnteste uon ganz Tirol ist, und beiläufig tiOOO Schuh Höhe
erreicht, ist die Hochfläche, welche so oft als der wichtige Mit te l -
punkt der westlichen Dolomite genannt wurde.

Ein sich über steile Vergwiesen und Flecken von Getreide
hinanfwindender Pfad führt endlich zu einem schmalen, grobgepfla-
sterteu Wege, welcher das einzige Mittel bietet, den Gipfel von
dem Orte Seis ans zu erreichen. Ungeschlachte Fuhrwerke, halb
Karren, halb Schlitten bringen das Heu von der Alpe auf diesem
Wege herunter und habeu tiefe Spureu in dessen harte und glatte
Oberfläche eingegraben. Nachdem ich denselben über eine Stunde
lang mühselig gefolgt war , verloren sie sich endlich in den felsi-
gen Rändern der Alpe nnd einige Schritte weiter öffnet sich den
Blicken ihre weitreichende uud wellenförmige Oberfläche, welche mit
dem reichsten Graswuchse bekleidet, mit vielen Blumen geschmückt
nnd mit zahlreicheil Heuschupfen versehen war. Uumittelbar gegen-
über, gegen Südosten in einer Entfernung von etwa fünf Meilen,
erhob sich aus dem grünen Saume der Alpe stolz der Langkofel
snahe bei 10000' hoch; nach Trinker 9555) und sein Zwillings-
bruder der Plattkogel. Deren wilde Absouderuug, der scharfe
Gegensatz zwischen deren hohen abstürzenden Felswänden, gekrönt
mit ausgezakten Spitzen nnd Zinncn, unter welchen man auch
einen Gletscher bemerkt und die sanften, schwellenden, grünet, Ab-
hänge an ihrem Fusse, üben auf den Beschauer den Gindruck aus
als ob sie ihrer in gegenwärtigen Form vollkommen fertig aus der
Tiefe cmpoG'sticgm wären und fesseln Auge und EinbilduuaMaft'



Wenig andere Gipfel , selbst der zauberischen Dolomit - Familie,
können sich mit denselben in dieser Hinsicht messen, Außer diesen
zeigen sich zur Linken in weiter Ferne die Mauern nnd Nippen
der massigen und ebenfalls eiuzclnstehenden Scllaspihe, welchen
gegenüber sich eine andere abgesonderte Masse, die Guerdenazza
Gruppe, befindet. Zur Rechten des Langkofels und Plattkogels
fuhr der grüne Rücken fort sich gegen Westen zu erheben bis er
sich mit dem Roßzähnbcrg uermischte, einer Linie rother Felszähne,
welche sich wieder in der langen, halbmondförmigen Krümmung
des Schlcrngipfels, der nun hinter mir lag, verloren. Jenseits des
grünen Randes gegen SÄoosten erschien die Hanprspitze des ganzen
Gebietes, die Marmolata (11,200"*), mit ihrem platten Schnee-
dache, auf der südlichen Seite in einen steilen Absturz abfallend
nnd anf der nordlichen i l l lange Gletscherstreifen auslaufend, I m
Norden versperrte der hohe, begraste Damm der Pnflatschalpe,
einer Fortsetzung der Seiseralpe, alle Aussicht, aber der ganze Namn
zwischen derselbe und dem Schlern gestattete einen weiten Umblick
und ein ganzes Viertel der Rundsicht wurde durch die Schneefelder
nnd Gipfel des Adamello, des Ortlers, des Oetzthales und der
Stubaier Fcrnergruppe ausgefüllt. I m Nordwesten gestattete eine
Senkung der Alpe, welche in einen tiefen Graben auslief, der
seinen Ueberfluß an Wasser in das Grödnerthal abgibt, einen andem
eben so schönen Ausblick auf Schneegipfcl, gleich grün gefaßten
Brillanten. Diese waren ein Theil der norischen Alpen. Der
ganze Tag wurde damit zugebracht auf diesen herrlichen Abhängen
hin und herzustreifen, sich der frischen Luft , der Abwechslung
der Pflanzendecke und der Erhabenheit der Bcrgformen zu
erfreuen, bis mich die Dunkelheit zwang fo rasch als möglich nie-
der zu steigen und das kleine „Vad " in der Tiefe der Wälder
zu suchen.

I m Speisesaal war heute Tanz an der Tagesordnung.
Die alten Leute saßen längs den Wänden ringsum hinter den Tischen
und junge Paare drehten sich walzend zum Klänge einer Guitarre

') Ihre höhere, westliche Spitzel wurde kürzlich zu 41,465' Höhe über der
Meeresstäche btstimmt. Am,«, d. Verf.



und Maultrommel. S ic tanzten mit Feuer und hielten vortreff-
lich Takt. Ich stellte mich in einen Winkel und übersah die Lust-
barkeit. Es wurdr viel gelacht und gesprochen und, ohne Zweifel,
kämm auch nicht wenig Liebeständeleien vor. Die Kellnerin tanzte
ebenso wie die Andern, hie und da einen Augenblick auslassend,
nm die verschiedenen Gerichte meines Abendessens nach Bedarf auf-
zutragen. Weil am nächsten Tage der Schlern, den ich zu erstei-
gen wünschte, in Wolken eingehüllt war, mußte ich mich darauf
beschränken die Schutthaufen in der Nähe der wilden Schlucht zu
durchsuchen, welche tief zwischen die schon oben erwähnten Felö-
zacken eingeschnitten ist. Der Nükweg führte mich zu den Ruinen
einer alten Burg — Hauen stein —, welche auf eiuem riesigen
Dolomitblockc stand, der einst von den Bergen herabgefallen war.
I n ihren Mauern lebte einst ein Mann, berühmt als Ritter und
Minnesinger. I n die zerfallenen Thürme der Burg einzutreten
war gleich wie mit Bri l len in die Geschichte zurückzusehen und in
die entschwundenen Zeiten des Mittelalters einzudringm. Ich dachte
niemals daran eine persönliche Theilnahme für irgend einen Minne-
singer zu empfinden, doch hier fand ich mich auf einem Boden,

' der Jahr für Jahr von einem derselben betreten wurde und sah
hinab auf dieselben dunkelgrünen Fichtenwälder und freundlichen
Hütten, welche auch seine Aussicht von dieseu Burgwallen bildeten.
Die folgende Erzählung, ein Auszug aus einem Berichte über
Bozen und dessen Nachbarschaft, umfaßt die vorzüglichsten Ereig-
nisse seiner belegten Geschichtet")

Der Dichter Oswald von Wolkenstein wnrde im Jahre 13N7
wahrscheinlich zn Trostburg geboren, einem alten Schlosse am Gin-
gange des Grödnerthales, wo seine Mutter, Katharina von Vil lan-
ders, lebte, welche die einzige Tochter uud Erbin Gkart des Zwei-
ten war. Als zweiter Sohn seiner Aeltern verließ er sein Vater-
haus schon frühzeitig um sich ganz dem romantischen Nitterthume
zu widmen, welches die einzige geistige Nahrung seiner Kindheit
war. Gr schloß sich einem tirolischen Neitertruppe an, welcher

») „Die Stadt Vozen und ihre Umgebungen" von Veda Weber. Vozm, t34<).
Anm. d. Verf.
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nach Preußen zog, wo der deutsche Ritterorden einen beständigen
Kampf mit den heidnischen Lithauern und anderen Stämmen führte.
Hier blieb er acht Jahre lang und verdiente sich seine Sporen.
Von da machte er eine Reise nach der Kr im und fuhr über
das schwarze Meer, in dessen stürmischen Gewässern er Schiffbruch
litt und nnr dnrch Anklammern an einen Mast den: Tode entrann-
Daranf besuchte er Armenien, Persien und Kleinasien und war
sogar gezwungen einige Jahre als SchiMoch in Candia nnd den
benachbarten Eilanden zu dienen. Als aber Sigismund, König von
Ungarn und deutscher Kaiser, mit dem er in Preußen bekannt ge-
worden war, die Schlacht von Nieopolis gegen die Türken verlor,
finden nnr ihn in dessen Gesellschaft mit Schwierigkeiten dem Ge-
metzel entfliehend. Gegen das Jahr 1400 kehrte er nach Hanse zu-
rück, nm seine Aligelegenheiten zn ordnen, nnd da sein Vater um
diese Zeit starb, so theilten sich die Brüder Michael, Oswald nnd
Leonhard in die Herrschaft. Michael nahm Trostburg und Wollen-
stem im obersten Theile des Grödnerthales, Oswald bekam Hanen-
stein nnd Castelrnth und Leonhard Waaren und Geld, für welches
er später Aichach kanfte, eine Bnrg auf der Porphyrfläche, nahe
am südlichen AbHange des Schlern. Oswald bestellte dann einen
Verwalter seines Eigenthums und Zog wieder auf Abenteuer aus,
als Freiwilliger in den Kriegen jener Zeit. Er diente zuerst unter
Kaiser Rupert 1402 in I tal ien und später in Spanien, Portngal,
England und den Rheingegenden und zeichnete sich besonders bei der
Erstürmung von Ccuta an der afrikanischen Küste durch die Por-
tugiesen aus. Als er im Jahre 1410 nach Hanse znrückkehrte fand
er Tirol in einem unruhigen Zustande. Die Ritterschaft des Gtsch-
thales hatte sich vereinigt, nm ihre alten Vorrechte gegen die
Uebergriffe Friedrichs mit der leeren Tasche, Grafen von Tirol, zu
vertheidigen. Bisher waren sie als seines Gleichen angeschen wor-
den und erhielteil ihre Besitzungen unmittelbar von dem Kaiser zu
Lehen, ausgenommen, wenn ein besonderes Leheurccht es anders
erforderte. Diese Uebergriffe erregten beständige Streitigkeiten, m
welchen jeder seine Rechte so gut zu verfechten suchte, als er konnte.
Oswald schlug sich auf die Seite der Ritterschaft, wurde des Kai-
sers Nentmeister und Geschäftsträger und arbeitete eifrigst daran



Tirol dm Händen des österreichischen Erzherzogs, dessen Herr-
schaft im Aufblühen begriffen war, zu entreißen, wofür er sich
dessen tödlichen Haß znzog. Der schlimme Erfolg dieses Fürsten
bei der Versammlung zu Constanz schien den Baronen des Gtsch-
landes eine günstige Gelegenheit darzubieten, ihre Zwecke zu errei-
chen, aber, da sie nicht genügend von Kaiser Sigismnnd unterstützt
wnrden und auf Friedrichs unerwarteten Mnth und Hilfsmittel unter
den schwierigsten Umständen nicht vorbereitet waren, so waren sie zuletzt
um das Jahr 142l> gezwungen seine Oberherrschast anznerkenneu
und ihren Anspruch ihre ^ehen unmittelbar vom Kaiser zu erhalten,
aufzugeben. Oswald wurde im Kampfe zweimal gefangen genom-
men und war in Gefahr sein Haupt zu verlieret! und er erhielt nicht
früher als im darauffolgenden Jahre die Gnade des Erzherzogs,
welcher wünschte Tirol seinen Dichter zu erhalten.

Diese Unglücksfälle, welche anch den Verlust eiues großeu
Theiles seines Vermögens sowohl als auch die Nachtheile, welche seine
Gesundheit erlitten hatte, einschloßen, waren mit häuslichen Ersah»
rungen der bittersten Art verknüpft. Er war m früher Ingend mit
Sabina Jäger von Tisens bekannt und liebte sie mit Heftigkeit.
Sie, schön uud gefallsüchtig, erwiederte jedoch nicht die Neigung
des einäugigen Dichters. Es scheint, daß ein Unfall im Schloße
von Trostburg zur Faschingszeit ihn seines rechten Auges durch
ciuen Schuß beraubt hat, als er erst siebeu Jahre zählte. Als er
von einer Pilgerfahrt nach Iernsalem, wo er Ritter des heiligen
Grabes wurde, zurückkehrte, fand er Sabina mit einem alten
Manne, Namens Hausmann, verheiratet, welcher zn Hall, einer
Stadt im untern Innthale lebte uud uach dessen Tode sie eine
„Liaison" mit Friedrich in Innsbruck einging.

Das Gnt Hanenstein, welches, wie man sich erinnern wird, einen
Theil von Oswalds Erbe ausmachte, war ursprünglich im Besitze der
Bischöfe von Brixen uud später der Grafeu von Tiro l und ging von
den Hauensteiuern, welche im Jahre 1307 mit Leouhard von Hauen-
stein ausstarben, auf die Familie Wotlenstein über. Ein Rest der An-
kaufssumme (6000 Gulden) wurde jedoch vou letzterer nie bezahlt und
Sabiua, die Witwe, beanspruchte diese Summe als Erbin der Hauen«
steiuer. Seine Feindschaft hatte also einen sehr triftigen Grund, und
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sie schmiedete Ränke zu Oswalds Verderben und indem sie ihn in ihre
Gewalt lockte, gab sie ihn für den Erzherzog auf, um vielleicht auf diese Art
Bezahlung zu erzwingen. Dieses Weib war daher fur ihn eineO.ueNe
des bittersten Kummers sowohl in früheren als späteren Jahren. Doch
war er glücklich in seiner ersten Heirat mit Vlargaretha von Schwangan,
141s», dieselbe sank aber, nachdem sie ihm seinen ältesten Sohn uud
Erben, späterhin Oswald I I . , nnd mehre andere Kinder geboren, in
ein frühzeitiges Grab. Seine zweite Gattin war Anna von Gmbs,
von der er ebenfalls mehre Kinder hatte, er überlebte sie jedoch gleichfalls
nnd mußte nun in seinem Alter ein einsames nnd freudenloses Leben
anf seiner Burg Hauenstein führen. Er starb im Jahre 1445 nno
liegt in Neustift bei Briren begraben. Eitle Sammlung seiner Lie-
der ist noch vorhanden, welche Minnelieder und auch andere, geschicht-
lichen oder frommen Anhaltes einschließen. Die ersten sichern ihm
einen bleibenden Ruhm unter den Dichtern der besten Zeit der Minne-
singer. Sie wnrden erst kürzlich von Wagner in Innsbruck herausge-
gebeu nach drei Handschriften, von denen eine im Besitze des
Ferdinandenms in Innsbruck ist, die zweite der kaiserlichen Bib-
liothek in Wien und die dritte dem jetzigen Grafen Wolken-
stein gehört.

Die Ruinen der Burg und die Wälder, in welchen selbe
stehen, sind noch immer Eigenthum der Grafen von Wolkenstein,
welche in gerader Nnie von dem Dichter abstammen.

Einen andern Reiz erhalten diese alten Mauern anch durch
eine Geistergeschichte, welche wir von den kippen einer alten Dame
zu Kastelruth vernahmen uud die sich wahrscheinlich anf eine etwas
spätere Zeit als jene des Dichters bezieht.

I n der Bnrg Hanenstein lebte ein Ritter, der das Gelübde
abgelegt hatte, in das hcilige ^ano zu ziehen. Derselbe schloß sein
junges Weib darin ein und versorgte sie mit Lebcnsmitteln für ein
Jahr, nach welcher Zeit er zurückzukehren versprach. Es wnrde
weder Jemand von Anssen zngelassen, noch war Flncht von iunen
möglich! Er verfolgte seinen Weg durch Ungarn nach Konstanti-
nopel. Sein Weib, gesegnet mit der Hoffnung auf einen Erstge-
bornen, ertrug standhaft ihre Einsamkeit und wurde drei Monde
später die Mutter eines Knabe»,.
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M i t ihren Muttersorgen beschäftigt, nahte das Ende des Jah-
res, so wie ihrer Nahrungsmittel heran, doch der Ritter wollte
nicht erscheinen. Tag sür Tag brachte sie auf dem Thurme zn,
um zu erspähen, ob ihre Erlösung nicht bald herannahe, aber umsonst!
Hoffnung nnd Kraft verließen sie zugleich und endlich sahen sie die
Bewohner des Dorfes todt am Fenstersimse lehnen! Das Kind
und die trene Magd , welche die Genossin ihrer Gefangenschaft
war, theilten ihr unglückliches Schicksal, Bald darauf sah man den
Nitter, Verzweiflung in den Zügen, eiligst zur Burg hiuansprengen.
Gr erschloß das unglückliche Thor, kam viel zu spät zum Gemache
seines Weibes nnd siel, von Kummer und Entsetzen getroffen, leb-
los an der Seite jener zu Boden, die er nicht überleben konnte.
Die Leichname wnrdeu alle in der nnweit entfernten Kirche zu
Seis bestattet. „Of t seit jener Zeit", sagte die alte Dame „wurde
die Gestalt der Frau von ihrem Grabe zn den Ruinen des Schlos-
ses wandern und aus ihrem Fenster gegen Seis blickend gesehen,
während der Wind ihr loses, flatterndes Haar über ihr blasses
Antlitz warf."

Zn einer Sage gehört sonst nichts
Alö eine alte Burg nnd ein gebrochenes Thor —

Ginc einsame Hütte —
Kettengerassel — ein finsterer Gang — ein Licht -
Alte Waffen — ein weißes Gespenst, —

Und die Geschichte ist fertig!

Diese Beschreibung, passend genng als sie Eolman niederschrieb,
paht glücklicherweise nicht mehr auf die Erzählungen unserer Tage,
doch, würde sie es auch noch, so böte das verfallene Schloß Haum-
stein sicher alle verlangten Bestandtheile dar.

Die Fläche von Porphyr, auf welcher Seis erbaut ist, gibt,
in Verbindung mit dem rothen Sandsteine, welcher an ihrer östli'
chen Grenze am Fusse des Puflatsch und Schiern hinläuft, einen
sehr fruchtbaren Boden, Dörfer und Weiler sind sehr zahlreich.
An wenigen Orten in den Alpen mögen so viele blühende mensch-
liche Behausungen auf einen so kleinen Naum zusammengedrängt
fein, als ans jenen,, welcher sich vom Grödnerthal im Norden bis
Tiers mtd dem Tiers<!rthal im Süden, unmittelbar östlich uon
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Bozen, erstreckt. Diese Fruchtbarkeit muß schon in alten Zeiten bekannt
gewesen sein und da es scheint, dah die Nömerstraßc vor der An-
legung des Knnterweges über diese Gegend Zum Fusse des Bren-
ners geführt habe, so liegt die Vermuthimg nahe, daß ihre Be-
völkerung auch? zu den Zeiten der Römer eine blühende und zahl-
reiche war. Verschiedene Thatsachen führen zu diesem Schlüsse.
Viele Ortschaften leiten ihren Namen von römischem Ursprünge
ab. So z. B. Seis von 6n8^; Völs von VolitoZ (Völ l ig Volle»),
als ob es einst ein Lager leichter Truppen gewesen wäre; Prösls
von?rü3lä lum, ein besetzter Posten; und Castelruth von ^a^tol-
luin i 'u^wm ^ a s t o i l iot to), eine zerstörte Burg oder Festung,
der alte Name eines Schlosses, welches anf den Ruinen des ur-
sprünglich von den Römern erbauten, errichtet wurde. Das
Schloß Trostburg, welches auch jetzt uoch im Besitze der Grafen
Wolkenstein ist, war ebenfalls eine ursprünglich römische Burg.
Nnige Alterthumsforscher gehen noch weiter und wollen in Namen
wie Tagusens uud Kardcmn eine Hindeutuug auf etruskischen oder kel-
tischen Ursprung finden, je nach ihren verschiedenen Ansichten über
die Abstammung der rhätisHen Ureinwohner.") Tagusens, knapp
am Gingange des Gröduerthales gelegen, leiten dieselben von 1a-
Auntum und Kardaun, nahe bei Bozen von lüai-äurmm ab. Zn
Tagusens bei Castelruth wurden Waffen von Bronze und Bruch-
stücke von Schwertern und tanzen gefunden, zu Prösls Laren und
Münzen, mit Hals und Ohrgeschmeiden und Armbänder von römi-
scher Arbeit, von denen einige im Ferdinandeum zu Innsbruck
aufbewahrt werden. I n Caftelruth enthält die gegenwärtige Mund-
art noch manche gewöhnliche Namen — Reste der Vorzeit — in
den Worten «naäol für einen fetten Käse, gloir ( ^ l i ^ gliros) für
Eichhörnchen und v i l l für einen Garten mit Wiefe und Wald.
Diese Andeutungen stimmen in der That mit dem Vorhandensein

') Vieleil Ottfchaftcil mn B^ 'u kaun ein römischer Ursprung zugeschrieben

iverdcn uud sind dieselben wohl eben so alt als Bozcu selbst. So kön»

neu wir in Oppan H,z)pülnilm finden; in Angia ^,u^u«w; in Rentsch

^uronöo, iil Kaldern L^iällro, ill Mrlan Oui-iliinmn, in Firmian (For-

mtgar) ^ormiuari»; in Kampill ciampillil; Maretsch, Mllrez uon 3lu-

r«.22o, in Ritten Ititton»; in Tirlssn '1'ullwuum; <n Pfatten VlUinl^ und

w Villa das IMnischr Villn.



einer romanischen Sprache in den Thälern von Gröden und Ga-
der überein; wir können uns leicht vorstellen, wie diese blühenden,
römischen Ansiedlungen, wenn sie von den Bojoariern angegriffen
wurden, als dieselben dnrch diese Gegend über den Brenner nach Süden
zogen, sich allmälig nach Osten i l l höher liegende Gegenden und in die
Schlupfwinkel des Grödner- und Gaderthales zurückzogen, wo durch
die Vermischung mit den eingebornen Rhätiern und folgende Ab-
geschlossenheit jene Eigenthümlichkeiten der Sprache entstanden,
welche wir in diesen Thälern finden.

Nach den Zeiten der Römer wurde Bozen und seine Nach-
barschaft der S i h eines baierischen Markgrafen unter den Herzo»
gen von Vaiern nnd die Fläche, auf welcher Seis nnd Castelrnth
erbaut sind, kam in die Hände bairischer Edler, Trient war da-
mals die nördliche Grenzstadt des longobardischen Königreiches und
mancher Strei t wurde zwischen den beiden um die Herrschaft rin-
genden Naeen im Thale der Vtsch ansgefochten. Der Erfolg neigte
sich verschiedenartig einmal nach dieser, einmal nach jener Seite,
doch mehr als einmal plünderten die Longobarden Bozen nnd trie-
ben die Baiern vor sich her bis Klansen. Ohne Zweifel theilte
die Gegend rings um den Schlern diese Wechfelfälle der Schick-
sals und die alten Geschichten des Heldenbuches, welche vom „grü-
nen Tann", den dunklen Wäldern von Hauenstein, erzählen nnd
beschreiben wie der kleine König „Lanrin der Zwerg" in seinem
„Rosengarten", wie eingeschlossen er anch war nnd sich mit Zau-
berkünstelt vertheidigen mochte, vo»l dem Longobardenhelden Die-
trich von Bern (Verona) gefangen genommen wnrde, sowie derselbe
Held spater in einem andern Theile des Heldenbuches als
der Besieger der zwölf Kampelt des Rosengartens der bur-
gundischen Fürstin Krimhilde zu Worms am Oberrhein nnd im
Nibelungenlied als Frennd Ghels sAttila), des Königs der Hun-
nen, erscheint, mögen alle nur die verblaßten und flakernden Schat-
ten von stürmischen Ereignissen sein, von denen der alle Schlern
und die Zacken des Rosengartens Zeugen w.iren, Gin alter Schrift-
steller berichtet, daß die Bewohner des Gtschthales viele Geschich.
ten von ihrem König ^aurin zn erzählen wissen, doch sind heut-
zutage wenig Spuren der Vergangenheit zurückgeblieben, bis auf



den Namen „Rosengarten", welcher den Dolomitwänden am Be«
ginne des Tierserthales beigelegt wird nnd die einen so auffallen»
den Zug in der Landschaft von Vozen *) bilden, dann einem Theile
des Schlern und einem Orte Namens Grätsch, in der Nahe von
Schloß Tirol bei Meran.

Alterthümer älterer Art, welche von feinen menschlichen Ueber-
lieferungen begleitet sind, haben eine andere Ocrtlichkeit dieser Ge-
gend berühmt gemacht. Der Kalk und andere GesteinZlager der
Puflatschalpe, welche sich gerade ober Castelruth erhebt, lieferten
der unermüdlichen Durchforschung des Pfarrers von S t . Michael,
einem kleinem Dorfe im Nordosten von Castelruth, eiue reiche
Ausbeute von Mmeralieu uud fossilen Mnscheln. Herr Clara
wird als ein Mann von wenig Worten und als ein sehr fleißiger
Sammler geschildert. Derselbe hält mit großer Zähigkeit an dem
Gntschlnsse fest, nichts von seinen Schätzen für Geld herzugeben
oder von Jemand ein Geschenk anzunehmen. Doch ist er sehr frei-
gobia, und räumt anf diese Art in seiner Sammlung oft so auf,
daß er genöthigt ist wieder in die Berge zu gehen uud sie nut
Bienenfleiße zu durchstöbern, nm seine Laden wieder zu füllen.
Das Mnsenm zu Iunsbrnck besitzt eine schöne Sammlnng von
Mineralien, deren Geber er ist und durch ihn wurdeu die europäi-
schen Geologen erst auf die Reichthümer der Seiseralpe anfnu'rk-
sam, von denen Beispiele jcht fast in allen großen europäischen
Sammlungen anzutreffen sind. Eine der fossilen Mnscheln des
Gebietes, die i ^ o M o i u ^ ()1lu-a>, wird seinen Namen auch den
künftigen Paläontologen überliefern.

Das kleine Bad Razzes gehört aber zu einer ganz neuen
Ordnung der Dinge. Es wurde erst im Jahre 1715 durch die
Beschreibung eines Arztes in Bozen, Anton Abmayr, bekannt uud
wird seit dieser Zeit sehr empfohlen, besonders bei Gntzündnngen und
Schwächlichkeit. Eine andere nnd ursprünglichere Heilart ist anch
die wärmere Jahreszeit in einer rohen Hütte anf dm Höhen des
Schlern zuzubringen, nicht weit von der kleinen Alpmkapelle S t .

') Gme andere Ableitung des NamenS findet sich auf Seite 51.
Anm. d. Verf.
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Cyprian m,d nahe an der Quelle des Schlernbachs. Zuweilen
kann man vierzig bis achtzig Männer zwischen ihren engen Wänden
zusammengedrängt sehen, welche so tief in das frische Heu einge-
grabcn sind, daft man nur deren Köpfe herantragen sieht.

I n diesem fenchtwarmen Mit te l bleiben sie Tag nnd Nacht, aus-
genommen die Zeit, die zum Essen erforderlich ist, welches in einer
benachbarten Hütte zubereitet wird. Der am dies^ Art erzengte
heftige Schweiß soll sehr heilsam sein. Das Heu des Schlevn wird zu
diesem Zwecke viel mehr geschäht als irgend eiu anderes der Gegend und
wird nur für Kranke, die an der Abzehrung leiden, für schädlich gehalten.

Kehren wir jedoch nach dieser langen Abschweifung zn unserer
Erzählung zurück. Den nächsten Tag war das Aussehen des Schiern
so zweifelhaft, daß ich den Gedanken seine Höhe zu ersteigen aufge-
ben mnßte und Pferd und Führer nach Campitello im obern Fassa-
thale miethete. Ich tröstete mich deßhalb um so lieber, da ich hoffte
die Gegend im nächsten Jahre mit größerer Muße zu besuchen. Trotz
der wechselnden Wolken, welche ober den Gipfeln spielten, ohne die-
selben gänzlich zn verhüllen, erfrente ich mich noch einmal des Anblicks
jener abgesonderten Berge, welche, wie es schien, in den rollenden,
grünen Wogen der Seiseralpe gründeten. Nichts unterbrach die lan-
gen schwellenden Linien, bis über der begrasten Kuppe, welche zwi-
schen dein breiten, weißen Rücken des Platttogels znr Tinten und den
gezackten, ruinenartigen Obelisken der Noßzähne znr Rechten, mein
Blick auf große, oliuenbrauue, harte Felsmassen fiel, welche hier uud
da aus den Seiten des Grabens hervorragten nnd eine Vergleichung
mit deu fossilen Ueberresten eines mächtigen Mammnths, nut Fleisch
und Haut, zuließen. Der Geolog wird uns jedoch gan^ prosaisch sagen,
daß es nichts anderes als Adern von Angitporphyr sind, welche hier
aus der vulkanischen Asche, die die obersten Schichten der Seiseralpe
bi ldm, herausbrechen. Und dennoch liegt auch in diesem Anblicke
Poesie, wenn wir nur mit der Hülle der Thatsachen Geduld haben
und uns die lebenden Kräfte vergegenwärtigen, welche in der Tiefe
schlnmmern.

An den steilen Abhängen wnchs salv ia Horminum slloi' lrn-
mmi j^rcnHi<^!m) in ungeheurer Menge, während eine Fülle von
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I^ümn Ntll'<a^0n von einer Vande Mäher in voller Thätigkeit UN-
barmherzig nieder gelnäht wurde. Zu meiner Rechten zeigten sich
plötzlich die nackten Kalkwände des Falbankogels, der nördlichen Fort-
setzung der Dolomite des Rosengartens, welche, indem sie sich in
einem schmalen Winkel mit den Roßzähnen vereinen, eine öde aus-
sehende Ecke einschließen, wo große Schneesiecken Schuh vor den
Strahlen der Sonne finden. Am Fusse des Abhanges breitete sich
das Dnronthal vor nur aus, eine fast ebene Fläche, in welcher sich ein
Bach hin und her wand, der von feuchten Wiesen unisäumt war. Der
Falbankogel trat hinter die grünen Abhänge zurück und seine Stelle
nahmen dunkle Felshöcker von angeworfener Asche ein, welche die
südliche Wand des Thales bis zu seinem Ansgange bei Campitello
bilden. I n diesen wässerigen Wiesel« fand ich, zngleich mit 8säum

eine schöne nud seltene Gentianee. Gerade vor mir und die Oeffnung
in den gewölbten Linien der Bergrücken gegen das Ende des Duron-
Thales großartig ausfüllend, ragte das schneeige Haupt der Marmo-
lata empor, deren Fuß sich in° den Wäldern in nuttlerer Entfernung
verlor. Gleich darauf änderte auch der gleitende Bach seinen Cha-
rakter und eine schmale Schlucht lag vor nur, an deren Ausgange
Campitello in einem Winkel des Fassathales sich angesiedelt hat, mit
einem Ausblicke nach Südeu gegen Vigo und nach Osten gegen das
obere Gnde des Thales.

Campitello liegt unweit der Hauptzuflüße des Avisio, welcher
mehr als siebenzig Meilen in, im Allgemeinen, südwestlicher Rich-
tung flieht uud iu das Thal der Ctsch bei Lavis, einige Meilen'
oberhalb Trient einmündet. Der Or t zeigt nichts von jener Be-
haglichkeit und Reinlichkeit, welche in den dentschen Ortschaften
jenseits der Höhe im Norden so bemerkenswerth sind. Er ist
schmutzig, unregelmäßig uud hat jenes ärmliche Ausehen wie man
dies in Ital ien nur zu gewöhnlich findet. Seine Höhe ober der
Meeresfläche, bei 4500 Fuß, mag wohl etwas znr Beschönigung
dienen, doch kann ich nicht umhin zu glauben, daß, wenn die Be-
völkerung des nächsten Dorfes im Thale, Gries, deutsch ist, mit seiner deut-
schen Kirche nnd hellgrünem Zwiebelthllrme, seine größere Reinlich-
keit, Nettigkeit und Wohlhabenheit augenblicklich auffallen müssen.
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Der lefttere Ort liegt etwas abseits vom geraden Wege unterhalb
des Nodelabergeö, einem Theile der südlichen Seite der Seiseralpe
und so kam es/daß ich denselben nicht besuchte.

Als ich mich bei meinem Wirthe, Giovanni Bernard, nach
einem Abendessen erkundigte, fand ich, daß seine ganze Speisekam-
mer aus einem Kasten anf der Stiege bestand, in welchem sich
eine oder zwei alterthümlich ausseheude Zungen befanden, die mehr
Holz als Fleisch ähnlich warcn, und deren Geuuß ich ablehnte, S o
mußte ich mich mit einein in^Ioo ziemlich unbefriedigender Speisen
zufrieden stellen. Während dieselben zubereitet wurden, machte ich
eilten kleinen, stillen Spaziergang im Thale mchuärts gegen Penia
zu, dem lehten Dorfe des Passes, welcher über die Schulter der
Marmolata nach Caprile führt. Der Boden des Thales ist hier
beinahe eben von den Anschwemmnngen, welche von den zahlreichen
Bächen herabgebracht werden. Der Auisio, als Hanptstrom, nimmt
für sich ein weites Bett in Anspruch und windet sich im Dolomit-
schntte hin. Seine Ufer sind mit Gruppen von Grlen und Weiden
eingefaßt, zwischen denen Tamariskenbüsche <M^»-I«ln'1a gormanioa),
zn dieser Zeit eben in Blüte zerstreut sind, während in deren
Schatten eine Menge der so schön rein weiß blühenden 8Ii6no
iüposti'is den Nasen mit Sternen schmückte. Die verschiedenen
Bergformen, die beilartigen Klippen des Langkofels, welche sich
einander zuneigten und über den Rücken der Seiseralpe herüber
blickten, das riesige Bollwerk des Pordoitheilcs der Sellaspitzen-
grnppe und die sich austlmrmenden Bukel des Kolatsch und auderer
Vorberge der Mamwlata, vereinigten sich diesen Theil des Fassa»
thales zu einem außerordentlich anziehenden zu machen. Das reiche
Grün der angeschwemmten Grdhügel, anf deren höchstem das kleine
Dorf Alba steht, welches von steilen Abhängen ansgeworfener Asche
im Schatten gehalten und von zahlreichen, kühlen Bächlcin über-
rieselt wurde, bildete einen starken Gegensatz zu den nackten und
verbrannten Abhängen an der Sonnenseite des Thales.

Jahrhunderte haben den Reisenden daran gewöhnt, in fast
allen italienischen Ortschaften nach irgend einer Kundgebung von
Knust sich um^nehm. Anch Campitello ist in dieser Hinficht nicht
ganz ohne Ehrgeiz. Mein Schlafgemach war eine vollkommene
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Gemäldesammlung, Die Decke hatte mm« großelt, verzierten M i t -
telpunkt, dessen Farben frisch und gut waren und an den Mauem
mid zwischeu deu drei Fenstern, in Linien von verschiedenen Far-
ben eingerahmt, waren zehn Naturseenen, nut einer gewissen,
ranhen Kraft gemalt und jede mit ihrer Unterschrift verseheil.
Die eine war „Val ly äi I ^ u w r d r n n n in ßv i l ^c ra " (Lauter-
brnnntha! in der Schweiz), eine andere „(^ imni to l lo in ine^^«-»
giorno" (Cainpitello um Mittag), benannt, in welcher die Dolo-
mite eine sehr bedeutende ^iolle spielten; eine dritte war eine
große Bergseene, wahrscheinlich bei Chamouuir, doch hinderte das
Kopfende des Bettes, welches viel zu schwer zum Wegrücken war
das Lesen der Umschrift; eine vierte, die anziehendste von allen,
zeigte eine wilde Neihe von Dolomitflippen mit einem alten
Schloße in der Mit te und mit der Bezeichnung: „I ' i -mllui 'o".
Diese bewog mich nachzuforschen und in einem andern Jahre
<18(>2) sahen wir verwirklicht, was dieses Bi ld zu versprechen
schien.

Ich war mm in der nächsten Nachbarschaft der Marmolata,
welche wir dem Leser schon als den Hauptberg des Dolomitgebietes
vorgeführt haben. Dieser Berg, — welcher in seiner allgemeinen
Gestalt mit einem jener Mahagonikasten, in welchem die Geschäfts-
bücher aufbewahrt werden uud die heutzutage in den meisten Han-
delshäusern zn finden sind, verglichen werden kann — hat seinen
obwohl ebenfalls sehr steilen Abhang gegen Norden. I m Süden,
Osten und Westen ist er vollkommen schroff und zeigt nichts als
nackte Felswände. Gletscher bedecken den größten Theil des Ab-
hanges uud deren Schmelzen kommt den Qnellen des Avisio zn
Gute, welche ihren Urspruug unmittelbar uuter denselbeu haben,
I m Mittelpunkte der Dolomitwelt stehend, muß sich von deren
Gipfel eine der wundervollstell Nuudsichten auf die abgesonderten
Felömassen darbieten, welche man il l deu Alpeu seheu kann, noch
so nackt, als am ersten Tage ihrer Entstehung. Ihre Höhe, die
zwar verschieden geschätzt wird, aber bei 11.200" angenommen
werden kann, erhebt dieselbe weit über ihre höchsteu Nachbarn.
Sie steht in einer Gebirgskette, welche sich von Norden, nach S u -
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den durch den westlichen Theil des Dolomitgebietes zieht und be-
zeichnet die Stelle des Ursprunges der auseinauderlaufcndeu Thä-
ler des Avisio und Cordevole.

Den nächsten Tag sammelte ich Pflanzen anf dem Fedma-
passe, auf der nördlichen Seite der Marmolata. Das Ansteigen be-
ginnt, sobald man das letzte Dorf, Penia, im Nucken hat nnd ich
traf bald ein ähnliches Chaos an wie jenes bei Gavarnie in den
Pyrenäen. Schone Bäume wuchsen anf manchen der ungeschlachten
Felsblöcke nnd todte Stämme standm hier und da hernm und
neigten fich nach verschiedenen Richtungen. Höher oben veränderte
sich der Anstieg in eine Reihe steiler Stnfen und endete, unmit-
telbar unter dem Gipfel des Berges, in ein Becken. An diesem
Orte befanden sich die verödeten, weißlichen Felswände der Mar-
molata, welche steil bis zu ihren drei Gletschern abfielen, gerade
vor mir. Die Gletscher sind von einander durch Hügelreihen von
sanftem Ansehen getrennt nnd der ganze Anblick verleitet zn dem
Gedanken an eine unbarmherzige uud vollkommene Wegräumung
jedes scharfen Randes oder Eckes. Dcutet dies anf eine spätere
Ausdehnung des Gletschers hin? Der Gegensatz zwischen dieser
allgemeinen Sanftheit uud dem klippigen Ansseheu des ^cmgkofels
war merkwürdig. Es ist sehr leicht, sich vorzustellen, daß die Glet-
scher der Marmolata, durch regnerische Sommer und schneeige
Winter begünstigt, sich unterhalb in eine Eisfläche vereinigen und
das Becken ausfüllen tönueu, welches jetzt theilweise von dem klei-
nen Fedaia-See eingenommen wird. S ie könnten sich vielleicht sogar
bis Penia im obern Thale des Avisio erstrecken. Der schöne Pah
ist voll von Gegensätzen. Die Natur hat ihre sanfteren Züge für
die Sonnenseite anfbewahrt, denn die Alpenweiden ziehen sich in
langen, schongrüuen Streifen zu dein Höhenkamme ausgeworfener
Asche hinan, welcher den Pas; im Norden begrenzt uud in der
Padon-Spitze eine Höhe von 9000' oder 2000' über dem Passe
selbst erreicht. Dies ist noch nicht alles. Das obere Becken war ein
natürlicher Vlnmengarten, worin jegliche Farbe vertreten war und
selbst die auf der Oberfläche zerstreuten Felsblöcke glichen kleinen
Gärtchen dnrch die Menge und Verschiedenheit der Pflanzen, welche
auf denselben wuchsen. kmAuioul«, g ranMoi -a , k^i-ola uniüorn
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und Npipact,i5 i'udi^iu0«a waren Häusig beim Ansteigen, sowie
l^ouooiu ndrotanit'oliu« und an Felsen ^olul io^ (^iavonn. I ,n
oberen Becken waren die wichtigsten Pflanzen: Vcin^urvivum
W^nifonii^ I'oälculin'i» voi'tloill^tn, tnl)«r08li, und lg.30lou1l>,tÄ?

(^ontia,na nivnii», tonoÜH und utriculo^ll,.

Die Großartigkeit dieses nahen Anblickes der Mcmnolata wird
noch erhöht, wenn man die Höhe des Rückens znr Linken erklimmt
und auf diese Art manche Anssichrshindernisse hinwegräumt. I h r
schneeiger Dom und ihre nngehenre Masse nnd Höhe können von
da aus besser gewürdigt werden. Scharm von Mähern und Hen-
machern, beiderlei Geschlechtes, waren emsig aus diesen Abhängen
beschäftigt nnd der Alpengarten verschwand rasch unter ihren Sen-
sen. Sie waren von Salzburg gekommen und beklagten sich, daß
die zwei letzten Monate so nngewöhnlich naß waren, Abends er-
wartete mich in Campitello dic unvermeidliche magere Henne nnd
Brod ohne Gemüse.

Der Leser wird wahrscheinlich schon die Ueberzeugung erlangt
haben, daß ich der Wöarbeit ausweiche und kein Mitglied des Al-
penvereines bin. Meine Lust znm Steigen verliert sich mit der
letzten phanerogamm Pflanze. Ich ließ daher dies Schnee- nnd
Gisgebiet der Marmolata unberührt, doch ist es in guten Händen,
indent es einer der letzteren Vorsitzenden des Alpeitvereines längst
zu seinem Gigenthnme gemacht hat nnd wir dürfen hoffen eines
Tages eine volle Beschreibung seiner Umrisse ans dessen Feder zu
bewillkommen.")

Ich verließ Campitello den nächsten Morgen mit einem Trä-
ger nm nach Vigo, dem Hanptorte des oberen Fassathales zn ge-
langen, welches sechs oder sieben Meilen tiefer unten im Thale
liegt. Auf diesem Wege sind die großen Gegenstände nnserer

' ) I m f lmfwl Abschnitte befindet sich cm Bcncht i'chcr eine kürzlich nntev-
nommciic Besteigung der Marmolata von Hen» G r o h m a n u , einem
Mitglied« des Wiener Alpeuvcreineö, Anm. d. Verf.
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Wißbegierde fast ganz außer Sicht. Die Zinnen und Zacken des
berühmten Rosengartens, an deren Fuße Vigo liegt, sind verdeckt,
hinter den langen Abhängen der halbbegrasten, halbfelst>n Spitzel,,
welche sich von dessen Grundfläche erheben. Die Sellaspitze nnd die Mar-
molata verschwinden nnd anßer den abgesonderten zurücktretenden Massen
des Langkofels nnd Plattkogels, ist nichts Bemerkenswerthes sichtbar.
Selbst diese sind ans einen sehr geringen Theil ihrer Wirkung beschränkt,
denn sie zeigen weder die Hoheit noch Größe ihres Anblicks von
der Seiseralpe aus, noch ihren zanberischen Charakter, den sie über
Campitello anfragend gesehen, annehmen. Znr Linken erheben sich
steile Felsen von vulkanischer Asche, mit Wald bekleidet, welche sich
bis Pozza am Gingange des Monzonithales hinziehen, nnd alle
weitere Fernsicht hindern. Erwartungsvoll ging ich weiter nnd
pflückte eilten einzelnen Alpenmohn (I 'apavor p/ronluuuin), wel-
cher im Gletscherschntte des Aoisio wuchs, eines der zahlreichen Bei-
spiele des Herabsteigens der Alpenpflanzen in tiefere Gegenden,
wenn eg durch die kühlen Ufer eines Alpeustromes begünstigt wird.
Sein nächster alpiner Wohnplatz, den ich auf dem höchsten Schntte
des Monzonirückens antraf, war bei 8000 ' über dem Meere. Pera
näherkommend, zeigte sich wieder ein Stück der Dolomitwelt; ein
langer, schmaler Graben, mit ungeheuren, zu beiden Seiten aufge-
häuften Schuttmasseu, drang tief in ein weites Amphitheater von nackten,
weißen, schroffen Felswänden ein und erlaubte auf einen Angen-
blick den Anblick einer riesigen Mauer, welche sich über 5000^ von
ihrer Grundfläche erhob, worauf wieder alle Aussicht verschlos-
sen war.

Vigo ist nicht mehr weit von Pera und der Weg verläßt nun das
Flußbett nm selbes zn erreichen. Inmit ten der schönsten Alpenweiden
des oberen Fassathales gelegelt, besitzt es allc Grnndstoffe des Alpen-
reichthnms in reichlichem Masse und hat eilt blühendes Ansehen. Die
Häuser sind groß, wohl gebaut und scheinen leidlich reinlich zn sein.
I m Orte selbst ist keilte Kirche, aber zwei in einiger Entfernung, mit
deutsch aussehenden Kirchthürmen — eine, S t . Juliana, oberhalb des
Dorfes, die andere, S t . Johann und zugleich die Hauptkirche etwas
unten. Gilt schöner und kühner Dolomit-Felsen mit Wald umgürtet,
erhebt sich auf der anderen Seite des Thales alls dem Vettc des
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Flusses gegenüber den: Dorfe und bildet dm Hanptzng der Nächstlie-
genden Landschaft. Derselbe führt den Namen Sasso di Loch. Die
lnftige Linie von Dolonntgipfeln und Spitzen, welche in dieser Rich-
tung vom Sasso di Val Fredda nnd Sasso Vernale, unmittelbar im
Süden der Marmolala, herziehen, endigt mit diesem Sasso, welche
Bezeichnung in der Gegend häufig ist.

Bei Vielen Lesern wird der Name dieses Dorfes „V igo" Erin-
nerungen an frühzeitige Lehrstnnden in der Geographie erwecken. Sie
werden an Vigo-Bai und Vigo an der nordwestlichen Küste von
Spanien denken, doch wird dieses Zusammentreffen ihren Gedanken
bald entschwinden, wie dieß anch bei mir der Fall war. Wenn ich aber
darauf hindente, was ich später entdeckte, daß es wenigstens ein halbes
Dutzend Dörfer dieses Namens in Südtirol gibt, so wird vielleicht
ihre Nengierdc rege gemacht werden. Was ist der Grund des häufi-
gen Vorkommens dieses Namens Die Familie nimmt übrigens
noch immer zu, denn gibt es nicht ein Vigolo oder Klein-Vigo bei
Trient? Ich bedanre meine Unfähigkeit im Angenblicke eine berech-
tigte Neugierde nicht befriedigen zu können. Ich kann nur die That-
sache feststellen, die Frage aufwerfen nnd den Gegenstand dem Ver-
fasser von „VVm-äs anä 1>1aoog" (Worte und Orte) empfehlen. Drei
von diesen Vigos befinden sich in der westlichen Hälfte von Südtirol
— das erste im Va l di Non, etwas ober Mezzo Lombardo, das zweite
im Sarcathale, zwifchen Tr imt und Niva nnd das dritte im Rende-
nathale, im Osten des Adamello. Die drei andem sind in der östli-
chen Hälfte, das entlegenste im Thale der Piavc, oberhalb Piere di
Cadore und das nächste zn unserem gegenwärtigen Vigo im nntern
Fassa oder Cembrathale, nahe an dem Punkte, wo sich der Avisio mit
der Gtsch vereinigt. Darauf finden wir nahe bei Trient und etwas
westlich vom Lago Caldonazzo, Vigolo! Sie finden sich alle inMayr 's
Karte von Tirol.

Das Gasthaus Antonio Rizzi's in Vigo bietet eine bequeme
Herberge dar, um von hier aus Ausflüge zu machen nnd ich hatte mir
vorgenommen, vorausgesetzt, daß es das Wetter erlaube, die ganze
Gegend von diesem Mittelpunkte ans zn erforschen, doch wnrde ich
am vierten Tage durch Briefe gezwungen nach Bozen zmückznkehren
M d die einzigen Anssiüge, welche ich machte, waren ans das Rosen-
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gartengebirge, hinter und ober dem Dorfe nnd an, nächsten Tage auf
den Gipfel des Monzonirnck'ns, auf der Marmolataseite des Thales.

Freitag, den 25. August, widmete ich dem Rosengarten-Gebirge.
Der gewöhnliche Weg führt deiner Kirche S t . Juliana vorüber, wen-
det sich dann zur Rechten, überseht das Bächlein, das hinter Vigo
herabkommt und windet sich daun am Abhänge des Grabens hinan,
bis man die nntere Alpe erreicht. Nach Ueberfteignng eines andern
und höhern Rückens kommt man endlich anf den Gipfel des Sasso
dei Mngoni nnd plötzlich hat man eine herrliche Nundschan vor sich.

M a n stelle sich ein riesiges Amphitheater vor, von zackigen nnd
zerklüfteten Abstürzen, welche sich noch 3000 Fnh über den Beschauer
aus einer Tiefe weit unter ihm in die Lüfte erheben und in der Ro-
thenwandspitze eine Höhe von 10.200' über der Meeresfläche erreichen.
Man lasse die Arme dü'ses Amphitheaters so weit nach vorwärts rei-
chen, bis sie nahezu die Hälfte seines Gesichtskreises umfassen, welche
denselben mit düsteren, öden und nackten Felswänden einschließen, die
sich nach allen Richtnngen hin dem Ange darbieten. Große aufein-
anderfolgende Schuttmassen kommen von dem Fusse dieser langen
Linie von Felsabstürzen, längs ihrem ganzen Umfange herab nnd
drohen das ganze untere Becken anszufüllen. Sie lassen nur mehr
einen kleinen hellgrünen Weidefleck übrig, anf welchem ein dunkler
Pnnkt als eine Sennbütte erkannt wird. Alles dieß noch so lebhaft
vorgestellt, wi l l dennoch nnr einen sehr unzulänglichen Begriff von
dem vollen Gindrucke des Landschaftsgemäldes geben. Die Tagewasser
des Beckens finden ihren Ausgang dnrch eine Schlucht, welche halb
mit Schutt verstopft ist und unter dem Namen des Vajolettothales
steil in das Hanptthal des Avisio bei Pera abfällt.

Die Hauptlinie der Noscngartenkette läuft jedoch nordwärts,
anßerhalb der Grenzen dieses Amphitheaters, bis sich dieselbe mit
dem Falbankogel vereinigt, welcher schon als der Ausgangspunkt des
DuronthaleS erwähnt wnrde. I n dem Zwischenranme erhebt sich der
Kesselkogel über die mittlere Höbe des Rückens und steht am Anfange
eines zweiten und kleineren Kessels, in dem sich ein Snmpf, der An-
termoza See befindet, der von demselben seinen Nauu'n hat. Ich
würde diesen ebenfalls besncht haben, wenn es das Wetter erlaubt
hätte. Die Hanptlinie erstreckt sich ebcnfallö noch nach Süden, bitz
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dieselbe mit dem Katbl-Gck endet, wo die sattclartige Ginsenkung des
Caressa-Passes in einer Höhe von beiläufig 0100' aus dcm Fassathale
nach Vozen führt.

Das Dolomit „Massiv" des Rosengarten-Gebirges ist eines der
verwikeltsten im oberen Fassathale. Doch sind seine Mildnisse, Kes-
selkare und anderen Eigenthümlichkeiten alle nnr anf der östlichen Seite.
Die westliche Mauer desselben zieht sich in einer einfachen Linie hin, wo
sie von Vozen aus gesehen wird und das Gefühl scheuer Nengierde
erweckt, welches von meinem Freunde schon beschrieben wurde, und
wenn man die eben erwähuteu, abgeschiedenen Orte aufsucht, auch nicht
enttäuscht wird, wenn anch das Fassathal selbst den Erwartungen in
dieser Hinsicht nicht ganz entsprechen mag. Der Fels ist von dersel-
ben rahmartigen Farbe als jener, ans dem der Schlern nnd ^angkofel
bestehen nnd gleicht demselben ebenfalls in seinem krystallinischen
Charakter. Von dein letzten Schriftsteller über dieses Gebiet, Varon
Nichthofen, wird derselbe zwei Schichten zugewiesen, welche beide zn
der obern Trias gehören. Diese selbst ruhen in Uebereinstimmnng
auf einer Schichtenreihe der nnteren Trias, welche die Abhänge zu
beiden Seiten der Felsmauern bildet, und die reichen Weiden darbie-
tet, in deren Mit te Vigo und die benachbarten Dörfer liegen. Unter-
halb des Ganzen befindet sich die große Porphyrfläche, der große Aus-
gangspunkt für alle geologischen Zeitabschnitte in dieser Gegend. Ich
werfe hier auf diese Thatsachen nur einen flüchtigen Vlick und ver-
weise den Leser, welcher sich weiter zu unterrichten wünscht, anf die
Zusammenfassung der Geologie des Gebietes, welche in unserm letzten
Abschnitte enthalten ist.

Von dem hohen Punkte, anf welchem ich stand, erlangten der
Langkofel und Plattkogel wieder etwas von ihrer Großartigkeit, an-
scheinend auf der Kante des südlichen Randes der Seiseralpe aufsitzend,
deren Abhänge steil gegen das Innere des Beckens des obern Fasfa-
Thales abfielen. I n geringer Entfernung von ihnen und zur Rechten
erhob sich die Sellaspitze, von allen ihren Nachbarn eben so abgeson-
dert als der Langkofel nnd ihre massigen, jeglicher Pflanzendecke ent-
behrenden Felsmauern von hinreichender Höhe, um ihrer weiten Aus-
dehnung Großartigkeit zu verleihen. Zwei große Arme erstreckten sich
ron hier nach Süden und sahen über das Dorf GrieS herüber — der
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Gingang zu einer Unbekannten Felswildnih in ihren: Innern — und
ihre Gipfel waren mit zahlreichen, mehr oder weniger abgestumpften
Felskegelu gefront, welche sich von ihren schuttbedeckten Nucken er«
hoben und hie und da mit Schneelageru gefleckt waren.

Der hervorragendste Gindruck, den diese Seiscralpdolomite auf
den Geist ausübteu, war jeuer vollkommener Trennung und Abson»
derung, nicht allein in Beziehung auseinander, sondern auch auf die
grünen Abhänge an den Gipfeln, an welchen sich selbe befinden. Ob-
wohl zu jener Zeit gänzlich unbekannt mit Baron Nichthofens Theorie
über derm Ursprung uud deßhalb gänzlich vorurtheilsfrei über diesen
Gegeustand, schienen sie mir so wenig ein Theil jener grünen Abhänge
zu sein, daß sie mehr als irgend etwas anderes, — den Gedanken an
Felseisberge erweckten, welche hinweggeflutet werden könnten uud die
Gegend durch ihre Entfernung ssäuzlich unberübrt laffeu würden. S ie
schiene« keine W u r z e l n in ihrer Unterlage zu haben. Dieser E in-
druck wird durch die wagerechteu und anscheinend niemals gestörten
Sctiichtuugslinien unterstützt, welche hier und da sichtbar sind, wenn
das Licht in einem günstigen Winkel darauffällt, ^) Ebenso wenig gli-
chen sie den verfalleueu Resten eiues ehelnalszusanunenhängenden Pla-
teaus oder Hochrückens, welches durch Entblössung zerbrach. Zu einer
solchen Voraussetzung mußteu in Theilen, welche der zerstörenden
Wirkung nicht völlig ausgesetzt waren, mehr oder weniger deutliche
Liuien des Rückens mit Ausläuferu zurückgeblieben sein, von denen
jedoch keine Spuren vorhanden sind. Einen ähnlichen Gindruck er-
hielt ich in keinem andern Theile der Alpen. Es war der erste uud
blieb der vorherrschende. Einen kurzeu Bericht über Varou Nichtho-
fens Theorie findet der Leser im 18. Abschnitte am Ende dieses
Bandes.

Eich wieder mehr gegen Osten wendend, blieb das Auge an
den erhabenen Massen der Marmolata hangen, welche jenseits und
ober den grünenden Abhängen des Colpelle- und Bufaure-Ge-
birges emporstieg. S ie glich einem Berge, der in der Mit te ge-

') Sir R. Murchison beobachtete diese Thatsache und berichtete darüber in feiner
Abhandlung „Ueber die Struktur d « Alpen", enthalten im Jahrbuche der

geologischen Gesellschaft, 5349 Unni, d. Verf.

Die Dolomitbtlss«. g
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spalten und dessen eine Hälfte weggeschafft worden war. I m S ü -
den zeigte sich der Sasso Vernale mit zwei Gletschern in seinem
oberen Becken nnd der Sasso di Va l Fredda und von da pflanzte
sich dic stolze Dolmnitlinie gegen Westen fast in einem rechten
Winkel zu ihrer früheren Richtung fort, bis dieselbe am Sasso di
Loch mit dem Fassathal zusammenstieß. Zwischen dieser Linie und
dem Colpelle- und Bufaure-Gebirge zieht sich das Pozzathal in
einer tiefen Ebene zu seinem Ursprünge in den Bergen unmittel-
bar im Süden der Marmolata hinan. Südlich von dieser langen
Dolomitmauer, der (Kampo Ziegelan genannt, liegt das gleichlau-
fende Thal von S t . Pelegrino, welches auf der Wasserscheide, wo
sich eine einsame Kirche und ein Wirthshaus befinden, in ein an-
deres Thal — das Va l Falcadc — einmündet das sich in der-
selben Richtung forterstreä't, bis es bei Cencemghe in das Längen-
Thal des Cordevole fällt, welches südlich nach Bellmw zieht.

Am nächsten Morgen verließ ich Vigo frühzeitig mit einem
Führer, Giovanni Grazzioli, um den Monzoniarm des Pozzatha-
les zu durchsuchen. Nach Pera herabsteigend, übersetzte ich den
Fluß um durch Pozza zu kommen, welches gegenüberliegt und trat
nun in das Hauptseitenthal ein. Das krause Gras war reichlich
bethaut und alles versprach einen heißen, wolkenlosen und ruhigen
Tag. An dem Orte, wo der Monzoniarm sich nach Süden wen-
det, liegt eine einsame Sennhütte in dem Winkel eines kleinen Weide-
platzes. Wi r stiegen in den obern Stock uud äffen unser Brod zu der
Milch, welche eilt altes Weib für uns kochte. Wir erreichten end-
lich das Ende des Thales, wo einige große Schneeflecke Schuh
gefunden hatten und ich sammelte auf dem Schütte um einen derselben
H<3Uiu rsptanL, sv'era8tkini ^iaoilllu und I^rutilruin aipiimm.
Gin anstrengendes Klettern durch dichtes Alpenrosen- und Heidel-
beerengestrüpp brachte uns in das obere Thalbccken, welches einen
großen Raum unmittelbar unter dem Gipfel des Kammes ein-
nimmt und mit langeil Streifen losen Schuttes, welche mit Schnee-
stecken abwechselten, erfüllt war. Wi r mußten eine kurze Strecke
über diesen Schutt gehen uud dabei so leicht als möglich auftre-
ten, da die geringste Grmuthigung die ganze Masse in Bewegung
sehte und uns einige Ellen tiefer als unsern richtigen Weg hinab
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beförderte. Die Knimnnmg des Amphitheaters vereinigte die
Sonnenstrahlen und machte die Hitze nnerträglich; einige kleine
Schafherden schienen deßhalb viele Noth auszustehen nnd es unter-
hielt mich, die verschiedenen Arten zu beobachten, welche sie an-
wandten, um dagegen Schuh zu finden. ) u einer Gruppe standen
sic alle knapp aneinander gepreßt, mn jeden Lichtstrahl auszuschlie-
ßen nnd jeder Kopf war sorgfältig unter den Körper seines Nach-«
bars versteckt. Vine andere Schar hatte sich seichte Gruben in
den Schnee gegraben nnd lag schnaufend in denselben. Ans einem
dieser Schneefleckeu bemerkte ich die Erscheinung des rothen Schnees.
Ich wnrde in dieser anscheinend so unfruchtbaren Gegend einige
Zeit dnrch die Menge ihrer botanischen Schätze aufgehalten, welche
nahe nebeneinander anogestreut waren, doch brachten ihre kleinen
Verhältnisse nicht die geringste Ginwirknug selbst auf die Nächstlie-
gende Landschaft hervor. Unter den bemerkenswerthesten Pflanze»
Waren: I^säieulari« kZpIoinit'oIii'., Nritrioliiiun nunum, I ^ a -
vor p^rsnaiouin, Vrimulg. ßlutinosa und ininini:^ ^Vnclrô aoL
«dtusitoii^ (ükania l̂l̂ mu nnd Alaomi!«, 1'Il^tuuma paucitlo-
rum, ^ntilcini» ai^iuu^ I'otoiitilia, nitlän,) ^oläanoiia ^usilia,
t)«xit'ra^3. ^näi'08ll06l». v.'N'. tlitiä»., lmî eoiäöy var. atropur-
purea, und l i anunnüus ^1ac:i9,1i8. Die Höhe wnrdc endlich durch
eine steile Wendnng znr Nechtei, erreicht.

Auf dem höchsten Buckel der Nachbarschaft stehend, meinen
Führer anf der einen Seite nnd den Schäfer, der seine Herde ver-
lassen, um uns zu begleiten, anf der andern, betrachtete ich die
Scene von diesem nenen Aussichtspunkte. Der Umkreis der Land-
schaft war derselbe als gestern, nur meine Stellung am Nande
war verschieden und die nahe Ansicht der Marmolata ersehte jene
des Rosengartens. Aus dieser Seite zeigt die Marmolata den
schlagendsten Gegensatz zu den sanften Gletschern, Felsabhängen und
Höckern, welche man an ihrem nördlichen AbHange wahrnimmt.
Nicht der geringste Theil eines Abhanges, ausgenommen die etwas
stachen Umrisse ihres Schncegipfels, ist sichtbar; alles andere find
jähe Abstürze, welche sich dem Auge schräg darstellten, während
ihre zackigen Kämme sich in Nordwesten und Osten verkürzt zu-
rückziehen, bis sie sich in der Ferne verlieren. Sie stand da als
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der unwidersprcchlich herrschende Gipfel des Gebietes. Mein
Standpunkt betrug bei 8W0< über der Meeresfläche, in der Linie
des Rückens des Campo Ziegelan, welcher selbst um WO' höher
geschätzt werden mochte, während die zwei Safsos, welche sich in
südlicher Richtung von der Marmolata abzweigen, um sich unter
fast rechten Winteln mit dem (iampo Ziegclan zu uereinen, sich
wenigstens 10.000 hoch erheben. Zahlen sind prosaisch, geben
aber nicht selten wichtige Hilfsmittel ab, um die Grundzügc zu
einein Gemälde entwerfen zn tonnen.

Unter mir lag im Osten und Westen die ganze ^änge des
Pelcgrinothaleö ausgebreitet, im Sudel« durch einen hohen Por-
phyrrücken begrenzt, hinter welchem eine zweite ^inie von Por-
phyrgipfeln in der Richtung nach Trient zurücklief, bis sic unsicht-
bar wurde. Dieß war der südöstliche Theil des großen Porphyr-
plateauö und hier befanden slch einige seiner höchsten Spitzen. I en -
>eits dieser im Süden erhoben sich die vereinzelten, luftigen Höhen
der granitenen (Äma d' Asta (i)200'), ein W a n d während der
Triabperiode, alü ganz Südt i io l vom Äteere bedeckt war. I n wei-
ter Entfernung jchumnerten die Schneefelder des Adamello in der
Sonne an der Grenze zwischen Tuo l und der ^ombardie.

Diestr Ä1l0nzonirncken ist ein klastischer Boden für die euro-
päycheu ^Mineralogen geworden. Mne mächtige Syenitmasse, selbst
von zahlreichen Dämmen uon Hypechhen durchschnitten, wurde hier
durch die ganze Reihe von TriaLjchichten, die oberste Dolomitschichte
inbegriffen, welche nun die Hohe dev Rückens deü (>ainpo Ziegelan
bildet, emporgehoben. Der Zu>ammenhang der oberen Schichten dieses
Rüctenö i j l daher vollständig gebrochen, währmd die unteren ^ager
an den Abhängen das Monzonithales zu Tage treten, welches
jelbst ein Seuenlha! ist, dao quer gegen die vorherrschende Rich-
tuug der Schichlen laust. ^c'l>l alio hl^eine Schatztammcr der ver-
schiedensten Gestcineartcn zu stnden, wo vorzüglich die feuerge-
borneu ^elsarten, Syenit oder Hyperstheu, nät den geschichteten
(Äcbirgöarten beiderseits in Berührung tamen.

Die wichtigste Thatsache bleibt aber noch zu erwähnen. M r
gegenüber im Norden erheben sich die hohen grünen Abhänge der
Colpelle und Bufanregebirge, ein milder Gegensatz zn den nackten
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Dolomitabstürzen im Osten und Süden und in gleicher Höhe mit
meinem gegenwärtigen Standpunkte. Doch die Geologie erzählt
uns noch von einem a n d e r n Gegensatze zwischen diesen sanften
Abhängen und ihren Grenzwällen. Sie lehrt uns, daß dieselben
ans einer mächtigen Masse vulkanischer Asche bestehen, und daß
deren Grundfläche der alte Mittelpunkt eines ausgedehnten, unter-
seeischen Vulkanes ist, welcher diese Stoffe in der Mttelzeit der
oberm Trias ergoß, lange bevor jene Dolomit-Massive", der
Rosengarten, der Langkofel, die Sellaspitze, die Cima Pasni, die
Marmolata u, s, »v. vorhanden waren, welche denselben nun aus
allen Seilen einschließen. Von weitans höherem Alter als die
erloschenen Vulkane der Auvergne, sehen wir hier vielleicht den
ä l tes ten er loschenen V n l k a n Europa'S,

Der Ausbruch der vulkanischen Thätigkeit im Hassathale und
die darauffolgende Entstehung der Dolomit-Massive" in unmit-
telbarer Nachbarschaft sind die zwei großen Zeitereignisse und Ab-
schnitte in der geologischen Geschichtc der Gegend sowie die Quellen
von allem, was sich in deren Landschaft Merkwürdiges und Anziehen-
des findet. Unsere Reisegesellschaft besuchte Vigo im Jahre 1862
zusammen und bestieg einen Theil deö (Mpelle-Berges, wovon der
Belicht an feinem Orte zu finden ist, uud ich muß den Leser bit-
ten auf den Abschnitt am Ende dieses Bandes hinweisen zn dür«
fen, wenn er wünscht, sich mit den Ginzelnheiten seiner Geologie
vertraut zu machen.

Der Tag, welcher auf meinen Ausflug nach Mouzoni folgte,
war ein Sonntag und ich wohnte um eilf Uhr einer späten Messe
zu S t . Johann bei. Zwei andere, die eine um fünf, die andere um
acht Uhr, waren vorausgegangen. Ungeachtet der früherm Gottes,
dienste war die Kirche gedrängt voll. Die Männer nnd Knaben standen
oder knieten in dem offenen Raume vor demAltar,emige kleine Schelme
saßen sogar unter dem Altare, wahrend das Schiff der Kirche —
die nicht klein zu nennen war - mit del, Mädchen und Frauen
der Bevölkerung vollgepfropft war. Unter Ersteren waren einige
hübfche Gesichter, doch nur eine oder zwei mit hellen Haaren und
deutschem Gesichtstypus. I h r Geschmack und Reichthum war
vorzüglich in der Verzierung ihrer Kämme entfaltet, von denen
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einige mit gefärbten Glasperlen geschmückt waren, während andere
den milderen Glanz von Perlmutter vorzogen.

Genöthigt nach Vozen zurückzukehren, erfuhr ich anf Befragen
von Rizzi, daß ein sehr gerader Weg nach Bozen über den Caressapaß
den ganzen Lanf des Karneidthales entlang führe und daß, obwoh
gegenwärtig nnr für Pferde gangbar, ein Weg für Wagen in den
Tiefen der Porphyrschlucht von Welschenoren zum Ansgange des
Thales auf die große Brennerftraße gebant werde. Welschenofen
ist beiläufig zwei Drittel der Entfernung von Bozen nnd der ganze
Weg mag bei fünfundzwanzig Meilen betragen.

Montags Morgen also machte ich mich nach Bozen über del,
Carcssapah auf. Grazzioli trug mein .Reisegepäck. Der Dorfweg
führte unter beständigem Ansteigen im Umkreise um mehr als einen
Felspfeiler hermn, bis ich die Wasserscheide des Paffes erreichte
nnd mich mitten zwischen den: ruinwähnlichen Schlüsse des Ro-
sengarten-Gebirges, das Kalbl-Eck genannt nnd den massiveren
Wänden des großen Halbkreises des Latemar oder der Latemarspihen
befand, einer andern Dolomitgruppe im Süden. Der Paß ist in
den rothen Sandstein eingcschnitten, der unmittelbar anf dem Por-
phyrgrnnde ruht nnd die Schichten der oberen nnd nnteren Trias
liegen in regelmässiger Ordnnng eine über der andern auf jeder
Seite des Passes, bis sie von der Schichte des sogenannten „Schlern-
Dolomites" gekrönt werden, welcher in seinen verschiedenen phan-
tastischen Gestalten den Hanptzng des Gebietes bildet.

Aus der Bozncr Seite des Passes wird die Gegend flach nnd
offen, dacht sich sanft «ach Westen ab und wird von vielen Bach-
lein durchschnitten, den ersten Zuflüssen des Karneidbaches. I n
weiter Entfernung erblickt man die Schneefelder und Gipfel des
Ortlers und des Oetzthales. Gegen Norden entlang dem Fuße des
Rosengartens ist die Gegend nackt, weil die alten Wälder gefällt
worden sind, aber die niedrigeren Abhänge des Memar im S ü -
den sind noch nicht ihrer natürlichen Decke beraubt, welche den
Namen „Karer-Wald" führt. Zwei kleine Seen, etwas tiefer un-
ten im Walde haben ebenfalls den Namen oberer und unterer
Karer-See. Allmalig steigt der Pfad in eine Mulde unterhalb
der Hochflache herab, dem Anfange des Karneidthales und senkt
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sich immer tiefer und tiefer, bis er den Charakter eines engen
Thales annimmt, welches in den Tiefen des großen Porphyrpla-
teaus begraben ist. Es läuft am Fuße des Karneid schlosses aus,
das malerisch hoch in die Lüfte auf einem Vorberge erbaut ist,
welcher die Breunerstraße überragt. Das Thal mit feinen breiten
Höckern von fchön rothen Felsen, welche mit dem Hellgrün ihrer
Waldbedeckung in so lebhaftem Gegensatze stehen, gibt ein schönes
Beispiel einer Porphyrlandschaft und verdient genau untersucht zu
werden, obwohl es keinen einzigen Zug darbietet, die Eigenthümlich-
keiten der Dolomitwelt ins Gedächtniß zu rufen, welche an deren
Grenzen ihren Ursprung mmmt. Zur Zeit meiner Ncise war die
Straße noch nicht genügend hergestellt, nm mir den Durchgang durch
die Schlucht zu erlaubeu und eine oder zwei Meilen unter Wclschen-
ofen war ich genöthigt einen Fußpfad zu nehmen, welcher in be-
trächtlicher Höhe oberhalb des Baches am AbHange hinführte und
in gleicher Höhe mit dein Schlosse in das Gisaktha! einbog. 1862
benutzte nnsere Reisegesellschaft jedoch den tieferen oder fahrbaren
Weg nach Bozen und ich verweise den Leser auf den sechzehnten
Abschnitt, wo anf die weiteren Ginzclnheiten der Landschaft näher
eingegangen wird. Die eben genannten kleinen Seen haben die
Vgenthümlichteit uur einen kleinen Theil des Jahres mit Wasser
gefüllt zu sein. Bis zur Mit te des Juni sind ihre Betten mit
Gras bewachsen, welches zur Weide benutzt wird. I n der späteren
Hälfte dieses Monats jedoch sind sie in einigen Tagen unter Was-
ser und verharren so bis in die Mi t te des Septembers, von welcher
Zeit an das Wasser wieder allmäli g austrocknet.

Gs ist bemerkenswerth wie oft das Grnndwort „Kar " in der
Namengebung dieses Thales erscheint. S o haben wir hier K a r -
neidthal und Bach; Ka rdaun an feiner Mündung bei Bozen, das
alte ( üa räu im in ; den K a r c r See und Wald und den Oai-sss»
Paß. Gs ist möglich, daß wir in dem Kalbl-Gck *) eine Zusammen-
ziehung einer älteren und volleren Form besitzen, von welcher

' ) Gin Deutscher wird um die Auslegung von K a l b l, nnmdaitlich einein
kleinem K a l b e , nicht leicht verlegen werden und die Untersuchung des
keltischen Uv»ftr>l!tgs und di« Feststellung der verloren gegangen fein sollen»
den Bedeutung getrost den Engländern überlassen. Anm. d. Uebers.
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„Kar" nur ein Theil war. Ist Kar ein deutsches Grundwort
und was wird danu aus dem angenommen keltischen oder etruski-
schm Ursprünge von Kardaun, dem alten ^aräunnm? Ist dieses
Grundwort aber nicht anch in andern Theilen der Alpen häufig?
Wir haben die Korsvihe (richtiger Koralpe. Anm. d. Uebers.)
im Lavantthale Kärntens und im Gaderthale, die K a r avanken-Kette
im Süden Kärntens und das Karwendelgebirge im Norden von
Innsbruck an der bairischen Grenze. *)

Das Karncidschloß bietet einen malerischen Ruhepunkt in der
Aussicht gegen die Dolomitberge von Bozen und hat selbst eine
schöne Aussicht gegen Westen über das Bozner Thal. Seine Ge-
schichte hängt durch ein Kettenglied mit jener der Familie von
Wollenstem zusammen. Die Lichte nsteiner, dic ursprünglichen Be-
sitzer, waren im vierzehnten Jahrhundert aus der Schweiz einge-
waudert uud hatten von Herzog Albert von Oesterreich das Schloß
und die Herrschaft als Schenkung erhalten, denen später noch
Steinegg und Welschcnofen beigefügt wnrden. Sie wurdeu reich durch
die Erwerbung anderer Güter und zu Grafen des Reiches gemacht.
Da sie jedoch zu dem Bündnisse gehörten, welches vou deu Baro-
nen des Etschlandeö gegen Friedrich mit der leeren Tasche gebil-
det worden war, warde ihr Schloß von ihm erstürmt und Hans
und Wilheln von Lichtcnstein fielen in seine Hände. I n dieser
Krisis t'am ihnen Oswald von Wolkenstein großmüthig zu Hilfe
und setzte seine Freunde durch Zahluug eines schweren Lösegeldes

' )D r . Rolle betrachtet den Ausdruck als eine Form des Wortes Fahr'',
wovon auch Kohr oder Kor-Alpe. Er behauptet, daß die Kor-Alpe deo
ttavantthales „zum wenigsten" ihren Namen von dem Vorhandensein eini-
ger hoher Thalbecken oder Kahre herleitet, welche sich in tiefe Gräben
verlängern, die in verschiedenen Richtungen von dem Mittelpunkte des Ge»
vieles ausstrahlen. Das «Kar" in Cai-inti.m. Kärnten, hat einen andern
Ursprung und ist slovcnisch. Die ursprungliche Form, „Horu - tau" oder
„Vergland" wurde im frühen Mittelaltcr von den Mönchen in (^»n»
tanum verwandelt, Welches von den Deutschen wieder in Äärnten zusam-
mengezogen und von deu Italienern, des Wohlklangs halber, wieder in
..Cai-intl'i»" umgewandelt wurde. Die „lünr" in N«»,rni«, und den kar-
mschenAlpen sind unzweifelhaft aus derselben slovenischeuQuelle. ,.(^»lm"

^bedeutet Bergbewehner. Anm. d. Vers



wieder in Freiheit. Von dieser Zeit blieben sie im friedlichen
Besitze bis zum Tode Antons, Graf von Lichtenstein, des Letzten sei-
nes Hauses, im Jahre 1760. Später befaß die Stadt Bozen das
Gut und die Herrschaft. Das Schloß ist jetzt aber im Besitze
des Ritters Anton von Goldegg, während die herrschaftliche
Gerichtsbarkeit noch vor einigen Jahren den Fürsten von Tiro l
zustand.

Eine sonderbare Sage knüpft sich an dieses Schloß. Zur Zeit
der Pest hatte die Familie Lichtenstein unserer lieben Frau zu
Weißenstein das Gelübde einer Pilgerfahrt abgelegt mit Geschenken
an Geld nnd anderen Gaben, wenn sie von der Seuche verschont
bleiben würden. Weißenstein ist ein kleiner Or t auf dem Porphyr-
platean bei sieben Meilen in der Luftlinie von Karneid entfernt,
wo sich zu jener Zeit eln berühmtes Bi ld unserer lieben Frau be»
fand. Niemand im Schloße wurde von der Krankheit befallen, ob'
wohl ihr auö der unmittelbaren Nachbarschaft eine große Zahl Zum
Opfer siel. Als jedoch die Seuche verschwunden war, dachten die
Lichtensteiner, ihr Gelübde vergessend, daß sie die Kosten der P i l -
gcrfahrt eben so wohl auch sparen könnten. Plötzlich kehrte die
Seuche wieder zurück uud alle starben darau. I n derselben Nacht
hörte mau die Echloßthore auffliegen und ein Trupp bleicher
Pferde, welche die mit Mänteln bekleideten Gestalten der Todten
trugen, wurde gegen Weißenstein gallopiren gesehen. Das Kirchen-
lhor öffnete sich von selbst, der Zug trat ein und die reitenden
Geister warfen sich mit schrecklichem Geklirre vor dem heiligen
Bilde nieder. Des Morgens fanden die Mönche einen Haufen
schwarzer Körper auf dein Boden! Auf diese Art wurde der Treu-
bruch an den Meineidigen gerächt. Man sagt, daß sich eine
Darstellung dieser Scene noch in der Kirche von Weißenstem
befindet.

Unglücklicherweise wurde ich eine ganze Woche in Bozen auf-
gehalten, gequält von dem prachtvollen Wetter, welches die ganze
M durch herrschte. Sobald ich befreit war, kehrte ich über Neu-
markt und Cavalese nach Vigo zurück.

Neumarkt liegt, wie so viele Städtchen und Dörfer in dem
großen Thale zwischen Bozen und Trient, knapp am Fuße der
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angrenzenden Verge. Sein italienischer Name Ggna oder Gnna
bewahrt sowohl die Erinnerung an eine römische Mansio als an
Schloß Enn, welches einst hier stand. Egna wmde frühzeitig auf
einem Grundstücke erbaut, das dem Fürstbischöfe von Trient ge-
hörte. I m Jahre 1222 hatte das Städtchen das Unglück so viel
i?on einer Ueberschwemmnng der <Mch zu leiden, daß sie einen voll-
ständigen Umbau erforderte nnd deßhalb ist der Name Neumarkt
jetzt der gebräuchlichere. Es ist der Haupt-, Gin- und Ausgangs-
punkt für den Handel zwischen dem Fleimsthale und der Gtsch-
gegend lind deshalb ist die Straße nach Cavalese auch gut. Der
Gipfel des Passes ist bei S t . Lugano bei 3700' über der Meeres-.
fläche, Neumarkt selbst liegt nur 770' hoch.

Cavalesc ist ein blühend aussehender gut gelegener Markt mit
schöner italienischer Kirche und Mockeuthurme und ist der örtliche
Mittelpunkt feines Thalabschnittes, des Flcimserthales, wie es Vigo
im Fassathale, dem oberen Theile desselben Thales ist. Unterhalb
des Ortes und quer über das Thal erstreckt sich weit und breit
das Gebiet des Porphyrs fast bei Trient hiuab, während oberhalb
die Trias und Dolomit-Lager und Landschaften beginnen, welche in
der Marmolata am obersten Gnde des Thales gipfeln. Doch ist
hier, sowie im Fassathale selbst, sehr wenig von der Dolomitlaudschaft
von der Hauptstraße aus zu sehen. Dieselbe wird sich Besuchenden
nur in der Abgeschiedenheit des Weißhorns, der Viesena und des
Latemars entschleiern.

Mein Rückweg von Neumarkt nach Vigo, über ^avalese,
Ziano und Predazzo war ein langer — nahe bei vierzig Meilen
und die Nacht überraschte mich, bevor ich den letzte» Anstieg be-
gonnen, der zu meiner zeitlichen Heimat führte, wo bei meiuer An-
kunft ein herzliches Willkommen uud freuudliche Aufmerksamkeit
auf die Wünsche eines müden Reisenden im Augenblicke bereit
waren.

Der nächste Tag führte mich mit einem Landmanne zusam-
men, der durch viele Jahre hmdnrch gewohnt war, seinen Herrn
.nu zahlreichen botanischen Ausflügen in dieser Gegend als auch
durch das übrige südliche Tirol zu begleiteu. Dieser Herr, Dr ,
Fatchim, war ausübender Arzt zu Vigo und erst seit vier Jahren
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todt.') Gr war lange Zeit ein unermüdlicher Sammle. Nach Baron
Hansmann isiehe dessen „Flora von Tirol") hat er eine größere
Zahl neuer Arten der Flora von Tirol einverleibt, als irgend ein
anderer Botaniker und es gibt schr wenige Alpen in seiner nnmit«
telbarcn Nachbarschaft, die er nicht besncht hätte. Der arme, alte
Bauer war von dem Lobe seines alten Herrn ganz begeistert und
ich wünschte schr, daß meine Bekanntschaft mit Vigo ein Paar
Jahre früher stattgefunden hätte.

Gs war meine Absicht Caprile über die Höhe von Val Fredda
zu erreichen, bei 9800' über der Meeresfläche, von dort nach (Cor-
tina hinabzusteigen und durch das Va l di Zoldo über Agordo und
Primiero zurückzukehren, allein das Wetter war unerbittlich. Nach-
dem ich viernudzwauzig Stunden unter fortwährenden Regen-
güssen in einem kleinem Wirthshaufe nahe dem Givfel des Pelle-
grinothales (6800") ^bringen mußte und das kalte, kleine Schlaf-
geniach mit dem Wirth nnd der Wirthin theilte, in welchem rings-
um Zucker, Mehl, Zwiebeln nnd andere wohlriechende Mundvor-
räthe aufgehäuft waren, gab ich meine Vorsätze mit Widerwillen
auf und kehrte über Vigo nach Bozen und von da nach England
zurück. Der fortdauernd wässerige Himmel gab mir keine Ursache
das Verlassen der Gebirge für diese« Jahr zu bereuen.

' ) E in klcincr Steinbrech (ftllxit'nl^Ä ^ « ^ l i i m i ^X^eli^ dcm Dolomitgebiete

eigenthümlich, trägt seinen Namen. Anm, d. Verf, Ovmso die von Rei«

chendach auf ^,1»In6 I»uc«ulnt», 31. a. X . gegründete Gattung ^»««iiiui«,.

Anm, d. Ucbers.
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IV . Abschnitt.

Razzes und die Seistr I lpe.

Plane und Vorbereitungen, — Bodensee. — Querstraße nach Innsbruck, ^
Der Ver^ Isel und dcis eiilsaine Krenz. — Eine Nacht im Eilwage»,
Äiorgen und der erste Dolomit. — Badhano Nazzes, — Ein Tag anf
der Seiseralpe. — Castelruth. — Vestelgnng deü hohen Schlcril,
Wirkungen deö Sturmes, Schloß Hauenstein.

Wie Briefe Churchills wirkten begeisternd. Wi r wollten nun eben-
falls diese ehrwürdigen Wälder von Schloß Haumstein durchwan-
dern, im Schatten des Schlern ausruhen und die luftige Seiser-
alpe betreten. Nach der Rückkehr unseres Freundes begannen wir
bald einen Ausflug für den folgenden Sommer von 1861 zu ver-
abreden und beschlossen, da unser Ehrgeiz stets wuchs, in unsere
Reise uicht nur das eigentliche Dolonütgebiet, sondern auch einen
beträchtlichen Theil der südöstlichen Alpen einzuschließen. Unter
diesen kommen in Zwischenräumen dolomitische Gebilde vor und
wenn sie es auch nicht sind, so ist doch der Charakter der Land-
schaft ein ähnlicher, von der fast allgemeinen Verbreitung des Kalk-
steines. Abstürze und Felszacken bilden überall die Hauptzüge der
Landschaft.

Indem wir den letzten Theil unseres Weges anordneten, war
unsere Aufmerksamkeit anf zwei oder drei bemerkenswerthe Gegen-
den gerichtet. Die erste war das Gailthal in Kärnten, ein langes
und sehr ausgezeichnetes Thal auf der Karte, selbst mehr als das
Drauthal, mit dem es, südlich von ihn,, die gleiche Richtung uou
Westen nach Osten verfolgt. „Mur ray " schwieg darüber. Giner
der erfahrensten Besucher dieses Theiles der Alpen, den wir um
Rath frugen, hatte es nur von einem angrenzenden Höhenzuge aus
gesehen. S o weit wurde die Neugierde durch die Verneinung er»



weckt und das einzig Bejahende, was uns bekannt wurde, war, vou
einem blnmigen Gesichtspunkte ans betrachtet, sehr anziehend — es war
ein Feld von botanischen Seltenheiten. Daraus, indem der Finger auf
der Karte längs der Kette der Frianleralpen dahinglitt, blieb
derselbe an dem Gebirgsknoten des Tcrglou in Kram haften. Von
diesem sagte „ M u n a y " wohl etwas und obwohl sehr kurz, war
eS doch vondcr ve rführerischcsten Art. „Erhaben", „prächtig/'
„großartig" waren die Beiworte, welche über ein halbes Dutzend
Absähe ausgestreut waren. S i r Humphry Davy's „Briefe nnd
Tagebücher", welche sich auf dieses Gebiet bezogeu, hinterließen
denselben Gindruck. Seine Besuche, welche mehrere Jahre wieder-
holt wurden, bestätigten, daß seine Meinung nicht hastig gebildet
wurde, und daß er erst nach reiflicher Veobachtnng sagte: „Ich
kenne kein erhabeneres Landschaftubild als diesen Kamm der carni»
schen Alpen und es gibt keine schöneren Ströme, als die Save
und den Isonzo". Zuletzt kam durch die Verhandlungen der „geolo-

. gischen Ncichsanstalt in Wien" eine entlegene nnd nnbesuchte Berg-
gruppe zu unserer Kenntniß. Diese waren die Steinernen. Ihre
Lage als eines der letzten Vorwerke der großen Alpenketten, bevor
sie sich zu den Ebenen Ungarns hciabsmken, war eine Quelle des
Reizes uud noch anziehender war in diesen Tagen, wo die Natur
überall geplündert wird, der Bericht vou der Schwierigkeit iu ihre
kesselgleichen Bildungen zu gelangen und von den Bequemlichkeiten
ihres einzigen Dorfes. Man findet es auf einer guteu Karte im
Nordosten von der Terglougruppe und in der Mitte zwischen den
zwei großen Thalausgäugeu der Dräu und Save.

So umfaßten unsere Pläne also vier bestimmte Reiseziele:
erstens das Dolomitgcbiet von Südt i ro l ; zweitens das Gailthal
in Körnten; drittens den Terglon in Krm'n, mit den angrenzenden
Thälern de3 Isonzo und der Save und viertens den „Kessel" der
Steineralpen in Steiermark.

W t den besten Karten, die zn erlangen waren — Mayr's
„T i ro l " und „Alpcnländer", Worl's „T i ro l " , für den Gebrauch
von Fußgehern wunderbar genau; Scheda's und den Generalstabs-
farten für Käruten und Kram — mit diesen und andern, ent-
warfen und verfolgten wir unsern herumirrenden Neifelauf sin- den
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kommenden Sommerhimmel au manchem langen Abende bei Lam-
penlicht. W i r reisten den ganzen Winter und Frühling in der
Einbildung. Die Reise selbst nahm einen viel geringeren Zeitraum in
Anspruch, im Vergleiche mit den Monaten als wir so freudig als
möglich damit beschäftigt waren, unsern Weg auf der schon fleißig
abgenützten Karte zu malen. Die Wirksamkeit zerstört solche B i l -
der sicherlich, gibt aber dafür andere, welche eine bleibende Zugabe
zu der Landschaftssammlnng der Erinnerung bilden.

W i r verließen England Montag Morgens, den 22. Ju l i M > l
nnd kamen Mittwoch Nachmittags gegen fünf Uhr in Romans-
horn am Bodensee an. Die ruhigen Nasser bewillkommten unsere
Befreiung von den heißen nnd rüttelnden Bahnzügen, die uns in
zwei Tagen von Paris hierher gebracht hatten. E in Dampfer, anf
dessen Deck wir beinahe die einzigen weisenden waren, beförderte«-
»ms schnell in die Mit te der sanften Wasserfläche. Welcher Wechse
von dem verworrenen Gewebe schweizerischer Eisenbahnen und dem
Gewühle von Reisenden, welche die „on ^ui-rL^ponaau^i!" sin
Verbindung) verkehrenden Züge ausspeien und welche sich all den
„Bnffets" und in den „Restanrationen" drängen und gedrängt
werden! Es ist wahr, daß hinter Zürich das (bedränge sich etwas
vermindert hatte, bis wir an der heimischen, mit Bauholz bedeck-
ten Werfte von Romanshorn als die einzigen Vergnügen suchenden
Reisenden übrig blieben, doch tönte der Lärm noch stets in unsere
Ohren und machte nns die nchige Schönheit des Bodensees nnr
noch reizender.

Gin Wolkenland von Gebirgen, schweizerischen und tirolischen
umzog den See zu nnserer Rechten, sich vor uns in die rollenden,
bairischeu Hügel herabsenkend, an deren Fuße die Thürme von
Lindau nur schwach zu sehen waren und gerade noch über die
Wasserfläche emportanchten. Gegen diese richtete sich der Lauf un-
seres Bootes. I n seinem Kielwasser verschmolz ein breiter Strom
von sich kräuselnden Silberwellen am Saume des Gesichtskreises
mit der Pracht eines Himmels, der den Pinsel Turner's in seiner
phantastischen Weisc rechtfertigte — so klar und gesprenkelt und
unterbrochen war derselbe von verschieden gefärbten Wolken-
kränzen, welche von goldenem Lichte übergössen waren. Als wir uns
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nun bor Küste näherten, begann jener schweigende Austausch zwischen
den Berggipfeln, welcher für das Auge so anziehend ist. Zum Theile in
Abenduebel eingehüllt, glitten die nackten oder schneegestreiften Kämme
hinter den davorliegenden Massen herauS, standen einen Augenblick
rein da ilnd machten dann wieder andern Platz oder plötzlich leuchtete
ein schimmernder Echueefleck hoch oben dnrch eine zerreisseude Wolke.
M i t einigen von ihnen hatten wir fchon in früheren Jahren Liebesbe-
kanntschaften augekm'lpft und befrngen mm die Karte eifrigst nm
Aufklärung, „Ja , das muß der Säntis sein . der große Verg von
Appenzell nnd hicr znr Linken, die Grison-Hörner und Spitzen." Das
Vergfiebcr hatte uns ergriffen, aber wir erlangten unsere Gesundheit
wieder um Kaffee und Weißbrod zu gemessen, die vor uns auf einen«
saubern Tischtuche aufgebreitet wurdet«, welches nur uon den Stößen
der Maschine etwas gerüttelt wurde, aber in der milden Luft kanm
etwas flatterte.

Vor uns lagen die alten Mauern von Lindau, welche ein
kleines Eiland oder Vorgebirge unigürteten und hinter denselben
fleißig bebaute, mit Ortschaften besäte Hügel, Uufer Dampfer
schwenkte herum und steuerte auf einen schmalen Durchgang zwi-
schen vorspringenden Felsen los, von denen der eine von einem
riesigen Löwen bewacht wurde und lag in wenigen Minuten an
der Werfte gerade vor einem ansehnlichen Gasthofe, dessen säulen-
geschmückten Eingang zu vermeiden eine zu große Beleidigung von
Seite einer englischen Gesellschaft gewesen wäre. Nachdem wir
unser Gepäck versorgt hatten, richteten wir unsere Schritte ohne
Aufenthalt gegen den langen Damm, welcher die Insel mit dem
festen Lande verbindet, um noch die letzte Pracht eines Sonnen-
unterganges zu genießen, wie wir ihn seit zwei Jahren, vom Lido
bei Venedig, nicht mehr gesehen hatten.

Es ist zwar abgedroschen, aber nichtsdestoweniger wahr.
daß eö in England nichts Aehnliches gibt. Unsere Sonnen-
untergänge, weuu auch noch so schön, sind selten gauz frei von
Dünsten, welche dereu Glanz verdunkeln. Hier sah der Himmel
aus wie mit reinem scharfabgeschuitteuen Golde versperrt und mit
Juwelen geschmückt, die vom See zurückgespiegelt wurden »nid
auf den ferueu Hügeln glühten



Wir zögerten lange in der reinen Abendlnft. I n cinem nahen
Garten ertönte Musik, welche von den alten Wällen Lindau's lieb-
lich zurückhallte. Das Geläute der Abendglocken von nahen und
fernen Kirchen und Klöstern sowie von jenseits des Wassers lieh
die Luft in reichen Tönen erklingen, nnd das Vorbeiziehen einer Schar
Nonnen in der röthlichen Dämmerung, von denen jede andächtig
in ihr Gebetbuch vertieft war, vervollständigte das Romantische
des lieblichen Abends. Poesie mag wohl an jedem irdischen Orte
und in jeder Form des menschlichen Lebens erscheinen, sowohl ans
der Landstraße als in den Gassen der Städte, aber die Poesie der
Nomantik erfordert die Weihe von Erinnerungen und die Verket-
tung mit längstentschwnndenen Zeiten sowie die Uebereinstimmung
von Gemüth und Natur, wie wir sie hier antrafen, als wir die
erste Rnhe nach einer hastigen Neise genießend, von einer so ans-
erwähltm Scene festländischer Schönheit bewillkommt wnrden.

Unser Bestimmungsort war Innsbruck, der Weg aber, den
wir dahin einschlugen, ein nngewöhnlicher. W i r wollen denselben
hier nnr kurz andeuten, wenn ihn vielleicht Jemand zn benutzen
wünschen sollte. Wi r brachen um fünf Uhr des nächsten Morgens
nach Immenstadt auf, einem Haltorte der Angsburger - Bahn, wo
wir für einige Neisewochen der Eisenbahn Lebewohl sagten und
uns einen langbauchigen Wagen nach Reutte in Tirol mietheten.
Diesc Querstraße führt über Sauthofen und Hintelang am Fusse
der Anhöhe, welche hier Vaiern von Tirol scheidet und durch eine präch-
tige Schlucht — den Gachtpaß, — welcher Murray unbekannt
ist, etwas oberhalb Nentte in das Lechthal. Der Tag war so
schön nnd anmuthig, als er im Ju l i nur sein konnte. Wi r freu-
ten uns, uns wieder einmal zwischen den purpurnen Bergen zn
finden und staunten über deren unerwartete Größe. I n Meutle
ließen uns in der milden Nacht ein schmackhaftes, kleines Nacht-
mahl unter dein Sternenhimmel und das ans einem benachbarten
Gartenhausc ertönende Geigcnspiel in der fröhlichsten Laune für Mor-
gen erst spät unsere Nuhestellm aufsuchen.

Zeitlich am blauen Morgen nahmen wir die Straße nach
Lermoos, das wir nach dreistündiger Fahrt erreichten und wo wir
für den Rest des Tages blieben Wi r kamen an den felskröuelt-

? '
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dm Thürmen von Ghrenbcrg vorüber — jener Burg , welche Fürst
Moriz auf seinem Znge, um Karl den Fünften in Innsbruck in
seine Gewalt zu bekommen, nicht aufhalten konnte. Aus der klei-
nen, dreieckigen Ebene, in welcher vermoos steht, erhebt sich die
hohe Zugspitze nnd der stolze Mieminger Berg, von denen erste
die höchste, baierische Alpe ist und hier knapp an Tirol anstößt.
E in heftiger S tu rm brach Nachmittag zwischen den fast überhän-
genden Felswänden los und alle Dorfglocken der kleinen, bergum-
gürteten lHbene ließen, nach dem in Tirol herrschenden Gebrauche,
ihr Bittgcläute erschallen, welches in je nach der Entfernung ver-
schiedenen Tönen die Pansen zwischen den einzelnen Donnerschlä-
gen ansfüllte. Ein Ausflug, den wir uus vorgenommen hatten,
wurde durch den Sturm vereitelt; jedoch wird uns vermoos stets
eine bemerkenswcrthe Erinnerung bleiben und ist eines längeren
Aufenthaltes wohl würdig.

Am dritten Tage verspätete sich unsere Abreise wegen einer
großen Grdabrutschung, welche durch den S tu rm verursacht worden
war und einen Theil der Straße zerstört hatte; doch hatten wir
über den Paß „Anf der Fern" nicht weiter als vierzig Meilen
nach Innsbruck. Dieser schöne Paß führt durch dunkle Wälder,
vorzüglich auf der südlichen Seite, wo sich die Straße in eine
breite, bewaldete Schlucht hinabschwingt, anf deren Grunde die
M i n e n von Stgmundsberg in der Mit te eines schilfigen Sees
erschienen. Der Postillon sperrte die Räder nnd ergab sich einein
wonniglichen Schlafe, als wir so im Zickzack herabrollten, an jeder
M e durch eine gütige Vorsicht der Natur erwachend. Wi r kamen
dann nach Nassereit und über einen zweiten Paß von minderer
Höhe, von wo ans wir in das Innthal herabstiegen.

Welches Thal kann sich wegen romantischer und doch freund-
licher Schönheit mit diesem vergleichen, wo jeder Hügel von Dör-
fern und Schloßthürmen gekrönt und die Abhänge mit Wäldern
geschmückt sind, über welchen sich großartige Bergformen erheben?

Bei Telfs erreichten wir den Strom, wo dessen Wassermenge
und seine reißende Bewegung in ^rstanuen sehen. I m Abeudlichte
trat die Martmswand, stolz die Mit te des Thales einnehmend, in
den Vordergrund, ein so prächtiger Helsabsturz, - wie der eng-
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lische Maler, dessen Namen sie uns in Erinnerung bringt, als Hin-
tergrund semer großartigen Vandschaftsbilder anzubringen liebte.
Sie blieb auch der hervorragendste Zug der Landschaft, bis Inns-
bruck selbst das Gemälde ausfüllte - diese königliche Stadt, allen
theuer, welche dieselbe kennen und des Thales würdig, das sie beherrscht!

Samstag Abends näherten wir nns der wohlbekannten „ I n w
Brücke", als es eben dnnkel wnrde nnd zwischen den Bäumen und
auf dem rauschenden Wasser die Lichter zn schimmern begannen. Wi r
waren froh eine Woche der Neise glücklich vollendet zu haben. Gine
Menge Volkes erfüllte die Straßen und die von Bäumen beschat-
teten Spaziergänge nnd drängten sich vorzüglich auf der Brücke
selbst. Dann kam die dunkle, mit Bogengängen versehene Straße,
wo gerade noch so viel Zwielicht herrschte, das goldene Dach iencs
Söllers sehen ^u lassen, für welches der Graf (Friedrich) mit der lec-
ren Tasche all sein Geld ausgab um zu zeigen, daß er welches auszu-
geben habe; darauf folgte die breite eigenthümliche Nenstadt, in deren
Mitte sich eine Bildsäule der heiligen Jungfrau befindet, welche zu
dieser Zeit von zahlreichen Campen beleuchtet uud von kuieendeu Land-
leutm umgeben war, die ein heiliges Lied sangen, Der stattliche
„Oesterreichische Hof", wo sich die meisten Engländer versammelten,
erhob sich zur stechten, wir zogen aber bei dieser Gelegenheit seinen
gegenüberstehenden Nachbar „die goldene Sonne" vor, nnter dessen
Thorweg wir nnsern Staub abschüttelten und mit dem herzlichsten
Willkommen empfangen wurdeu.

Innsbruck hat an einem Sonntagsmorgen ein für einen Eng-
länder sehr sonntägliches Ansehen. Alle Verkaufsläden sind gcschlos'
sen nnd die Kirchen gedrängt voll. I n früher Stunde schon, wie in
allen katholischen Gegenden, hört man die Mnfik der Messe aus jeder
Kirchthüre erschallen und hier tragen die Stimmen der Landlcute zu
deren Tiefe nnd Kraft bei,

E in niedriger Berg, der Berg Isel, der „Fußschemel der Berge",
wie ihn Jemand nennt, weil er am Fuße des Brenners liegt, erhebt
sich über die Stadt. Die Tiroler Schüpen benutzen denselben als
Schießplatz nnd haben denselben mit Denkmalen zur Grinnernng an
ihre Kameraden geschmückt, welche in den Kriegen von 1849 in I t a -
lien nnd Ungarn und im letzten Fcldzuge von 1859 siclcn. Auf di?



Namen der Offiziere nut goldenen Buchstaben folgen jene der Solda-
ten eine lange ^iste, denn der letzte Krieg war mörderisch für die
braven Jäger. Deren Scheiben stehen in langen Reihen zwischen den
Bäumen und die weitesten reichen über die Schlucht der S i l l , welche
vom Brenner herabkommend, ihren Lauf in die, Ebene an diesem
Punkte tief einschneidet.

Wi r sind hier auf geschichtlichem Boden. An diesem Orte wur-
oen die französischen Eindringlinge in dem großen Jahre von i t t W
dreimal zurückgeworfen — Zweimal von dem Helden Hofer. Hin-
sichtlich dieses edlen Kampfes mn Herd und Heimat wetteifert T i ro l
selbst mit dem klassischen Nuhme der Schweiz, Hoffen wir, daß Hofer
ein besseres Schicksal als Toll haben wird, der jetzt in das Meich der
Sage verwiesen ist. Hofers Bildsäule in der Hofkirche mag vielleicht
dazu beitragen, sein wirkliches fleischliches Leben zu bezeugen, doch
wer kann sagen, ob sie nicht nach fünfhundert Jahren einfach als die
Verkörperung einer Nationalise erscheinen wil l 7 GZ ist wahr, daß
sich sein Hut und seine Hosenträger im Mnsenm befinden, doch anch
die Hinzufügung seiner Hosen und Stiefel, würde, wie ich be-
fürchte, bei geeigneter, mythischer Behandlung wenig helfen.
Ich muß meine besondere Schwäche für diesen Helden einge-
stehen: seine Kriegsthaten, die Erzählung eines Kinderbuches, ergrif-
fen die Einbildungskraft eines Kiudes. Wie gut erinnere ich mich in
diesem Augenblicke an den letzten Holzschnitt des Buches — an den
mit einem Mantel bekleideten Offizier mit gezogenem Säbel an der
Spitze seiner mit Ueberrö'cken versehenen Soldaten auf dem monder-
hellteu Schnee, welchem vor der Thüre der elenden Hütte, seiner letz-
ten Zufluchtsstätte, der betrogene Maun ruhig entgegentritt nnd sagt:
„ Ich bin Hofer". Es war ohne Zweifel, ein erbärmlicher Holzschnitt,
doch stets wünschte ich seither den „ I a n f e n " zu sehen.

Gewundene Spaziergänge sind in Menge anf dem Berg I fe l
nnd mehre abgesonderte Rnheplätze übersehen die Schlucht, in welcher
der Gießbach tief unten zwischen Bäumen und Felsen rauscht. Es
konnte keine köstlichere Znrückgezogenheit für einige stille Sonntags-
Stunden geben. I n der Gntfernnng glänzten die Kirchthürme der
Stadt, hinter denselben hing der große Vorhang begrünter Berge.
Mittags jedoch ucrdmcklte, sich die ganze Scene. Wolken von Staub,
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wie im Maische begriffelle Heersäulen, rollten das breite Thal entlang und
sielen ill Meitge auf die ^ioggeufelder meder.Der Dotllier brüllte auf den,
Brennerund einähnlicher S tu rm wie in Lermoos brach über die Stadt los.

Der Berg Isel für dm Morgen, für eine Abendaussicht ist jedoch
ei,: anderer Ort unserer Eriunemng theuer geworden. W^nn man vou
^.unsbruck zu jener wuuderbarcn Gebirgömaner itn Norden aufblickt
— von der, wie man sagt, die Wölfe in die Straßen der Stadt her-
absehen, nnd wo, zu Ehren ihres Kaisers, die Landleute einst seinen
Namen mit Tausenden von Freudenfeuern schrieben, ^ so trifft das
Auge iu beiläufig eiuem Drittel ihrer scheinbaren Höhe auf eine fast
unsichtbare Klippe, dem Ergebnisse ausgedehnten Steinbrechens. Ge-
rade unterhalb und anf einem sehr steilen Fußpfade durch Obstgärte»,
Wiesen und Gesträuch erreichbar, befindet sich ein schmaler vorsprin-
gender Felsen, schwer zwischen den tiefen Furchen der Vergabhänge
^u entdecken, wie sie mit Bäumen und Buschwerk bekleidet sind. Doch,
einmal erreicht, erschrickt der Besucher die t'leiue Fläche des Gipfels ^
bei zwanzig Fuß lang und zwölf Fuß breit - mit Gebctbänken und
einem großen Krucifixe, vor welchen: eiue ärmliche Lampe brennt, be-
fent zu finden. Gs ist ein Vetplatz, vielleicht zur Bemchnng der Stein-
brecher oben, vielleicht der Gegenstand frommer Sorgfalt einer Hütte
unten im Graben. Von dieser einsamen Plattform liegt ganz Inns-
bruck und sein bogiglaufender Fluß, sowie das Thal anf- nnd abwärts
zu den Füssen des Beschauers. Gegenüber ragen der Brenner und
die Berge des Stubaithales hoch iu die Lüfte — noch kein einziger
Dolomitberg darunter, diefe wilde Gruppe liegt noch weit weg im
Süden. Wi r entdeckten diesen Platz an einem Sonntag Abend drei
>-chre früher und konnten keinen andern Sonntag in Innsbruck zu-
bringen, ohne denselben unbesucht zu lassen. Der S tu rm war vor-
über und der Tag neigte sich mit friedlichem Sonnenscheine feinem
^'nde zu, als wir anf den schmalen, gewundenem Wege hinanfstiegen,
anf welchem die Steint'arren den Steinbruch von dem Dorfe Hotting
alls erreichen mid nach ewiger Mühsal fanden wir wieder das einsame
Kreuz. Von einem bis znm andern Ende schien das Thal in gelbem
Lichte, das aus Westen zwischen Wolken und Schneegipfeln hervor-
brach während im Osten der sich zurückziehende Sturm die goldenen,
Berggehänge ans der Dunkelheit hervorhob — ein feierlicher



und schöner Anblick! Doch die kleine Lampe brannte uicht! War der
Altar verlassen? I n demselben Augenblicke Win ein barfnssiger Junge
von nnten herauf und fing an das kleine Oellämpchen zu reinigen, wäh-
rend er uns schweigend anstarrte. Bald schien das flackernde Licht
zwischen den Bäumen und die bleiche uud blutbefleckte Figur am
Kreuze schimmerte in seinen Strahlen, als die Dnnkelheit anbrach.

Der Morgen des Montags, 2<). Ju l i war sehr heiter. An die-
sem Tage vor einer Woche verließen wir London-Bridge mit dem
Bahnzuge nach Dover. Heute näherten wir uns unserm eigentlichen
Reiseziele mit dem Eilwagen nach Vozen. Derselbe fnhr vor zwei
Uhr Nachmittags nicht ab und dieser Aufenthalt setzte uns, nebst an-
dern Vorbereitungen, in Stand uns mit einem hinreichenden Vorrath
von Landesmünze zu versehen, da einige Wochen lang keine Stadt
von Beoeutnng an nnserem Wege lag. Wi r stauuten, als wir die
Bündel Papiergulden und Zehnkreuzernoten betrachteten, welche in
Päckchen nnd Täschchen aufbewahrt werden mnßten, doch ist es am
Ende eine bequeme Geloform.

Gine Fahrt im Postwagen ist gewöhnlich nichts sehr Angenehmes,
diese war jedoch eine Ansnahme. Das Wetter war tadellos, der Staub
vom Stnrme des gestrigen Tages gelöscht und die Hihe durch eine
leichte Brise gemildert. Das frenndliche Innsbruck und sein Thal
blieben lange in Eicht, als wir die breite weiße Straße auf den Bren-
ner hinauffuhren und als wir die Höhe erreichten und die Aussicht
darauf verloren, wurden wir reichlich dnrch den Anblick der grünen
Berggehänge entschädigt, welche mit Dörfern bestrcnt waren, die in
der Nachmittagssonne glühten, sowie der herrlich beleuchteten Schnee-
felder in der Ferne. Die im Zickzack laufende Straße hatte uns in
das Thalbett der S i l l hinaufgeführt. Zur Linken tauchte der Patscher-
Kofel seinen nackten Gipfel in das wolkenlose Blau des Himmels nnd
zur Rechten entschleierte das Stnbaithal ans einen Augenblick seine
großartigen Neize. Doch war die anmuthige Seme ringsum deß-
halb nicht minder lieblich. Zu einem solchenThale gehört Bevölkerung.
Die sanften bematteten Abhänge laden zur Ansiedelung ein; Die
Abhänge der Hügel sind wie für Obstgärten gemacht, die
Flüsse stehen mit Sägmühleu in bester Kameradschaft und
die Schrecken der Alpen geben hoch oben nur einige Winke von
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ihrem Dasein, Gin solches Tirolerthal schwärmt, wie in der Schweiz,
vom Leben und, wenn man diese so bevölkerten Gegenden mit den so
dünn bewohnten Gefilden Frankreichs vergleicht, so kann man wohl
den unwilligen Ausruf des französischen Marschatts verstehen:
„Oesterreich kaun Heere aus der Erde stampfen."

Zwei kleine Städtchen, Matrei und Steinach, liegen an der
Straße. I n letzterem zeigt man, wenn auch nicht 'den Postreiseuden
das Bett, worin Hofer die Nacht vor seinem großen Kampfe auf dem
Berg Isel schlief. Als diese vorüber waren, beganueu sich die Berge au
ihrem Fusse zu rötheu uud Abends erklimmten die schweren Wagen
die letzten Stufen des Breuners. Ober uns befanden sich fichtenbe-
kleidete Hügel, die sich wie zarte Federn gegen deu Himmel abhoben
und dnnkle Schattenbilder von Felßgestalteu, hier uud da vou einem
Sterne gekrönt; unter uns ein kleiner See uud einige traurige Häuser
im dnnklen Schatten in der Tiefe des Thales. Dennoch lag Fröh-
lichkeit in der frischen Luft als die Reisenden, alle zu Fuß, kräftig
aufwärts stiegen. Plötzlich begegueteu wir eiuem Trupp Soldaten,
dereu ovale und olivenbraune Gesichter andeuteten, das; sie den
sonnigen Gegenden hinter deu Bergen entstammten. Nach einem
weiteu Umweg um das Becken des Sees kamen wir zu dem einsamen
PostHanse auf der Höhe des Passes, in welches die Reisenden des
Abendessens wegeu hineineilteu. Das alte Neisenachtmahl! doch glich
es nicht jcuen von damals, als der Wächter noch auf einem Horn
blies und die Kutschenlampen in den nüchternen Straßen von Bed-
ford oder Northampton blinkten. Hier empfing ein niederes Zimmer
zu ebener Erde die Gesellschaft zn einem ziemlich ölreichen Mahle,
Bevor dasselbe geendigt war, ertönten ans der gewölbten Halle dane-
ben tiefe Stimmen in abgemessener Wiederholuug uud man sah dic
Familie sowie die Dienstboten beiderlei Geschlechts bei der Abfingung
der Abend-Litanei auf ihren Knien liegen. Gin großer Hund, welcher
feierlich in der Mit te auf seinen Hinterbeinen saß, zeigte seine Zähne,
als wir vorübergingen und knurrte bei der Unterbrechung der Andacht,
Wer sah jemals englische Stallknechte und Stubenmädchen beim Be-
ten, während die Post die Pferde wechselte?

Auf der Straße wurden eiuige schwerbeladene, lange und niedere
Frachtwagen, deren Seiteu mit großen mittelalterlichen Laternen ver-
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sehen waren, vorbereitet, nach Innsbruck hinabzufahreu. Das Sperren
der Räder durch eine hinten angebrachte Schraube erforderte die be-
ständige Aufmerksamkeit eines Mannes. Unser Condueteur unter-
suchte seine Wagen, die Pferde, Näder und Lampen und überblickte
zuletzt feine Mitreifenden. Nachdem er den Befehl zur Abfahrt er-
theilt, begannen die Räder zu knirschen, die Glöckchen zu klingeln und
mit wachsender Schnelligkeit und jeweiligem Einlegen des Nadschuhes
eilten wir die südliche Seite des Brenners herab, bald, unter seltsame«
englischen Träumen, wenig mehr bewußt als des Nüttelns, Nas-
selns, Stossens, AnHaltens und wieder Fortfahrens und eine ungewohnte
Kälte im fahlen Mondenfcheine fühlend.

Uuseru Bestimmungsort und den Eintr i t t in das Dolomitgebiet
sollten wir nächsten Tages erreicheu. Man erlanbe mir daher etwas
mehr von dem Wege zu sagen, den wir einzuschlagen beabsichtigten
und zu welchem Zwecke wir die Brenner-Straße gewählt hatten,
(Churchill erzählte von den vier Tagen die er in Nazzes, dem kleinen
Badhause unterhalb des Schleru zubrachte. Dieses sollte unser erster
Ruheplatz sein und wir wählten denselben wegen seiner leichten Er-
reichbarkeit von der Bozner-Straße aus und als den besten Punkt znr
Ersteigung des Schleru und der Seiseralpe - - dieser großen Hoch-
fläche, welche von Dolomitsvihen umgeben ist und über deren Wiesen
der Pfad nach Campitello führt. Dieser lentere Ort am Beginne
des Fassathaies sollte unsere nächste Wohnung für einen oder zwei
Tage bilden und dann, seine frühere Wegrichtung verlassend, nah-
uwn wir uns vor, der nördlichen Seite der Marmolata entlang über
die Fedaia (deren Gipfel er allein bestiegen) nach Caprile hinabzustei-
gen, das uns bisher nur als ein Name auf der Landkarte bekannt
war. Von hier aus wollten wir nach einigeln Aufenthalte, der sich
nach den Umständen richten sollte, die Berge gegen Cortina an der
Ampezzanerstrahe übersteigen. Auf diese Art würde das Hauptgebiet
der Dolomite durch eine von Vozen genau östlich laufende ^inie durch-
schnitten und Churchills Ausflüge in, vorhergehenden Jahre benützt
„ud erweitert. Gr war damals von dem kleinen PostHause zu M -
wang, vierzehn Meilen oberhalb Bozen, zu seinen Abenteuern ausge-
zogeu uud bis zu diesem Orte hatten auch wir unsere Plähe gcnom«
mm, wofür wir drei Gulden eutrichte-
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ten, M r hatten schon von Innsbruck aus geschrieben, daß ein Pack-
pferd bereit stehen sollte nnd beantragt, daß nnsere Frauen hier zum
ersten Male das Vergnügen des Fußreisens verkosten sollten.

Sterzing liegt am Fusse des Brenners, wir fuhren jedoch in der
Finsterniß und schlafend durch und mußten daher seine malerische
Straße von Gasthäusern unbeachtet lassen, sowie auch oie „Post",
welche uns einst so gastfreundlich aufnahm, ebenso das beherte Ster-
zmger Moos, auf welchem Schlachtfelde die Geister der Kämpfe von
17'.)7 mitternächtliche Heerschau halten mochten. I n Mittewald sahen
wir im herrlichen, mitternächtlichen Mondenscheine auf den grasten
Gasthof hinaus, welcher fast die Straße versperrt. Er war einst dcr
Mittelpunkt des Gefechtes, als der Kapuziner Speckbacher nnd Hofer
das ganze Heer eines französischen Marschalls vernichteten und mei-
lenweit in der tiefen Schlucht zurücktrieben. Dann kam die österrei-
chische Festung Franzensfestc mit ihren düstern Steinmauern, ein
schlecht zu dem waldigen Passe passender Gegenstand. Um zwei Uhr
Morgens fuhren wir in den leeren Platz einer Stadt ein, wo wir, ohne
Kutscher oder Conducteur, eine VieMstuude uns selbst überlassen
wurden, währeud Pferde und Reisende zugleich schlummerten. M a n
hörte die Fußtritte einer Schildwache und sah ihr Vayonett glänzen
und das ist der gauze Gindruck, den die Stadt Briren in uns hinter-
ließ ! Eine Stunde später brach die Morgendämmeruug hoch über
unsern Häuptern an, während wir in der großen, Kuuters -Weg ge-
nannten Schlucht hinabführen. Zur Linken lag unter uns noch eine
neblige Tiefe und an beiden Seiten der Straße rankten sich die Wein-
rebell im Ueberfluße an deu Fesen hinan. Hier und da war ein früh
ausgestandener Bauer, der sein Ochsengespann antrieb, das erste Le-
benszeichen ; der enge Paß bei Klausen war schon belebter und als auf
der nächsten Poststation der Tag vollkommen angebrochen war, war
auch schon alles munter. Gs war vier Uhr Morgens; der Gonducteur
rief, die Thüre öffnend, Ahwcmg, uuser Gepäck wurde auf eine Bank
gelegt, der Wagen rollte weiter und wir standen, ziemlich geblendet
nnd fröstelnd vor dem nicht einladenden Thore uud warteten anf unser
Gepäckpferd, mit der Aussicht auf unsere Morgenarbeit.

W i r befanden uns nun an der Schwelle der Dolomitberge. Der
Himmel war vollkommen rein und diehöchstgelegeuen Dörfer erglänz-



108

ten schon im Sonnenscheine. Unsere Gemüther erhoben sich bei dieser
Gelegenheit, Kaffee und Brod vertrieben die Zeit, wahrend nnser
Gepäck in Säcke gesteckt wurde, welche mit Schwierigkeit ans einem
kräftigen, breitrückigeu Pferde befestigt wurden.

Um fünf Uhr erreichten wir den steilen Anstieg, nachdem
wir über eine Brücke auf das linke Ufer der Gisak gelangt waren.
Zuerst ging es durch beinahe senkrechte Weingärten hinan, dann
kamen zerstreute Obstgärten und Getreideäcker und zuletzt Fichten-
wälder ^ alle anf gleicher abschüßiger Fläche. Wenn wir in
diesem Augenblicke vor der Thür einer Hütte vorübcrkamen,
sahen wir im nächsten schon in ihren Ranchfang hinab. Der
Pfad war rauh und schmal - einer Stiege von rohen Stufen
ähnlicher als einem Wege, so daß fast bei jeder Wendnng das ten-
chende Pferd, wie die ganze Gesellschaft, anhielt um wieder M e m
zu schöpfen. Doch entwickelten sich ebenfalls die Ansichten bei seder
Wendung in stets größerer Lieblichkeit. Der rothe Porphyrboden
der terrassirten Weingärren nnd kleinen bebauten Flecke vermischte
sich sehr angenehm mit dem hellen Grün der Wiesen und des
Laubwerkes uud nahm auf der entgegengesetzten Seite des Thales
zartere Tinten an, wenn Einschnitte in den Hügelu, von denen
jeder mit seinem ländlichen Glockenthurme geschmückt war, freie
Aussicht gestatteten. I m Süden war die blaue Vertiefung, iu
welcher Vozeu lag, nnd über alles war die sanfte Milde einer süd-
lichen Luft ausgebreitet.

M a n beurtheile daher ob unser zeitlicher Spaziergang nicht
äußerst angenehm war.

Nach beiläufig anderthalb Stnnden rief Churchill plötzlich aus
„Hier! Das ist der hohe Schlern!" nnd durch und oberhalb der
Bäume erschienen seine bleichen, isolirten Spitzen, bei jedem Schritte
sich höher erhebend uud finsterer darein sehend, bis, nachdem wir
die erste Hügelreihe überwunden nnd hochgelegene Mulden mit
Wiesen nnd Wäldern betreten hatten, er sich in seiner ganzen Er-
habenheit darstellte uud sich in Zinnen und Felsmanern auflöste
binter welchen die Morgeusoune erglänzte. Sein Fuß war mit
Wald bekleidet, ein einsames, kleines Kirchlein nahm einen grünen
Hügel im Vordergründe ein und eine Schlohnn'ne hing ober einem



Graben, welcher in das Thal auslief, daß wir verlassen hatten*). Ich
zweifle, daß man einen besseren Annähernngsvnnkt an die Landschaften
des Dolomites finden kann. Ihre prächtigen Züge treten hier in den
den edlen Thürinen des Schlcrn großartig vor das Auge und werden
hier noch durch eine seltene Verbindung nut Geschichte und Romantik
erhöht. Man ist gerade aus dem tiefen Graben des Knntersweges
herausgeklettert, durch welchen der ganze heutige Handel des Bren-
ners zieht und steht nun auf deu Abhängen, über welche die Strafte
zu Zeiten der Römer nnd im Mittelalter führte und Dorfnamen
noch von ihrem lateinischen Ursprünge erzählen. Diese Wälder vor
euch sind dieselben, deren Grün in dem ehrwürdigen „Heldenbnche",
dem Vorläufer des „Nibelungenliedes" besungen wird, und die
Ueberbleibsel von Schloß Hauenstein, der Horst des einäugigen Dich-
ters Oswald des Minnesingers wird bald in ihrer Mitte zu sehen sein.

Die zwei Stnnden, welche wir noch zurückzulegen hatten,
waren noch eine harte Probe für unsere Fnßgängerinncn — zu
geschweigen, das; die Entbehrung der Nachtruhe und die Nachwir-
kung der eingezwängten Gliedmassen von allen gefühlt wnrden.
Die Bewohner des Schlern hatten eine hölzerne Bank neben eiuem
Wasserstrahle angebracht, der ans einer kleinen Röhre zwischen
Farnen und Moos herauskam und welche einen sehr guten Ruhe-
plal) bildete. Jeder Vlick nach rückwärts zeigte ausgedehnte An-
sichten und Reihen von Schneebergen, bis in die kleinsten Züge
llar nnd deutlich sichtbar, erhoben sich im Westen und Norden

*) W i r belustigten uus sehr, als wir in einem illnstrirten Werke über Ti ro l ,
welches vor mehr als dreißig Jahren erschien und dessen Druck eingcstehen
ums;, von cuicm Zeitgenossen Hofers geleitet worden zu sein, folgende
Beschreibung des Schlern, als von diesem Punkte ans gesehen, fandeil:
„ A m entgegengesetzten User der Gisak fesselt der Schleru'Kofel zuerst un-
sere Aufmerksamkeit und streckt in hoher Erhabenheit seine riesigen und
rauhen Spitzen gegen das Gewölbe des Himmels verschiedenen vers te i -
n e r t e n S t r a h l e n nicht unähnlich". Derselbe Schriftsteller spricht von
deu Dolomite» des Gaderthalcs als von „roher und unausgebildetc»'
Natnr" uud vom obern Fassathal, als „feile merkwürdigen und sonder
baren Hervorbringnugen der Natur enthaltend, welche die Dolomitsänlcn
genannt werden," Die Schreibart ist köstlich charakteristisch für das, was
man als die vmalpiue Perwde dev Meratnr bezeichnen kann, Nmn. d. Verf.



gegen den nulden Himmel. Noch weiter sahen die gelben Mauern
einer Nuine aus dem Walde und das war Hauenstein! Doch
immer noch wand sich der Pfad hinan und wir erklommen Stufe
für Stufe im dunklen Schatten dec Fichten, während ein tosender
Wildbach hier und da seinen Schaum sehen ließ. Endlich deuteten
einige Müßiggänger — nicht Reisende und auch nicht Bauer»: —
an, daß wir in die Nahe irgend eine 8 Hauses kommen muhten; doch
nicht früher als nur mehr wenige Ellen vom Gebäude selbst ent-
fernt, kam das bescheidene Vadhaus von Razzes iu Sicht, knapp
an die Abstürze des Schlern zur Rechten angepreßt, während sich
zur Linken die Abhänge der Seiseralpe, eine dichte Waldmasse, er-
hoben. Der einzige, offene Ranm war der kleine, grüne Fleck
ober dem Hause und die einzige Aussicht auf die gespensterhaften
Felsen oberhalb, die Stämme der Fichten und den Gießbach, wel-
cher bis jetzt mehr gesehen als gehört wurde, erschieu nu» als aus
dem finstern Munde einer Schlucht herauskommend.

Gs ist ein eigenthümlicher Or t und die zwei niederen weiß-
getünchten Gebäude in Verbindung mit der gedeckten, brückenähu«
lichen Gallerie und der kleinen Kapelle dazwischen, sehen beim
ersten Anblicke nicht viel Beqnemlichkeiten versprechend aus und
verbessern sich auch nicht bei näherer Bekanntschaft. Doch hatte
uns der lange Tagesmarsch zum ersten Haltplatze unter den Do-
lomiten geführt und so waren wir auch nicht geneigt, sehr wähle-
risch und anspruchsvoll zu sein. Mehre Frauenzimmer schwätzten
und strickten auf der Gallerie und einige Männer, ebenfalls plau-
dernd, rauchten im Schatten des Hanfes und in einem offenen
Schupfen auf der Wiese. Uusere Erscheinung wendete unö alle
Augen zu und die Kellnerin — ein sehr hübsch aussehendes Mäd-
chen, doch nicht dieselbe, wie uns Churchill zuflüsterte, welche so
zierlich tanzte, während sie sein Nachtmahl auftrug — kam schnell
herab, um uns zu begrüßen. Ihre Stimme und Betragen, sowie
ihre zartgebaute Figur, schienen ganz und gar nicht zu ihrem
Stande zu passen, aber ihr Verständniß und ihre Thätigkeit als
Kellnerin waren unschätzbar. Doch mit dem besten Willen von
der Welt konnte sie uns zuerst kein Willkommen bieten, denn das
Haus war gänzlich voll.
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Wie hatten uns kühle Zimmer allsgemalt, warmes Wasser,
Wannen acl l idi tum sowie das erfrischende Wechseln der Kleider!
Nun hatten wir aber eine sehr gefährliche Abänderung nnserer
Pläne zu besprechen, während nnscr Gepäck in einem Hänfen auf
dem Boden lag und das nächste Dorf mehr- als eine Stunde We-
ges entfernt war. Da wir wuhten, daß wir uns nicht auf dem
gewöhnlichen Touristenpfade befanden, war es uns gar nicht ein-
gefallen, daß ein Vadehaus nichts destoweniger voll von leidenden
sein könne! I n solcher Verlegenheit, wenn man an eitlem Orte
nicht schlafen kann, ist das Beste was man thun kann, wenigstens
dort zu speisen und wir ergriffen dieses Anskunftsmittel, da es
uns schien, als ob wir schon den halben Tag verlebt hätten, ob-
wohl es noch nicht zehn Uhr war. Die Schwierigkeiten begannen
im Laufe der Zeit zn verschwinden. Die sanftstimmige Kellnerin,
die scharfstimmige aber nicht übelmeinende Wi r th in , ihre Herrin
und ein altes Weib, welche als Oberkämmcrer handelte, hielten
Rath rings um den Tisch, der mit dem Anerbieten des Zimmers
der Wirthin mdigte — wenn wir nns darüber hinaussetzen wür-
den, daß sie und ihre Kinder dasselbe als Durchgang in ein kleines
Hinterzimmer benutzten -^ und eines zweiten im Erdgeschosse bei
den Bädern. Nach dem strengen Gesetze der wechselseitigen Ablö-
sung, welches wir bei allen unseren Reisen beobachteten, stieg
diesesmal die Wissenschaft hinab, von ihrem Weibe in fröhlicher
Stimmung zum Martyrthnme begleitet, während wir vom Griffel
und Pinsel uns in einer wegen ihrer Oeffentlicht'eit fast gleich un-
wünschenswerthen Wohnung häuslich niederließen. Wir fuchten diesem
Uebelstandc einigermassen dadurch abzuhelfen, daß wir Nagel in
die Manern schlugen, eine Schnur zogen und zwei oder drei Leintücher
die wir glücklicherweife in einem Kleiderschränke entdeckten, darauf
hingen. Unsere Erfindung schien jedoch keiueswegs ganz nach dem
Geschmacke der alten Frau Kämmerin zu sein.

I n der nächstm Nacht wurden uns zwei bessere Zimmer an-
gewiesen, wenn jedoch Jemand an Razzes als Sommeraufeuthalt oder
anch nur als mien bequemen Ort zum Ucbernachten denkm
sollte, so mag es genau bekannt werden, daß es ein sehr roher
Aufenthalt ist ^ weit nntev den gewöhnlichen Bequmüichkeiten



eines Landwirthshauses. Die besten Zimmer sind unr lecre und euge
Kammern, mit einem Paar Betten in jeder, deren Decken und
Uederzüge eben nicht zn den reinsten gehören nnd einem kleinen Fenster,
welches eben so viel Licht zuläßt, als nnter dem Schirme der
Wälder und Felsen zurückgeworfen werden kann. I m Erdgeschosse
deutet ein plätscherndes Geräusch die Wasserheilanstalt an und
außerhalb wird das Ohr durch das unanfhörliche Rauschen des
Wassers und schon vom frühesten Morgengrauen au dnrch das
Geplauder, Geplätschcr und Geklopfe der Wäscherinnen ermüdet.
Gin großes niederes Zimmer mit schmutzigen und fleckigen Tischen
bildet den S a a l , zugleich „ü, man^m-" nnd ,,ä« i-o ment ion" ^
welch letztere hauptsächlich in Kartenspielen und Rauchen besteht.
Die Mänuer setzen sich zu den Karten, mit den Hüten ans deni
Kopfe, zn jeder Stunde des Tages nieder, dabei jauchzend, schreiend
und mit den Fäusten auf den Tisch schlagend. Um sieben Uhr
Morgens uud um sieben Uhr Abends jedoch strömt Alles in die kleine
Kapelle. Jene, welche darin keiueu Platz mehr finden, stellen sich
auf einer Gallerie vor einem Fcustcr auf, welches eiuen Blick in
das Innere gestattet. Gin Frater — gewöhnlich befinden sich zwei
oder drei von diesen mit Kapuzen und Sandalen versehenen Per-
sonen ebenfalls hier — liest die Messe uud schließt sich darnach
einem lärmenden Mahle an, daß anf einer langen, grob hergerich-
teten Tafel aufgetragen wird. Gin Verschlag in oicsem Zimmer
gewährt den ruhiger gesinnten Gästen eine kleine Zuflucht nnd
wir richteten unsere Mahlzeiten zu solchen Stnndeu ein, wenn sich die
Menge zerstreut hatte. Der ganze Eindruck war der eines Ar-
beitshauses, aber ohne die englische Ordnung und Reinlichkeit. Doch
waren die Leute gutmüthig uud herzlich. Die Gallerie, welche oas
Wohnhaus mit jmem verbindet, das den Speisesaal und die Küche ent-
hält, war ein Lieblingsaufeuthalt für dieselbe« wegen Schatten, Aus-
sicht und der Nähe der Kapelle, uud eö war schwer, den Weg durch
dieselbe zu nehmen uud alle Verneigungm, Lächeln nnd freuud-
licheu Worte, mit denen unser Durchgang unfehlbar begrüßt wurde,
geziemeud zu erwidern. Obwohl die meisten der Klasse der Land-
leute oder kleinen Grundbesitzer angehörtet,, so waren doch zwei
oder drei Familien von Bozen oder andern südlicher gelegeneu



Orten hier, deren Erscheinung und Betragen in jeder Hinsicht sehr
angenehm war und auch die Mönche, von denen einer Professor
der Naturgeschichte in Vozen war, waren höfliche und gebildete
Männer. Die große Hitze des Gtschthales treibt seine Bewohner
im Sommer auf die Berge hinauf wie hier. Gin Lieblingöplatz
ist auch die Nittner Alpe, welche sich hinter Bozen auf der west-
lichen Seite des Gisakthalcs erhebt. Andere wählen die Bäder von
Razzes, ungeachtet der spärlichen Bequemlichkeiten.

Diese Bäder befinden sich im Erdgeschosse des Gebäudes und
haben eiu sonderbares Aussehen. DaS Wasser von zwei Quellen,
von denen die eine stahl- die andere schwefelhaltig ist, und welche
in Schichten von Augit-Porphyr und bituminösem Kalkstein in der
Tiefe der Schlucht entspringen, wird durch mehre dunstige Kam-
mern geleitet, wo Reihen von hölzernen Särgen — denu genau
so sehen die Badewannen aus — hingestellt sind, in welche das
Wasser zum Gebrauche eingelassen wird. Ein Loch im Deckel
erlaubt dem Leidenden sein Haupt herauszustecken und auf ein Bret
zu stützen, während der übrige Körper ein Wassergrab gefuuden
hat. Diese gesellschaftlichen Sarcophage sind zwar durch Vorhänge
von einander getrennt, doch sind dieselben gewöhnlich zurückgezogeu
und die Mitglieder einer Familie oder gute Bekannte liegen in
freundschaftlichem Verkehre nebeneinander, gleich den Verdammten
in Dantes feurigen Gräbern, nnr mit dem Unterschiede, daß hier
Feuer in Wasser nnd Wehklagen und Seufzer in fröhliches Ge-
spräch und Gelächter verwandelt sind.

Wi r kamen in Nazzes Dienstag Morgens, den 30. I n l i , an,
blieben beinahe eine Woche und hatten so viel auswärts zu thun,
daß der Maugel an Bequemlichkeit im Hause selbst nicht so schwer
zu ertragen war. Ein Hauptnachtheil der Lage des Bades besteht
in dem beschränkten und einförmigen Charakter der Spaziergänge
in der Nähe. Unter den Bäumen sind einige Sitze zerstrent, doch
hat man von selben keine Aussicht und obwohl ein Gießbach hier
ist, so befindet sich doch kein Wegweiser zum „Wasserfalle" da,
auS der einfachen Ursache, weil kein Wasserfall da ist. Gine Ke-
gelbahn gewährt einem Theile der Gesellschaft etwas Zuflucht und
ein etwas feineres Vergnügen ist auch ein kleines Boot in einem

3>i« T>olv»!ltb«ll1t' y
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fast noch kleineren, schwarzen Teiche mit stehendem Wasser zwischen
den Bäumen eine halbe Stunde unterhalb des Hauses herumzuru-
dcru. Beiläufig in derselben Entfernung, aber nach einer andcrn
Richtung läßt »nan den Wald hinter sich nnd es öffnet sich eine
reizende Anssicht über die wellenförmige Hochfläche in der Mit te
zwischen dem tiefen Thale der Eisak nnd der obern Platform der
Seiseralpe, von welcher als einem fruchtbaren nnd volkreichen Gebiete,
sowohl in den Zeiten der Römer als im Mittelalter, schon früher
Erwähnung gethan wurde. Die Cultivirung derselben bringt noch
immer eine köstliche Abwechslung hervor, Wälder, Obstgärten,
^andhänser nnd Dörfer sind auf ihrer Oberfläche ausgebreitet und
fast jeder Fußpfad von Nazzes führt dahin. Einmal erreicht dehnt
sich eine weite Aussicht aus. Znr hinken erhebt sich der imposante
Schiern gen Himmel, als erhabcue Coulisse, an deren waldigen
Seiten die Nuiue Haumsteiu hervortritt. Hinten find die Stufen
des Puflatsch und der Aufstieg zur Seiseralpe. Zur Rechten deh-
nen sich die rollenden Hügel aus, zwischeu denen Castelruth und
andere Weiler sich angesiedelt haben, und hinter denen die ent-
fernten Massen des Brenners den Hintergrund bilden. Gerade
ans, wenn man die richtige Stunde gewählt hat, kann man die
Sonne hinter den Schneereihen des Adamello und Ortlers unter-
gehen sehen. S o war die Aussicht, die sich an unserm ersten
Abendspaziergange vor uns entfaltete und die Lichter des kleinen
Vadhanses sahen dann viel heimischer ans, als wir durch die dunklen
Wälder zurückkehrten.

Ich war äußerst begierig die Seiseralpe zu betreten und der
nächste Tag wurde derselben gewidmet. Churchill beschrieb zwar
schon seinen Vesnch dieser Alpe, doch bildet dieselbe einen so wich-
tigen Zug des westlichen DolomitgebieteS, daß mau mir erlauben
wolle, meine eigenen Empfindungen beim ersten Anblicke dieser
Landschaft auszndrücken. Der gepflasterte Fußweg, der von Seis
auf den Gipfel führt, zieht sich der westlichen Seite des Puflatsch
entlang m beträchtlicher Höhe oberhalb Nazzes hinan, und kann
auf verschiedeneu Pfaden erreicht werden, die ans den grasigen
Abhängen von Schnpfcu zu Schupfen führen und zwar an einem
Punkte beiläufig eiue halbe Stunde unter dein Gipfel dcr Alpe.
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Die Wege waren der Morgensonne vollständig ausgesetzt und der
gepflasterte Weg, der von der von den Felsen oberhalb zurückge.
worfenm Hitze ordentlich brannte, waren eine zu harte Probe für
S . und A., so daß ich und Churchill, mit L^beusmitteln für den
Tag ausgerüstet, uns allein auf den Weg machten. Beim Zurück-
blicken dehnte sich die Kette von Schneebergen immer mehr gegen
Norden aus und umfaßte nicht nur den Adamello und die Ortler-
gruppe, sondern auch die Berge des Qetzthales. Jeder Bauer
deutete die letzteren mit Schnelligkeit an. Manche waren ebenso
gut mit dem Ortler bekannt, aber keiner wußte etwas über den
Adamello, ausgenommen, daß es ein Berg in „Welschland" oder im
Auslande sei.

Es ist merkwürdig, daß eine fast ununterbrochene Gebirgskette
in demselben Gesichtskreise so verschieden bekannt ist. Die Höhe
der Seiseralpe wird durch eine Oeffnnng ihres obern Randes
erreicht, welche, wenn man durch selbe zurückblickt, vom Schlern aus-
gefüllt wird, der bei jedem Schritte aufwärts größer zu werden
schien — ein großer purpurner Wall . Noch ein wenig aufwärts
und ungeheure, weiße Gestalten erheben sich über die wellenförmige
Fläche, gleich Schiffen zur See. Etwas weiter und wer die Dolo-
mite zu sehen wünscht, hat vor sich einige ihrer schönsten Beispiele,
welche die grüne Alpe rings umgürten, uud die sie, gleich einer
umgekehrten Flasche, an ihren Seiten trägt.

Der Schlern im Südwcsten bildet den mächtigen Grundpfeiler
des Ganzen. Die Noßzähne*) folgen, gegen Osten ziehend. Dann
kommen die riesigen Massen des Plattkogels und Langkofels, der
erste, wie durch die Bosheit eines Titanen mit einem einzigen
Hiebe abgeschnitten, der zweite eine Neihe zersplitterter, aschfarbiger
oder bleichgelber Säulen. Gegen Norden folgt dann eine verworrene
Menge aschfarbiger Gipfel und Abstürze, eine grüne Erhebung der
Seiseralpe verbirgt mehr von denselben, als sie bis jetzt den Ortler
und seine Nachbarn verdeckte. Doch zeigte plötzlich ein Ginschnitt

*) Die Herren Verfasser scheinen mlt dcr Auslegung deutscher Name» eut'
schiedenes Unglück zu haben, indem sie den Nameu „Roßzähne" auf fol°
gcnde Art erkläre»: „Rothe Zähne" — gut l'mannt, sowohl wa<
Horn, als sä'rdlmg anbelangt." Amn, d. Ueders.
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einen Theil der norischen Alpen heute ganz rein und herrlich mit
Schnee bedeckt.

Der Langkofel vereinigt in sich selbst ohne Zweifel den Hanpt-
reiz der Aussicht. „Mur ray" gibt einige schwache Andeutungen
von diesem Berge, wie er sich vom Grödeuthale aus uon der
Kante zeigt. Hier ist sein Ansehen bemerkenswerter, aber sein Bau
und seine ungeheuren Verhältnisse können von der Seiferalpe besser ge-
würdigt worden. Es ist weit mehr ein ungeheurer Felseu als ein Berg.
Gs ist eine Festung der Riesen, mit Mauern, Wällen, Zinnen nnd
Thürmen, alle in passendem Verhältnisse und in diesem dichte be-
trachtet , wird der Berg die Erwartungen nicht enttäuschen. Churchill
wanderte noch weiter, um seinen Fuß zur botanischen Untersu-
chung zu erreichen nnd ich blieb auf dem Gipfel der Seiseralpe
zurück.

Diese Alpe, die ausgedehnteste Tirols, ist voller Hügel nud
Thäler, Bäche, zerstreutem Buschwerk, kleinen Heuschupfen nnd
Scheunen. Um diese Jahreszeit war eö hier oben sehr lustig, denn
Scharen von Heumachern waren beschäftigt, die Männer mit
Mähen und die Weiber das Heu in Bündel zu binden — weil
alles Hen auf deu Nucken befördert wird. I h r Gesang und
Jauchzen erfüllte die Luft und die ganze Oberfläche bot einen
bunten Farbenwechsel dar — hell fammtgrün, wo das Mähen
beendigt war, grau wie Salbei, wo das geschuittene Heu lag, ein
mattes, bunt mit Blumeu gesprenkeltes Grün, wo das Gras noch
unberührt war nud gelb iu den snmpfigen Vertiefungen. Ich voll-
brachte einen fröhlichen Tag anf der edlen Alpe, von Hügel zn
Hügel schweifend und mein Mittagsmahl auf einer sanften Grhöhuna.
verzehrend, wo jeder vorübergehende Heumacher „guten Appetit"
wünschte und ich machte mich nicht früher auf deu Heimweg, bis
der westliche Himmel in voller Glut stand. Am Nandc des Ab-
hanges wartete ich auf Churchill uud bald gaben das Geklapper
seines Alpenstockes und der Ton seiner Stimme, iu Unterhaltung
mit einem Baner begriffen, welche weit iu der stillen Luft gehört
wurden, Nachricht von seinem Herankommen. Er hatte viel Zeit
in den verworrenen Wäldern am Fnße des Langkofels verloren und
wenig gefunden, um ihn zn belohnen.



Gs war Zeit hinabzueilen, doch schien der Pf,id hinab unbe-
stimmbar lief und steil zu sein uud nachdein wir dm gepflasterten
Weg verlassen hatten und wir unsern Weg hier uud da etwas
abschneiden wollten, brachte mis dies nnr an unmöglich zu be-
gehende Ränder, welche nothwendigerweise umgangen werden muh«
ten und die Wälder waren voll Fichtenstumpfen, weißen Felsen
und dunklen Farnen und Moos. Razzes schien seit dem Mor-
gen meilentief hinabgesunken zn sein, doch endlich kamen wir zu
S — und N—, welche trostlos auf eiuem Fichtenstanilne nnter
dem Sternenhimmel saßen, uud welche uns, nun fast blind von
dem Starren auf dem Weg, in den Strahlenkreis der freundlichen
Lichter von Nazzes geleiteten, welche uns bald nach „Hause"
brachten.

Donnerstag — natürlich auf den Schlern. Nein! ungeachtet
der wnndervollen Reinheit der Luft. welche eine vollkommene Aus-
sicht versprach, sahen wir anfzu feinen lustigen Zinnen und— ließen
ihn allein, verschiedene gute Gründe dafür anführend, welche nicht
einen Strohhalm zu bedeuten gehabt hätten, wenn wir um vier
Uhr Morgens auf nnd gernstet gewesen wären. Daß wir dieh nicht
waren, war eine Schwachheit und als während des Tages die
noch immer unbewölkten Zinnen unsern Blicken begegneten, fühlten
wir, das; wir mit goldenen l^elegenheiteu spielten. Der Tag wurde
in üppigem Müssigthun zugebracht, jedoch nicht ganz ohne Erfolg,
denn wir gingen hinüber nach Castelruth, wo unsere Wirthin ein
Wirthshaus besaß, das „rothe Roß", das gegenwärtig in der Ob-
hut der Schwester unserer anmuthigen Kellnerin stand, Obwohl sehr
heiß, War es doch ein köstlicher Spaziergang von vier oder fünf
Meilen über die Fläche. Schmale nnd roh gepflasterte Pfade
führten entweder durch Niesen oder runde Flecke von Kornland
nnd zuweilen unter dem Schatten der noch nicht ihrer Blätter be-
raubten Eschen von Landhaus zu Landhaus und von Schenne zn
Schenne, wo die Dreschflegel geschäftig waren, Eastelrnth liegt
jedoch in einer solchen Vertiefung, daß sein großer Kirchthurm. auf
einem kleinen Hügel von eiuem Klmnpen Häuser umgeben, eine
plötzliche Erscheinung für uns war. Das „rothe Noß" ist nicht
das einzige Gasthaus, denn als wir bei dem Brunnen auf einer
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Art von „Platz" standen, lief ein gutherziges Mädchen aus einem
Nebenbuhler-Wirthshause, „das Lamm" Munays herzu, um uns
Gläser anzubieten. Jedoch stand unser Ansehen zu Hause auf dem
Spiele und obwohl die Schwester unserer Freundin derselben an
Freundlichkeit nicht ganz gleich kam, so war sie doch ebenso hübsch
und geschickt. Die kühlen und äußerst reinlichen Zimmer, die
von Gästen leer waren, das Mittagsmahl und der Kaffee stellten
uns sehr zufrieden und erweckten nnangenehme Vergleichungcn mit
Nazzes. Castclruth würde für Reisende im Allgemeinen sicher eine
vorzüglichere Herberge darbieten.

Auf dem felsigen Hügel unterhalb des Dorfes steht eine Ka«
pelle, S t . Kummernitz — ein Frauenzimmer, wenn man das auch
nicht gleich errathet, weil sic cincn Bart trägt, doch dieses ist eben
das Wunder und daher leicht verständlich. Der Bar t war ein ihr
vom Himmel gewährter Schutz gegen die Hartnäckigkeit ihrer Be-
werber und soll auch vollkommen erfolgreich gewesen sein. Derselbe
blüht noch immer auf ihrer Bildsäule, doch wir zogen es vor auf
den Felsstnfen auszuruhen, hie zur Kapelle führtcn und von Eidech-
sen wimmelten, als dieselben zn erklimmen. Die Nachmittagssonne
verklärte den entfernten Schlern hoch ober den Dächern der Häu-
ser , cm wohl des Ansehens würdiger Gegenstand. I m Osten
öffnete sich auch eine schöne Aussicht auf ein Thal, anmuthig mit
Scheunen und Vauernhäusern ausgestattet und voll hell grüner
Grasplätze, rothem Ackerboden und gelbem Korn, mit eingestreutem
Buschwerk — an und für sich nichts Besonderes znm Sehen, solche
Thäler mag es viele geben. Jedoch erhoben sich hier um die sonst
so anheimelnde Scene zu beherrschen und ihr mehr Würde zu ver-
leihen, zwei oder drei geisterhafte unvermeidliche Dolomitgipfel —
düstere Seher des Unglücks oder Zeugen vergangenen Grimmes, wie
man es nehmen wi l l .

W i r verweilten uns zu lange, konnten uns aber dennoch nicht
enthalten, bei unserer Rückkehr noch einen letzten Blick auf Castel-
ruth zu werfen, hinter welchem sich mit Fichten bewaldete Hügel
erhoben, über welchc die stolze Linie der Nachbarberge des Bren-
ners herübersahen, von einem heranziehenden Sturme in Purpur
gehüllt, der uns jetzt mit bedeutungsvollen Blitzen durch das Zwie-
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licht leuchtete. Wir konnten den Weg nur mit Mühe verfolgen
nnd die Dnnkelheit der Wälder von Nazzes war in der That fin-
ster. Früher, als wir dachten, schien ein festes Licht durch die
Bäume, doch lag etwas Unwirthliches in dessen Anblicke — etwas
um daran zn mahnen, daß dieß die Wälder der alten Nomantik
seien. Ginige Schritte weiter und die flatternde Mücke verwan-
delte sich in einen glänzenden Glühwurm sIohanniskafer) anf der
Bank, dessen Licht fast hell genug war, um dabei zu lesen. Nicht
ihm, sondern dem weißen „Kühleborn" eines Gießbaches, welcher
durch den Wald rauschte, haben wir es zu verdanken, daß wir un-
sern Weg zum Abendessen und zu unseren Betten fanden,

Am nächsten Morgen wnrden wir vor vier Uhr von einem
Führer aus den Betten gcklopft, der keinen Ansflüchten mehr
Stand halten wollte und überließen es unseren Frauen noch eine
zweite Nacht zn machen, wenn es ihnen beliebte. Wi r frühstück-
ten hastig Choeolade — hier nnd in all diesen Gegenden ein be-
quemes und wohlschmeckendes Getränk — und stopften eine Tasche
voll mit hartgesottenen Giern und Brod, in welch letzteres aufge-
strichene Butter schlan verborgen war nnd stiegen in den Graben
ober dem Hause hinauf, erfreut die Spitzen des Schlern noch im-
mer klar in einem wolkenlosen Himmel zu sehen. Es war Zeit dieß zu
thun, dcun gestern Abends, als wir in den Speisesaal traten,
rauschte eine röthliche Dame in großer Aufregung auf uns zu, um
nns mitzutheilen, daß sie diesen Tag die Besteigung auf ihrem
Wege von Bozen her vollbracht habe und zeigte znr Bewahrhei-
tnng ihrer That auf ihr zerrisseues Aussehen, welcher Erfolg S —
und A — vielleicht nicht besonders aneiferte, ihrem Beispiele zu
folgen. Es war auf alle Fälle gewiß, daß unsere Freundin von
Bozen, wie groß auch ihre Kühnheit war, nicht die Kletterei voll-
bracht haben konnte, die nns jetzt ein paar Stuuden lang beschäf-
tigte — die Nöcke verboten das. Sie hatte dieselben in der
That durch einen beträchtlichen Uniweg vermieden. Doch mochten
die Nnterröcke nicht das Hinderniß gewesen sein, denn eine der
Ankömmlinge zu Nazzes, in Gestalt einer sehr breiten und ernst-
blickenden Frau, die auf einem Gsel angeritten kam, mit einem
Erfolge, von dem man besser nicht spricht, um welchen sic sich jedoch
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nicht zn ki'unnlern schien, als sie unsern Ornß ernst erwiderte.
Doch kehren wir zurück. Wi r kletterten den steilsten Abhang hinan,
an dem noch Fichten wachsen konnten, zuweilen mit schwachen An-
deutungen eines Pfades — zuweilen ohne solche, die hauptsächlichsten
Zeichen desselben waren, gleich Zeigern in einer Yorkshire Mauer,
in die großen gefallenen Fichtenstämme, wo dieselben über den
Weg lagen, mit der Axt gehauene Kerben; oder auch, wenn in oft
wiederkehrenden Zwischeuräumen ein tiefes Bächlein, vom Wasser bis
aufs Rückgrat ausgewaschen, hinabschoß und uns schwache Fußstapfen
am Nande desfelben zeigte, welche stets vor Nässe glitzerten und oft
am Saume eines wirtlichen Wasserfalles sich befanden. Diese Verg-
wälder sind meist ungewöhnlich still, doch hier belebten die lebhaf-
ten Töne der Finken die Einsamkeit und antworteten dem Mor-
gensonnenschcine.

I n etwas welliger als zwei Stunden erschien wieder das
Licht des Himmels ober den Bäumen und wir betraten wieder die
Seiseralpe an einem ihrer äußersten Enden. Ueber der tiefen
Schlucht vor uns stand t m Schlern, seine Mauern in ungesehene
Tiefe hiuabsendend und hoch in die Lüfte ragend. Sem wirklicher
Gipfel, nun zum ersteu Male sichtbar, war nnr durch das Ueber-,
schreiten des Grabens an seinem obern Glide und das schiefe Er-
steigen des Hügelkammeö zn erreichen, dnrch welchen derselbe mit
den Spitzen der Roßzähne zusammeuhängt. Ein gastfreundlicher
Senner oder Käsemacher hielt uus, gerade am Rande der Alpe, einige
Minuten anf. Seine uugekünstelte Freude „Engländer" zu sehen
und das bereitwillige Anerbieten einer Vank und einer Schüssel
Mi lch, forderte eine Erkenntlichkeit von nnserer Seite. So fassen
wir eine Weile im schwarzen Raume der Hütte unter den Käseu
und beantworteten die Fragen der ehrlichen Leute, die E— durch die
Belehrung, daß England bei „tausend Stunden" weit entfernt sei,
nicht weuig in Erstaunen setzte. Als wir Abschied nahmen, hörten wir
den guten Mann noch immer zu seinem Weibe, als sie bei der
Thüre staudeu,wiederholen: „tausend Stundeu! — tausend Stunden!"

Nachdem wir einen reissenden Gießbach, welcher in den
Graben zu unserer Rechten stürzte, überschritten hatten, stiegen
wir den Abhang deS Hügels hinan, nun gegen den Schlern
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salbst gewendet. Das Klettern war nur ermüdend, hanptsäch-
lich dnrch das Krninncholzkiefcrgestrüpp , das in den oberen
Theilen der östlichen Alpen so häufig ist, und welches Ber-
lepsch fo treffend beschrieben hat. Es schlingt und windet und flicht
seine Aeste über weite Flächen, ohne daß die Hauptstämme ficht,
bar werden. Gelegenheitlich kommen wir auch über einen mit Gras
bewachsenen Abhang und fchreckten mehre schwere, rothfellige Och-
sen in eine ärgerliche Nengierde, welche Bewohnern der fetten engli-
schen Gegenden weit mehr als solcher Höhen ähnlich waren. Die-
selben kamen über den Sommer wahrscheinlich ans den italieni-
schen Ebenen, hatten aber gnt klettern gelernt. Höher hinauf fingen
wir an am Rande von Abstürzen hinznklettern und in tiefe Ab-
gründe hmabznsehen, die im Winter mit Hunderte von Fnßen
tiefem Schnee ausgefüllt find und deren Grnnd selbst jetzt noch
weiß war. Nachdem wir diesen zweiten steilen Anstieg erstiegen
hatten, erreichten wir eine Hochfläche, welche der Seiseralpe unten
entsprach und sich allmälig bis auf die Höhe des Schlern fortsehte.
Hier war ein Garten von Alpenpflanzen —- Gentiauen, Anemo-
nen, Alpenstrandnelken und „Edelweiß" genug für ein ganzes Schock
von Erinnernngs-Geschenken. I n wenig mehr als vier Stunden, nach-
dem wir Nazzes verlassen hatten, standen wir am Rande dieser
schrecklichen Abstürze, welche vom Vadhanse aus gesehen, nur den
Adlern zu gehören schienen. Wi r hätten einen Stein auf das
Dach des Hauses werfen können, das einem winzigen Spielzeuge
glich und sich vier- oder fi'mftansmd Fuß tief unter uns befand. Unser
Führer wählte eine Spalte als ein M h r für seine Stimme nnd
ließ dieselbe in langgehaltenen Tönen hinabschallen. Wi r wachten
mit einem Fernrohre auf irgend ein Antwortszeichen, doch Niemand
rührte sich im glühenden Sonnenscheine und unser kleines Ich fühlte
sich darüber fast beleidigt. Dieser Absturz verleiht dein Schlern seine
Größe und kaum kann ein zweiter so plötzlicher und hoher außer-
halb des Dolomitgebieteü gefunden werden.

Es versteht sich von selbst, daß man von jedem Berggipfel
ein größeres Stück Welt als gewöhnlich überblickt und ich bin
nicht Willens mit einem Stäbe die verschiedenen Punkte des Ge-
sichtskreises ringsnm cmzndenten, Die Hanptzüge der Aussicht
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waren: zuerst, die Beschaffenheit des Gipfels selbst, eine verwor-
rene Masse von weißen Felsen auf Haufen zusammengeworfen und
so blendend, daß wir duukle Bril len gebrauchen mußten. Giner
dieser Steinhaufen, eine Viertelmeile vom Nande entfernt, bildete
den Gipfel und zwischen seinen ungeschlachten Blöcken zeigten drei Stau-
gen, die als Dreieck aufgerichtet waren, daß die Negiernugs-Feld-
messer hier gearbeitet hatten. Zweitens, was die Aussicht betrifft: da war
die neblige Fläche im Süden, wo sich die Hügel im Venetiauischen
verloren und im Westen und Norden die Schneegebirge, welche
mit dem Adamello anfingen und deren zahllose Gipfel einen gro-
ßen Umkreis einschlössen bis sie, wie wir glaubten, wä t im Nord-
osten mit dem Großglockner selbst endeten. Drittens, und dieß
ist die Hauptsache zu sehen, standen rings um die östliche Hälfte
der Aussicht die Dolomitbrüder des Schleru, alles Spitzelt, Kup-
pen und Mauern uud iu endloser Mannigfaltigkeit gegen den Him-
mel abgegrenzt, vou den uahen Noßzähuen uud dem Rosengar-
ten bis zur Marmolata, der Königin von allen, von deren weißem
Schneegipfel ein wunderbar schroffer Absturz nach Süden abfiel.
I n weiter Entfernung erblickte man sogar den Sasso di Pelmo,
einem Thurme wie jeuer vou Babel gewesen sein mochte, uud
welcher für gänzlich unersteiglich gehalten werden würde, weuu nicht
M r . Ba l l von seiuem Gipfel einige seltene Pflanzen herabgebracht
hätte. Der Plattkogel uud Langkofel erhobeu sich großartig über
dem Saume der Seiseralpe, welch letztere, zweitausend füufhundert
Schuh tief unter nus, gleich einem verbogeuen Teppiche da lag, zer-
schnitten von den braunen Rissen ihrer nun leereu Wasser-
rinnen.

Wi r hatten nicht die Absicht wieder schnell hinabzueilen. Nach-
dem wir au einem seichten Bächlein zwischen den Hügeln gegessen
hatten, legte sich unser Führer, der sonst nichts zu thun hatte, schla-
fen. Churchill strich zwischen den FelstMeu herum uud pflückte
dereu winzige Blümchen, während ich meiner Pflicht als Zeichner
nachkam. Wie still es war! Während ich mit Bleistift uud Pinsel
beschäftigt war, verrieth ein Nagen an meiner Seite eine fette
Maus, welche emsig mit dem schmierigen ^eder der Tasche des
Führers beschäftigt war. Wovon lebt das Geschöpf über neun,-
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tausend Fuh in der Luft in Ermangelung von Lcdertaschen? I h r
nächster Angriff war gegen meine Stiefel gerichtet und so oft sie
auch verjagt wurde, so oft erneuerte sie wieder ihre Vertrau-
lichkeiten.

Es war schwierig den ersten Fußtritt von solch einer erhabe-
nen Höhe abwärts zu thun, doch ein S t u r m , der sich im Süden
zusammenbraute, half uns dazu ihn zn thun. Als wir die Sei-
seralpe erreichten, gewährte derselbe Sturm ein seltenes und groß-
artiges Schauspiel. Derselbe zog über die Mendola und andere Gebirge
westlich vonBozen und seinem dunklen Bogen und seinem Negenschleier
hindurch, sah man die Ortlesspitze und ihre schneeigen Nachbarn noch
hell in der Sonne scheinen — ein liebliches Traumbild, als ob sich die
Wolken geöffnet hätten, um einen Vlick in das Paradies zu ge-
statten! Um die Ansicht zu verlängern nnd die ermüdende Schlucht,
durch welche wir uns am Morgen hinaufgeplagt hatten, zu ver-
meiden, gingen wir über die Seiferalpe bis zn dem gewöhnlichen
Ansgange an der Seite des Pnftatsch nnd kamen knrz vor sechs
Uhr in die Wälder von Nazzes.

Der Samstag hätte des Gewitters halber kühler sein sollen,
doch war er im Gegentheil ganz außerordentlich schwül. Dieß gab
Gelegenheit den schmutzigen Baoemmn aufzusuchen. Doch wir
Herren fuhren schnell zurück, als wir das fröhliche Antlitz der Dame
voll Bozen nnter einem der Sargdeckel erspähten nnd unsere Franen
waren im Begriffe einen ähnlichen Rückzug anzutreten, als sie
ihren schwarzbärtigen Gattea in einem der nächsten Sarcophage
v e r l o r e n erkannten. Beide luden jedoch mit so herzlichen Wor-
ten zum Gintreten ein, daß wir insgesammt zurückkehrten und
eine Viertelstunde mit überflüssigen Veileidsbezeuguugen zu-
brachten.

Das Schloß Hanenstein war für uns wahrend der heißen
Stunde eiu angenehmerer Znfluchtöort. Von fast jeder Richtung
ist ein Bruchstück seines gelben Thurmes von einem Felsen am
waldigen AbHange des Schlern herausragen zu sehen, doch hatten
wir den Besuch desselben verschoben, bis wir mehr Müsse hätten.
Die Waldwege boten nun angenehmen Schatten in der Mittags-
hitze uud in beiläufig einer Halden Stunde erreichten wir die



Ruine, Gine oder zwei Ziegen weideten darin und sahen ans
den gähnenden-Löchern, welche einst Fenster waren, — vielleicht
sogar jenes entweihend, an welchem, nach der Sage von Castes
ruth, die eingeschlossene Gattin mit aufgelöstem Haare todt
lag. Die Zerstörung ist zu vollständig und es ist schwer den Ort
mit seinem eigenem Dufte von Nomantik zn bekleiden. Sollte sich
der Leser je einmal Zu Nazzes befinden, so möge er sich Hanmstein
für die Schatten dcs Abends aufheben. Dann mögen die Wälder
ringsum, die Felsabstürze oberhalb, die mit Dörfern bestreuten
Abhänge nuten und die entfernten dunklen Berge etwas von der
Poesie wachrufen, welche einst die Seele des Minnesingers erfüllte,
und welche, noch frühcr, dem unbekannten Dichter des „Helden-
bnches" das Lob des „grünen Tanns" von Hauenstein entlockte.



V, Mschmtt.

Von Razzes nach Cortina.
Abschied von NazM — Gin Sounta^ m>f der Seiseralpe. — Die Hirten-

hiltte. — Der Kamm und dnö Dnronthal. — Campitcllo. — Das Fest.
— Die Fcdma, — Die Schlncht v»n Sotto^iida. — Caprilc, Monte
l5ivit/>, und der See uon Alleghe. — Santa 5!neia nnd der Gnsell»i<P>iß.
— Dolomit'Wunder — Hinabstieg nach Cortina.

»Wi r hattcu beschlossen, Samstag nach Camvitello zu ziehen
doch das einzige in der jetzigen Heuzeit zu habende Pkerd, das
zum Bade gehörte und die ganze Woche dazu verwendet wurde,
Lebeusmittel vou Ahwaug herbeizuschaffen, konnte nnr Somttags
entbehrt werden. Auch hätten wir es an diesem Tage bei seiner
drückenden und vorbedeutendcn Hitze nicht wagen dürfen. Das er°
wartete Gewitter brach Nachmittags los und raste mehre Stunden
an den Felswänden des Schlern. Als die Nacht herankam zeich-
neten sich deren gewaltige Formen von Augenblick zu Augeublick
auf der Schwärze ab, die zuweileu von der Sonne in Carmiuroth
und Blan, wie bei einem Feuerwerk, verwaudelt wurde. Der ge-
deckte Gaug war während dieses Schauspieles vollgedrängt von
Veschanern bis die Windstöße und der Regen alles unter bessern
Schutz trieb. Doch wurde das Unwetter für eine gute Vorbedeu-
tung für Morgen gehalten und, bevor wir noch zu Bett gingen,
war der Aufruhr der Elemente nach Norden gezogen uud die
Sterne leuchteten am klaren Himmelszelte.

Der Morgen des Sonntags war vollkommen rein, das Pferd
stand zu uuserer Verfügung und wir unterwarfen uns den Um-
ständen, welche uns zn verpflichten schienen, von denselben heute
Gebrauch zu machen. Es war zwar gewiß, daß Nazzes heute sehr
fröhlich uud laut sein würde, denn es wurden Vorbereitungen zu
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einem Nachmittagstanze getroffen und wir wußten, daß uns we-
nigstens die einsamen Hügel einige Ruhestunden gewährt hätten.
Wi r wollten frühzeitig aufbrechen, doch wohnte der Mann, der
unser Gepäck besorgen sollte, erst der fünf Uhr Messe bei nnd so
war es beinahe schon acht Uhr, als wir uns auf den Weg machten. Ob-
wohl wir von ihm als Führer nicht abhängig waren, da Churchill
im vorigen Jahre den Weg über den Berg gemacht hatte, so war
es doch wünschenswerth, ihn einmal oa routs Zu sehen. Mann
nnd Pferd schlugen dann ihren eigenen Weg ein, wie wir den
unsern.

Gin Hänfen wohlwollender Freunde hatte sich in der Gallerie
versammelt, um Zeugen unseres Aufbruches zu sein und schüttelten
Hüte und Hände, als wir unsern Habseligkeiten folgten, die an-
fänglich anf dem Packsattel auf dem steinigen Waldwege ziemlich
gefährlich hin und her schwankten. Die Wahrheit zu sagen, waren
wir von Nazzes und seinen Bewohnern schon ziemlich satt, ge-
wisse Spinnen eingeschlossen, welche, im gemeinschaftlichen Besitze
der Schlafzimmer, oft kanm sechs Zoll von einander entfernt
waren. Es war ein gewisses Gefühl der Erleichterung, als wir
den Abhang des Hüc.els hinanstiegen. Das Ersteigen der Sciser-
alpe war für S — und A— ein steiler Anfang, doch hielten sie
sich gut, da die kühle Morgenluft half und wurden belohnt durch
die sich darbietenden Aussichten, welche sich mit jedem Schritte er-
weiterteil, bis alles ringsum i l l violetter Entfernung mit einem
köstlichen Kranze von Schneebergen beseht waren. Sie machten zu«
letzt auf der breiten welligen Oberfläche der Alpe Halt, welche
hente von ihren Heumachern leer war, die den Tag über alle in
die Thäler hinabgegangen waren. Gs war eine Wonne auf der
rollenden Fläche langsam auf dem glatten, kurzgeschornen Grase
dahinzuschlendern und im Schatten der verlassenen Heuschupfen
auszuruhen nnd die reine Lnft einer Höhe von sechs- bis sieben-
tausend Fuß emznachmen. Dieß war unser Platz für den „Mor -
gen-Gottesdienst." Den halben Gesichtskreis nahm die prächtige
Reihe der Dolomite ein und im Norden hatten wir eine klarc
Ansicht der schneeigen norischen Kette. Die ganze Scene, in die
tiefste Sabbathruhe gehüllt, entsprach Sabbathgedanken; nichts be°
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wegte sich, als in der Entfernung unser Mann und Pferd mit
einein zufälligen Gefährten — Punkte auf den grünen
Hügeln der Alpe — bis wir selbe endlich aus dem Gesichte
verloren.

Fünf Stunden vergingen bei unserm gemächlichen Gange;
dann machten wir Halt bei der Hütte eines Hirten, auf einem
zweiten steilen Anstiege, über welchen wir die Seiseralpe an ihrer
südlichen Ecke verlassen und den Rücken zwischen den Roßzähuen
zur Rechten und deu Plattkogel zur Lücken überschreiten sollten,
um in das Duronthal zu gelangen. Diese Seite des Verges war
zur Weide für das Vieh bestimmt.

Eine Nast unter einem Dache, wie armselig es auch sei, wie
roh auch die Sitze uud wie unangenehm auch der Geruch sein
mögen, gewährt doch weit mehr Erholung, als unter offenem
Himmel; sowie eine Mahlzeit erst vollkommener wird, wenn man
derselben eine Schüssel Milch beifügen kann. Hier breiteten wir
unsere Vorräthe aus — im fiustern und rauchigen Innern der
Hütte, welches voll mit wunderlichen Gestellen, Gerumpel, hölzer-
nen Geräthschaften, Milchschüsseln, welche sich durch ihre Weiße
sehr bemerklich machten und Reihen von formlosen Gegenständen,
welche sich später als Käse herausstellten, angefüllt war. Eine
überflühige Menge Milch wurde uns in einer hölzernen Schüssel
von einer guten, alten, runzlichen Frau vorgesetzt, welche, nachdem
wir zufriedengestellt waren, zu ihren eigenen häuslichen Beschäf-
tigungen zurückkehrte, mit ihrem Manne in einem Jargon von
einem Patois lange Gespräche hielt und ein Gericht Nudeln, einer
Art einheimischer Maccaroni, kochte, mit welchen, in ein Tuch ein-
gebunden, ein Vube auf den blauen Vergabhaug abgesandt wurde,
— wo in den heißen Sommerstrahlen einige Mitglieder der Fa-
milie bei der Herde beschäftigt waren. Jeder Schritt oder zufällige
Laut war deutlich in der Mittagsstitte zu hören — das entfernte
Meckern der Ziegen wie das Glucksen einer Henne an der Thür-
schwelle und dieß brachte in den verschiedenen Winkeln, in die wir
uns zur Ruhe niedergelassen hatten eine so einschläfernde Wirkung
hervor, daß vielleicht einige von uns fast darauf vergaffen, wo wir
uns an diesem Sonntagsnachmittage befanden und bei der Er-
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mahnung wieder in die dünne Lnft der Bergeinsamkeit hinauszu»
treten fast erschracken.

Weit ober uns, an den Abhängen des Plattkogelö znr Linken
glänzte eine kleine, weiße Kapelle, welche einen kürzeren, aber anch
viel steileren Weg in das Duronthal hinab, anzeigte. Wi r folg-
ten dem bequemeren Wege den Roßzähnen entlang, gegen die gro-
ßen Felswände, welche sich zwischen denselben und dem Rosengar-
ten hinziehen. Dieselben fingen schon an ihren Nachmittagsschatten
zu werfen, während die gegenüberliegenden Abhänge noch in hellen
Farben glühten. Es war ein steiles Klettern über grüne Buckel,
wo der ganze Pfad verloren ging, gegen den Einschnitt des Rü-
ckens zu, welcher den Gipfel dcö Berges bezeichnete und hier er-
schien das erste Beispiel von Augitporphyr in schwärzlichen und
rundlichen Felsmassen, welche sich an dem grasigen Fnhe d er Hügel
wie große Elephanten erhoben, und sehr ungeschlacht und fremdar-
tig aussahen. Dieser Porphyr ist im Duronthale ziemlich ausge-
dehnt verbreitet nnd bildet einen völligen Gegensah sowohl in
Gestalt als Farbe gegen seine großen Dolomitnachbarn. Zuletzt
wurde der Pfad auf dem Kamme wieder sichtbar und führte auf
der andern Seite sogleich in das lange trogartige Dnronthal hinab,
im Süden von schrecklichen, mauerartigen Abstürzen eingefaßt.

An diesem Platze brachten wir eine halbe Stunde mit Be-
trachtungen zu. Das neue noch nnbetretene Thal öffnete sich zu
unsern Füssen und eine neue Welt von noch unerforschten Bergen
stieg, einer hinter dem andern, vor unö auf. Unter denselben hatte
die Marmolata selbst die augenscheinliche Herrschaft, mit ihrem
Hnte und Kleide von Schnee, gegen Norden zurückgedrängt und
ihrer gegen Süden nackten Stirne. Doch blickten wir mehr auf
jene, die wir verließen und von denen uus der erste Schritt ab-
wärts trennen sollte, um sie, weuigstens bei der Reise dieseg Iah«
res, nicht mehr zu sehen. Die schimmernden norischen Alpen,
welche für viele Stunden unser Zauber gewesen waren, schienen
nun, als wir ihnen Lebewohl sagten, in der untergehenden Sonne
noch prächtiger zu sein als im weißeren Lichte des Morgens.

Gin kaum wahrnehmbarer Pfad führte zwischen buschigen
ZelöMppen steil in daS lange und schmale Thal hinab — am
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Grunde ein Grasfleck und von Bewohnern verlassen. Graue Kreuze
waren zerstreut, deren künstlerische Ausführung sehr bemerkend
werth war, als ob die rohere deutsche Haud schon der italienischen
Platz gemacht hatte. Einige verschlossene nud schweigsame Hütten
befanden sich am Ufer eines klaren Gebirgsbaches, dessen Windun-
gen uns manchen Verdrnh verursachten, weil wir oft eine Noth-
brücke von Stämmen oder Steinen ans dem Stegreife anfertigen
muhten. Sonst war die Scene so mild nnd der Weg so sanft
als der Nebenweg auf (Christians Wiese, während aber keine Ge-
fahr vorhanden war, den Weg, wie Christian, verfehlt zu haben.
Doch kam die Schäferseene zu eiuem plötzlichen Abschlüsse, einem
solchen, der Bnnyans Ginbildungskraft erfreut habeu würde. Die
Thalflur brach nämlich plötzlich in den Abgrund einer wilden
Schlucht ab, iu welcher der Bach, zu Schaum verwandelt, wild
gegen das Dorf Camvitello hinabstürzte, dessen Dächer nun unten
gleich brannen Matten auf eiuem Abhänge ausgebreitet, sichtbar
wareu. Hier begegneten wir unserm zurückkehrenden Manne und
Pferde. Er war besorgt noch das Tageslicht zu benutzen. Nach-
dem er uns eingeschärft hatte, wie oft wir auf mehren gebrechli-
chen Brücken hin und her über den Gießbach setzen muhten, nahm
er mit einein herzlichen Haudeschütteln ringsum Abschied. Der
Abend kam in der That aus der Tiefe herau und wir hielten uns
nicht mehr länger auf. Unser letzter Bissen Zwieback und unser
letzter Tropfen kalten Thees waren verzehrt uud wir begannen an
das Abendessen zu denken. Es war nahezu siebeu Uhr bis wir
uns zwischen den zerstreuten uud wie verloren aussehenden Häufern
des italienischen Weilers fanden. W i r hatten oie von den^andleu«
ten angegebenen sechs Stunden Weges auf zehn ausgedehnt.

Ohurchill hatte die Erümeruug an die schmale Kost bei Ber-
nard im Jahre 1861 treu bewahrt uud wir hatten daher unser
Gepäck in ein anders Gasthaus schaffen lassen, von dem wir iu
Razzes gehört hatten. W i r fanden eo auch da, die ^eute gestau-
den aber freimüthig, dah sie nicht für unsere Nahrung sorgen könn-
ten und ein Blick auf ihre Betten machte es ebenso klar, daß sie
uns ebenso wenig eine Herberge gewähren könnten. Das andere
Haus sah besser aus, doch das geöffnete Thor ließ eine widerliche,

H« V«l«mitberg«. ^



130

schreiende, rauchende, trinkende und spielende Gesollschaft erblicken.
E in mürrisch aussehender Wirth, die Pfeife im Munde, schlenderte
heraus um zu wissen was wir begehrten — lieber wartend bis
wir es sagten als sich herablassend darnach zu fragen. Das war
eine Ankunft! M a n kann sich S — und A—, nun vollkommen
ermüdet, vorstellen, als sie in das ungastliche Thor hineinblickten
und kann sich unsere Gewissensbisse ausmalen, dieselben zu einer
solchen Hohle gebracht zn haben. W i r dachten, daß sie in irgend
einem der süßduftenden Heufchnpfen oben auf der Alpe viel besser
aufgehoben gewesen wären. Doch bald verbesserte sich der Zustand
der Dinge. Bernard, der Wirth, nahn« seine Pfeife aus dem
Munde nud glättete seine Stirne, als er Churchill erkannte. Gr
begann sogar sich anzustrengen und den Schlüssel zu den obern Zim-
mern zu suchen, die das Mißgeschick verlegt hatte und da dieß
mißlang, steckte er ein Mädchen thatkräftig durch ein Fenster hinein,
um den Riegel znrückzuziehen. W i r stiegen eine Treppe hinauf,
die i l l der That mit furchtbareu Gerüchen erfüllt war, doch öffnete
sich die Treppe anf eine Äussengallerie in die freie Abendluft.
S ie ließ uus in zwei, fröhlich in Freseo ausgemalte Zimmer ein-
treten, von denen das eine insbesonders, wie Churchill schon be»
schrieben, mit einer Reihe von Landschaften ausgeschmückt war, die
zwar nicht geuau den Merkstempel Etanfield's trngen, aber aner-
keilnenswerthe Darstellungen verschiedener Gebirgsseenen waren, in
welchen einige der benachbarten Dolomite selbst noch wuuderbarer
als in der Wirklichkeit aussahen. M war alles in großer Unord-
nung, die Einrichtungsstücke waren jedoch viel besser als in Nazzes
und nachdem die Wirthschaftsvorräthe entfernt waren, war mehr
reines ^einenzeug und Toilettegegenstände zu bemerken, als wir
erwarten konnten.

Indessen war eine traurige Zwischenzeit und der Znstand der
Speisekammer kein ermuthigender. Fleisch gab es keines, wir be-
gaben uns aber in ein düsteres Zimmer zu ebener Erde hinab, nm
etwas in der Art eines Nachtmahles zn erwarten und zu beschleu-
nigen und schritten leise und rasch durch die ranchende nnd Karten
spielende Gesellschaft. Hier warteten w i r , nur mit einer einzigen
Kerze versehen, deren Licht von der Finsterniß der Decke und M r
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Schränke beleuchtete, weit in die zweite Stunde, während zuweilen
ein Messer, hier und da cm Löffel, nun eine Gabel und dann
wieder ein Teller ankam, als ob das ganze Haus nach dem übri-
gen durchstöbert werden müßte. Die schweigende Ergebung unserer
Frauen war zu herzzerreißend nnd wir sahen, daß eine Krisig
herannahte. Also die Theekanne ergreifend, drangen Churchill und
ich in die Küche ein, wo vergebliche Versuche gemacht wnrden ein
Feuer zu erschmeicheln. Wi r verlangten frisches Holz, rafften alle
Töpfe znsammen und waren in der That so erfolgreich Wasser in
einer großen Pfanne zum Sieden — ja, zum S i e d e n — zu
bringen. W i r trieben Bernard mit unsern Forderungen fast zum
Wahnsinn. Gndlich kehrten wir mit dem dampfenden Theetopf
wieder zur „Audienz" zurück, mit einem gemischten Gefolge von
Gehilfen, beladen mit Brod, Butter, Honig, Milch, Giern nnd einem
Vorrath von Heissem Wasser in verschieden gestalteten und großen
Töpfen. Der Erfolg war befriedigend. Das Kopfweh verschwand,
das Gespräch begann zu fließen. Wi r besprachen nns über die
einsamen nnd großartigen Scenen des langen Tages und konnten
mm über unsere Anknnft uon so ungünstiger Vorbedeutung lachen.
Die Auskundschaftung dieser Thäler, welche eine finstere Stunde
in der Schwebe war, so weit es S-— und A — betraf, war in
ihren Gedanken wenigstens als eine Möglichkeit wieder eingesetzt
und so gingen wir in den gemalten Zimmern fröhlich zu Bette.

Campitello hat eine ausgezeichnete Lage zu verschiedenen
Ausflügen im obern Ende des Fassathales, welches Churchill auf
früheren Seiten beschrieben hat. Das Fassathal, wenn ich den
Leser erinnern darf, wird als den leichtesten Zngang zn den Dolo-
miten gewährend, betrachtet. Doch hat es selbst wenig zu zeigen
und kann den Reisenden, der einfach dnrch dasselbe zieht, wohl
enttäuschen. Die bemerkenswertheren Berge sind verdeckt und können
nur durch Ausflüge zur Rechten und Linken gewürdigt werden,
während, wie man bald finden wird, die auffallendsten Landschaften
von „Mur ray" nicht beschrieben und daher von den Touristen nicht
geahnt, alle im Osten liegen. Campitello gewährt jedoch den Vor-
theil so gelegen zu sein, um nicht uur den besten Theil des Fasfa«

9 "
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thales, sondern auch d»'n E i n z u g in das Duronthal im Westen
übersehen zu können, so wie den Fedaiapah, der im Osten die Ab-
stürze der Marmolata umsäumt, während im Norden ein schöner
Paß im Rücken des Langlofels in das Gröduer- nnd Gaderthal
führt. Es ist daher sehr zu bedauern, daß Bernards kleines Wirths-
haus nur ein erträgliches Zimmer bietet und weder ein Schnitzel
noch einen Erdapfel erschwingen kann. Dies; blieb auch die Schwie-
rigkeit ; Hennen und Salat wurden den Tag nach unserer Anknuft
in der That besorgt, doch sind die Hennen in diesen Gegenden
nur schlaffe Säcke über ihr Gebein, welche der Snppe einen schwa-
chen Geschmack gedeu und dann abgefertigt sind. (5s ist hoffnungs-
los, ein vernünftiges Mittagsmahl auS irgend einer Zahl von
ihnen zu bereiten. Vs blieb indessen Bernards erfinderischem Geiste
überlassen, etwas diesem Namen einigermaßen Entsprechendes her-
zustellen und dann ging Churchill aus um gegen die Marmolata hin
zu botanisiren, während S — und A— die schattige Bank am
Bache besetzten ^ denn der liebliche Tag wetteiferte mit seinen
Vorgängern und nicht ein Wölkchen trübte deu Himmel nnd ich
untersuchte den Fuß einiger mertwürdigeu Dolomitfelsen, die im
Norden von (5ampitello überhängen.

Die Marmolata ist am besten von der Schlucht des Dnron-
thales aus zu sehen und die schlagendste Wirkung um Eampitello
gel'ührt unstreitig jenen Felstlippen, welche in der That Stücke
des ^anglofels sino. Deren wirtlich riesige Verhältnisse sind von
einem vorstehenden Hügel verborgen, doch taun eö nichts sonder-
bareres als ihre Erscheinnng geben und bei gewisser Beleuchtung,
bei Sonnenuntergang oder im Mondenscheine, sahen sie geradezu
unirdisch auö. Sie nickeu gegeu einander wie in eine Reihe ge-
stellte riesige Bildnisse, einige massiver, andere wieder zarter und
säulenartig oder gespalten um die Vergleichung mit Schwerterklin-
gen, wie „Mur ray" als charakteristisch für gewisse Dolomitformen
erwähnt, zu rechtfertigen. Man blickt auf die fremdartige Felsreihe
als ob es Fetische wären und kann sich kaum des Gedankens er-
wehren, daß sie in heidnischen Zeiten als solche betrachtet wnroen,
-^ und vielleicht noch — in einem so entlegenen Thale, wo alter
Aberglaube uoch immer unverdächtig lauern mag. Wi r hatten eine
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gen ging eine lange Prozession von Dorf zu Dorf, begrüßt von
allen Kirchenglocken, blauen Ranchwolken und wiederhabenden
Pöllerschüssen vom Abhänge ober (5ampitello, Voran kam ein
großes schweres Kreuz und mehre Banner oder eher zwischen hohen
Stangen ausgespannte Bilder, die in der sanften ^nft flatterten.
Hinter diesen gingen bei hundert Männer, paarweise nnd barhaupt
und Gebete Hersagelid, S o weit war es gut, aber mm kam eine
höchst unglücklich ausgepichte Mrs . Guy Fawkes von einer
Madonna, anf einem Stnhle fitzend, während ein Scepter in ihren
Wächsernen Händen schwankte. Drei Priester, welche mit gefalteten
Händen und niedergeschlagenen Äugen folgten, machten diesen
Theil des Schauspieles nur noch peinlicher. Gine Schaar Weiber
der Zahl der Männer angemessen, schloß den Zng und fnhr in der-
selben eintönigen Weise fort, die Gebete herabznhaspeln. Als die
seidenen Bilder im Sonnenlichte glänzten nnd zwischen den Bau-
men flatterten nnd der Klang der Glocken, das Gekrach der
Schüsse uud der Gesang der Stimme«, im Thale vermischt herab-
kamen, wahrend die Berge in unerschütterlicher Ruhe herabsahen,
war die Begebenheit malerisch genug.

Ob bei dieser Gelegenheit ein besondere« katholisches Gefühl
geweckt wuroe, weiß ich nicht, aber die kleinen Buben von (5am-
pitello unterhielten sich fpäter damit, Steine anf S—> und A—
zu werfen, wenn immer sie einen passenden Platz dazu finden,
konnten. Gewiß hatten wir dieses Betragen dnrch keine beabsichtigte
Handlung von Unehrerbietnng oder Mißachtnng hervorgerufen. Doch
das Dorf rettete seine Ehre selbst. A—, welche am Knöchel getroffen war
hinkte zu einem Sitze, als ein kleines Mädchen sich sachte hinter sie stahl nnd
ihre Hand ergreifend, einen zarten Kuß darauf drückte, welcher volle
Genugthuung leistete. Die Frenndlichkeit der Bevölkerung im Allge-
meinen macht uns geneigt die ganze Schuld auf die „schlimmen
Buben" zu wersen, die vielleicht in (5ampitello auch nicht schlimmer
als auf der ganzen Welt sind. Das kleine Mädchen gewann un-
sere Herzen ganz. Sie war von der Anfmerksamkeit, die sie er-
regte, überwältigt, entfloh mit einer kleinen Gabe in das Hans
und konnte nicht mehr belogen werden, herauszukommen, bis sie,
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bei unserm Aufbrnche am nächsten Morgen, sie wieder aus dem
Thorwege herauöstürzte, iun einen Abschiedskuß zu geben und mit
ihren braunen Augen ein dankbares Lebewohl zu sagen.

Churchills Ausflug führte in diesen Tag in das hohe Seiten-
thal von Coutrin, welches knapp unter der westlichen Seite der
Marmolata liegt und von den Schneeflecken und Spitzen des
Campo Ziegelan abgeschlossen wird. Werthvolle Alpenpflanzen
waren die Belohnung des Suchens zwischen den Felsblöcken und
unregelmäßig angehäuften Schuttmassen, welche am obern Ende
liegen.

Am Abend zeigte nns ein Spaziergang im Thale hinab ver«
lockende Anblicke aus seinem herabsteigeuden Bereiche, seinen wal-
digen Seiten und Terrassen und auf seine zersplitterten Dolomit,
wälle hoch in der Luft. Von diesen ist der Rosengarten der an-
sehnlichste, doch konnten wir ihn nur von der Seite sehen und
müssen uns für eiue Beschreibung seiner merkwürdigen Züge daher
auf Churchills Bericht von Vigo, welches an seinem Fuße liegt,
sowie auf uusern folgenden Besuch im Jahre 1862, berufen.

Unsere nächste Bewegung war über die Fcdaia nach Caprile
auf der andern S,'ite der Marmolata. Wi r hatten in England
von einem Quersattel von M r . Kings Arbeit zum Gebrauche uu-
serer Frauen gesprochen, nun war es aber glücklich, daß wir keinen
erlangt hatten, denn wir hätten seine Bestimmung häufig umkeh-
ren uud ihn selbst tragen müssen. Wi r fingen nun an, dich zu
begreifen uud es war ein Gegenstand von einiger Aengstlichkeit ob
S — und A— anch dem Gange, der ihnen heute bevorstand, ge-
wachsen waren. Der Fedaiapaß wurde zwei Stunden länger, als
der in das Duronthal angegeben; wir vertranten aber darauf, daß,
bei guter Gintheilung, die eiue Unternehmung eben so erfolgreich
als die andere vollbracht werden könne.

Dienstag Morgens, den 6. August, warm wir bei Zeiten auf,
um dem Beladen der Esel zuzusehen — zwei nicht viel verspre-
chenden Beispielen — und dm einzigen Stellvertretern für das
einzige Pferd von Nazzes, die aufgetriebeu werden konnten. C—'s
Führer vom vorigen Tage, Bernard, war bis auf den Gipfel des
Berges gemiethet. Wi r empfehlen diesen Mann gerne allen, die
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uns folgen wollen, wegen seiner Willigkeit und Sorgfalt. Er hat
ein Weib und vier Kinder und sein trauriges, ausgehungertes Ge-
sicht spricht von keinen glücklichen Verhältnissen. Der Wir th gleichen
Namens wil l , nach dieser Beschreibung, nicht für ihn verkannt werden.

Es war ein großer Tag. I n manchen seiner Züge ist dieser
Paß jedem der wohlbekannten Ausflüge in der Schweiz ebenbürtig.
Doch war er zu dieser Zeit in dem „rothen Buche" nicht einmal
genannt. *) Nachdem wir eine bedeutende Strecke ans ebenem
Boden zurückgelegt hatten und durch mehre Orte — Gries, Ca-
nazei und Penia — gekommen waren, verengerte sich das Thal stets
mehr und sich der Marmolata zuwendend, führt es an die nörd-
liche Seite dieses Berges, dessen furchtbare Abstürze zur Rechten
als Wälle und Pfeiler von ungeheurem Umfange aufragen. Der
Weg verfolgt zuerst den Graben und erhebt sich ans demselben
dnrch verschiedene in Stein gehauene Stiegen, von denen jede ein
mühseliger Bissen zum Klettern ist. Dann wird der Graben, dcr
aus dem Gesichte verschwindet, ein Abgrund, in dessen Dunkel die
Felswände der Marmolata hineintauchen und drei schöne Gletscher,
welche am Rande des Abhanges liegen, ihre Bäche nacheinander
ausgiehen. Die zwei armen Esel muhten, eiuer nach dem andern,
diese gewundeneil steinernen Stufen hinausgeschoben, gestützt und
gedrängt werden, doch nachdem einmal die Kante des Abhanges
erreicht war, betraten wir bald eines jener reizenden grünen Becken
sieben- bis achttausend Schuh ober dem Meere, welche oft nahe
an der Höhe eines Passes liegen.

Hier konnte man an den Abhängen zur linken Hand, gleich
Fliegen hängend, Männer und Weiber wahrnehmen, welche das
kurze Gras abmähten und in einer der Hütten, welche auf der grü-
nen Fläche zerstreut sind und ihnen im Sommer Schutz geben,
packten wir die Esel ab uud verzehrteu unser Mittagsmahl. Dieses
M a l wurden die Milchschüsseln von einer kräftigen nußbraunen Dirne
mit rundem Filzhutte besorgt, welche uns mit lachenden Augen zusah.

Als wir wieder aufbrachen, trennten wir uns von Bernard
mit gegenseitigen guten Wünschen nnd als wir ihn verloren hat-

' ) Die letzte Ausgabe dringt mn den Nanu», aber keine näheren Umstände.
Amu. d. Verf.
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ten, sahen wir uns bald auf unsere eigenen Hilfsmittel angewie-
sen, weil der Eseltreiber, wie später zu Tage kam, ans einer sehr
triftigen Ursache, weit davon entfernt war, mittheilsam zu sein.
Einige Zeit lang wanderten wir in einem uollkomineneu Garten
von wilden Blumen, dann, nachdem wir einen kleinen Teich um-
gangen uud den andern Rand des Beckens erklommen hatten
überschritten wir den Paß und sahen vor uns die neue Welt anf-
steigeu, die wir zu erobern hatten, Gipfel vou wunderbarer Größe
uud blaue Thäler, wahrend zur Rechten uoch immer die nnver-
söhnlichen Kämme der Marmolata mit ihren Schneefeldern sich erho-
ben. Die reine, scharfe Glätte dieser Felskanten erregte schon beim
Ansehen derselbeu eine Art Schrecken. Doch der am meisten an-
ziehende Punkt der Aussicht war eiu Gipfel im Südosten, ein
Kamm bleicher, säulouartiger Zinnen, welche theilweise von leichten
Wölkchen verschleiert wurden, Er ragte hoch über eineu vorstehen-
den Verg empor und war unverkennbar einer der Riesen der Do-
lomite, obwohl nicht leicht sicher gestellt. Wi r dachten wenig daran,
daß wir diese Nacht an seinem Fuße schlafen sollten und daß er
deu Hauptmhm des Tageö bilden würde.

S o plötzlich war der Abstieg iu das Thal unten, daß die
schwärzlichen italienischen Gesichter vou drei wild aussehenden
Baueru aus den Eingeweiden der Erde herauszukommen schie-
nen, als sie so plötzlich am grasigen Abhänge sitzend vor uns
waren. Beim Hiuabsteigeu schienen die Esel jeden Augenblick
hinabstürzen zu wollen uud hätten dieß vielleicht auch gHan ,
wenn nicht ihre Schweife als Teile gedient hätten, um es ihueu leich-
ter zu machen. Hier war kanm die Spur eiues Weges, zeigend wie
geriug der Verkehr zwischen den beiden Thalsystemen war uud wir
entdeckten mm, daß uuser Eseltreiber, obwohl ein Bewohner von Cam-
pitello, denselben niemals gemacht hatte. Tiefer nnten gingen wir
knietief in reichem Grase und dann wanden wir uns dnrch natürliche
Alleen von stolzen Fichten uud über blumige Waldwieseu, welche wohl
die Einleitung zu einem verzauberten Gebiete vorstellen konnten.
Die Scenerie, ernst und romantisch, war genau so, wie sie
die Dichter malen, wenn sie die Annäherung an das Feenland
beschreiben.



Es war vier Nhr und Wolken, welche aus I tal ien herüber kamen
und sich ans dein Gipfel der Marmolata gesammelt hatten, fingen an
uns lnit Negen zu bespritzen. Nachdem wir knapp der Gefahr ent-
schlüpft waren, Esel und alles in einem Sumpfe zu verlieren, wnrde
der Weg glücklicherweise so schön nnd fest, wie nur irgend ein Fußpfad
auf englischen Wiesen. Er nahm nun die Richtung nach Süden und
führte uns so unter die bis jetzt nicht gesehene östliche Seite des Ber-
ges, dessen Wände nnr immer größer über uns hingen, als wir immer
tiefer nnter sie hinabtanchten. An der südöstlichen Ecke angekommen,
erschien der Ausgang des Thales, welcher die Marmolata im Süden
abtrennt, Es steigt zu dem Passe von Pelegrino hinan, den (5 — im
Jahre 1860 zu übersteigen beabsichtigte. Doch an diesem Pnnkte
führte unser Weg, der eine scharfe Wendung vom Berge weg gerade gegen
Osten machte, zu einer Scene von unerwarteter Erhabenheit.

Gs war eine Schlncht gleich jener von Pfaffers, aber großarti«
ger, nach dem Eindrucke, den dieselbe auf nus »nachte — großartiger,
in ihren Zügen nnd graßartiger in ihrer Einsamkeit. Gin Wildbach
toste zwischen den einzwängenden Wänden, welche zu jeder Seite bei
tausend Echnh hoch waren nnd erfüllte die Dunkelheit mit seinem
Gcbrülle. Der Durchgang, niemals breiter als eine gewöhnliche
Straße, war eine volle Meile lang nnd der Weg durch dieselbe, nur
zum Erreichen der höhereu Weiden hergerichtet, war wechselweise auf
rohen Brücken von schrägen Baumstämmen vou einer zur andern
Seite oder anf hängenden Gestellen oder gar der Mige nach üder den
Bach geführt, wo nicht genug Nanm für beide war. An einem die-
ser Plätze betrug die ganze Weite der Klnft nicht mehr als zwölf Fnß.
Es war wiein der Tiefe der V ia mala ihrem Wildbach entlang nnd sein
trauriges Schicksal theilend. Das Getöse war so groß, daß wir nnsere
Stimmen gegenseitig nicht hören konnten und nur durch die aufgeho-
benen Hände unser wachsendes Erstannen ausdrückten. Die Wen-
dungen waren so zahlreich, daß die Esel vorne stets im Verschwinden
begriffen waren, wie in einen dunklen Thorweg hineilt nnd als wir
endlich heranskamen, war der Eingang augenblicklich so verborgen, daß
Niemand das Dasein einer solchen Spalte in der Felömassc geahnt hätte.

Bald darauf betrateu wir Sottoguda. das erste Dorf auf
dieser Seite der Fedaia uud eiuige Stunden von dem nächsten auf
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der andern Seite entfernt und nahezu zwei von Caprile. I m
Dorfe Rocea erschien eine jener in den Alpenthälern so gewöhnli-
chen Verrückungen. (5s glich einem plötzlichen Tropfen, mehre hun-
dert Schuh tief, weil die Häuser die felsige Schneide einnahmen.
Unten öffnete sich vor uns schnell ein Querthal, welches von Nor-
den nach Süden zog — in der That kein anderes, als das Thal
von Agordo, welches einen so großen Theil der Dolomitlandschaften
durchschneidet — und im Süden ganz nahe bei der Hand erblickten
wir zu unserer Freude den großen Berg, den wir Mittags bewun«
dert hatten. Vom Sonnenscheine geröthct, erhob sich seine gezinnte
Vorderseite gleich einer ungeheuren Cathedrale im Angesichte des
Thales und K^iprile lag an seinem Fuße.

Diese Ansicht, im Augenblicke ohne Zweifel durch ihre Plötz-
lichkeit und die wundervolle Beleuchtung begünstigt, steht in
unserer Alpenerfahrnng fast ohne Nebenbuhler da. Der Berg ist
der Monte Civita. Wi r haben ihn seither von allen Seiten er-
forscht und er nimmt, was seine landschaftliche Wirkung betrifft,
die erste Stelle unter seinen Dolomitbrüdern ein. Obwohl mehr
als 10.000 Fuß *) hoch, von denen mindestens 7000 von dieser Nich.
tung aus sichtbar sein müssen, erscheint er doch nur als ein unge«
heurer, aufgestellter Schirm, so scharf und spitz sind seine Zinnen,
so schroff seine Wände und so gering seine Stütze«!

S — und ich waren voraus, beauftragt in Caprile Wohnun-
gen zu suchen. Doch wo war das Wirthshaus? Gin niederes
Gebäude mit grünen Fensterläden außerhalb des Dorfes und nahe
bei der Kirche — vielleicht deßhalb unter der besonderen Gönner-
schaft der Geistlichkeit — sah erträglich einladend aus. Gs war
jedoch wünschenswerth vor der Entscheidung noch eine Untersu-
chung anzustellen, weil wir unsere Gedanken schon auf ein Haus
gerichtet hatten, das uns schon aus der Gutfernung allgezogen
hatte. Niemand wollte jedoch unsern Wünschen in dieser Hinsicht
Hilie leisten, sondern man deutete auf ein Wirthshans in der
schmalen traurigen Gasse, welche wir sogleich flohen. Also znrück

' ) I » Fuchs „Veneticmer Alpen" mit 1044 < eilgl. Fußen angegebn.
Anm. d. Verf.



zu den grünen Fensterläden, die, kider! die einzige Empfehlung
bildeten; niedere, schmnlnge Zimmer und unvorbereitete Betten
trieben uns nochmals trostlos heraus, und da nnsere Freunde nun
angekommen waren, so unternahmen Churchill und ich eine genauere
Abschätzung der Verdienste. Als wir wieder in die schmale Gasse
traten, füllte», sich die Feilster und Balköne alsbald mit Köpfen uud
sich auflehnenden Ellbogen, wie früher; die halbgeschlossenen Deff-
nungen des vorerwähnten Wirthshauses, aber ohne die geringste ,
einladende Bewegung. Der Eingang, halb Keller, halb Sta l l ,
sah so nnversprechend ans wie die Bewohner. Doch wir gaben
nicht nach, jede Treppenftncht zeigte Veredlung und im zweiteu
Stocke antwortete, nach einiger Zeit, ein junges Mädchen unserem
Rufe und welche uns eine fast schön mit Nuscholz eingerichtete Zimmer-
reihe öffuete, deren Maueru hübsch bemalt und deren Fnßboden
ganz rein war, während auf dem eisernen Balköne, der über die
Straße hing, Töpfe mit aufgeschossenen Nelken nnd Oleandern
standen. Wi r eilten, glücklich über diese Entdeckung, die Treppen
hinab, um uusere Frauen in so bequeme Wohnungen einzuführen.

Doch die Hungersnoth war fast noch größer als in Eampi-
tello. Es war nichts zu haben als Brod , Eier und Salat. ES
brauchte einige Zeit diese Thatsache festzustellen, da hier Niemaud
ein Wort deutsch verstand uud wir gäuzlich von S — und A—s
Italienisch abhängig waren. Die Wirthin war jedoch eine wür-
dige Frau und als sie und ihre Tochter Ursnlina nnr einmal die
erste Betäubung des Erstaunens überwunden hatten, waren sie
eifrigst besorgt ihr Bestes zu thun und obwohl das Wasser die
gewöhnliche Abneiguug gegen das Kocheu zeigte und ein großes
Laufeu Stiegen auf Stiegen ab stattfaud, bevor die Teller Zusam-
mengebracht oder ein Messer einzeln auf den Tisch gelegt werden
konnte, sowie anch gefährliche Znsammenstöße zwischen den Töpfen
erfolgten, bevor wir uusern Thee zusammenkochen konnten, doch
endlich wurde ein sehr befriedigendes Mahl zu Stande gebracht.

Der Donner hatte schon den ganzen Abend zwischen den Ber-
gen gegrollt und um Mitternacht wnrde unser seliger Schlaf durch
das laute Geläute der Kirchenglocke unterbrochen, dem bald ein so
blendender Blitzstrahl, sowie ein Donnerschlag, der das ganze Haus



erzittern machte, folgten, so daß das ganze Dorf augenblicklich mun-
ter wurde. Die Fensterläden rüttelten und Stimmen riefen. Doch
machte die Glocke keine Pause und schien, im Sturme der Mitter-
nacht wiederhallend, gleich einer mnthigen Kundgebung von Ver-
trauen und Hoffnung, in solcher Stunde nicht wenig gellend. Ein
vollkommener Wolkenbrnch kam nun herab, doch sonderbar genug,
folgte kein einziger Donnerschlag mehr der letzteu furchtbaren Ent-
ladung. Doch dauerte es noch lauge, bevor sich Jedermann
wieder dem Schlafe hingab. *)

Den nächsten Tag überließen wir, da nichts zu essen da war,
die Auswahl der Gerichte unserer wohlgesinnten Wirthin. Churchill
hatte mit seinen Pflanzen vollauf zu thun und ich war der Ein-
zige, der ausging nnd den Weg des vorhergenden Tages wieder
bis zum Dorfe Sottognda zurücklegte, um eine Skizze der südlichen
Abstürze der Marmolata aufzunehmen. Um eine klare Ansicht von
ihr zu gewinnen stieg ich etwas an den Bergabhängen — in einer
Wüdniß von Steinen und,. Buschwerk — hiuan. Doch war die
Marmolata in schlechter Laune, finster und umdonnert gleich einem
Sinai , als der Mit tag herankam. Als der Thnrm von Sotto-
guda seine hellen Glockentöne aus der Tiefe heraufsanote, ließ ich
mir den Wink gesagt sein nnd machte mich aus dem Staube. Das
Mittagsmahl um zwei Uhr rechtfertigte, unser Vertrauen; es war
ein Erfolg. Das Hauptgericht war eine Schüssel von Erbsen und
Neis dicker Fleischbrühe und durch einige Stückchen eines schin-
kenartigen Stoffes schmackhafter gemacht. Wi r verwandelten uns
beinahe augenblicklich in Vegetarier (Leute, die nnr von Pflanzen-

") Og mag bemerkt werden, dai^ dieser abergläubische Gebrauch mehr ein
Zeichen von Gefahr als von Sicherheit ist. E in Anfsatz in «H,U tll<; ?sai-
,-oum!" vom August 1863 erwähnt, daß „ in der Nacht deö 14. April 1718
nicht weniger als uiernndzwanzig Kirchen in einen, Bezirke Englands vom
Blitze getroffen wurden und M r , Fontenelle demerit, daß dieß genau die»
selben Kirchen waren, in denen die Glocken geläutet wurden, um den Blitz
zu vertreiben, wahrend die verschonte» Kirchen eben jene waren, in denen
nicht geläutet wurde." Der angegebene Grund ist die Störung der Lnft im

^ , Glockcnthnnm', dnrch weiche ein Äiftstrom erzeugt wird, dem der Blitz dann
folgt. Anm. d. Verf.
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kost leben). Gewiß gab es auch einige kleine Fifchcheu, doch dich'
konnten nur als schmackhafte Bissen zum Kasten gerechnet werden.

Das Netter war an diesem Nachmittage zu unsicher, um uns
weit weg vom schirmenden Dache zn wagen, doch konnte keine ge-
waltigere Ansicht gewünscht werden, als jene des erhabenen Monte
Civita in unmittelbarster Mhe . Es war cm beständiges Wnn«
derschauspiet, vorzüglich jetzt als mehre Stunden lang eine große
Folge von Gewitterwolken an seinen bleichen Wänden spielte, die-
selben gleich der Nacht schwärzend oder ihre zackigen minien in den
hellsten Gegensatz damit stellend, wenn sie binter dieselben rollten.
I n der That hatte jeder Berg heute fein eigenes Gewitter, mit
dem er feinen Nachbarn antwortete und es war sehr unterhaltend
zu berechnen, wann jedes in Wolken gehüllte Dorf sich hinreichend
bedroht fühlen würde, um sein Glockengeläute ertönen zu lassen.
Zuletzt begann Caprile seine wohlklingende Warnung und wir eilten
hinein, gerade noch zu rechter Zeit, um einem Regengüsse zn entgehen.

Wenn man sich Caprile von der Fedaia aus nähert, so er-
scheint es als knapp am Fnsse des Monte Civita gelegen, doch ist
es nicht so. Der Berg befindet sich etwas tiefer unten im Thale
und ein kleiner See, beiläufig eine Stunde Weges von Caprile
liegt nnmittelbarer an seinem Fuße. Zn diesem, dem ^ago Meghe,
begaben wir uns Donnerstag Morgens. Der wolkenlose Himmel
und die köstliche Frische verführten uns einen müssigeu Tag an seinem
Ufern hiuzubringen. W i r fanden ihn als eine reizende Nasserland-
schaft mit seinem einzigen Dorfe auf einem grünen Hügel geschmückt
nud stolz von den« mächtigen „Monte" umgürtet, dessen Wurzeln den
Becher bilden, der denselben einschließt. Der Monte Civita, welcher
hier das ganze Thal absperrt, nimmt seinen Weg gegen Westen auf
einem bedeutenden Umwege, wieder gegen Süden abfallend, bis er in
der Nähe von Velluno sein Ende erreicht.

Doch ist nicht der Civita die Ursache des Sees, Auf der rech-
ten Seite des Thales erhebt sich eiu Berg. der Monte Pizzo, welcher
in der Nahe des Gipfels, eine nackte und schreckenrolle Felsabnitfchung
zeigt, welche sich gleich dem Genick vom Halse herabzieht. Vor
kaum mehr alö ueunzig Jahren (177t) rutschte hier ein ungeheures
Stück des Berges herab — gleitend, rollend und brüllend, bis es das



Thal erreichte, wo es den Lauf des Stromes verstopfte, welcher zu
einem See anschwoll und zuletzt als tofender Gießbach ourch die her-
abgefallene Masse einen Ausweg faud. Wi r lernten erst spater, wie
jung dieser liebliche See noch war. I n diesem F.ille ist die Jugend
jedoch kein Vortheil. Die Spuren des gewaltigen Ereignisses wür-
den einem uuunterrichteten Auge nicht auffallen. Die Gewässer sehen
aus, als ob sie schon Zeitalter in dem grünen Schoße lägen.

Wi r hatten znr Zeit nicht die Absicht das Thal weiter als bis
znm See zu verfolgen. Wi r verlangten lieber, nachdem wir unsere
Augen an der Großartigkeit des Civita geweidet hatten, den Sasso
di Pelmo in Sicht zubekommeu, dessen abgestutzter Kegel, von dem,
eine Woche früher, Churchill und ich einen entfernten Aliblick von dem
Gipfel des hohen Schiern genossen hatten. Gin quälendes ungenü-
gendes Stück desselben war vom See aus über den Rücken eines Hü-
gels zu sehen und Churchill beschloß deu See zu übersetzen und etwas
den Berg bis zu einer Stelle hinanznsteigen, von welcher man erwar-
ten konnte, daß sich der Sasso völlig zeigen würde. E in Mädchen
und ein Knabe, welche schnell die Umstände berechnet hatten, waren
den ganzen Weg von Cavrile her mit uns gerannt, um mit einem Boote
bereit zn fein, nnd wir behielten sieden ganzen Tag zu unserem Dienste
und landeten an verschiedenen Pnnkten, um die Ansichten zu erschöpfen,
während Churchill den Abhang hinauf in der Sonne briet. Gine kleine
Strecke folgten wir ihm. An jeder Ecke waren Hütten angeklebt,
deren Giebel im Angefichte der schroffen Wände des Civita — bleich
von den Sonnenstrahlen, welche über deren Gipfel hinglitten — thea-
tralisch hervorragten und nun ihre rothen Dächer auf dem durchsichti-
gen Grün des Sees unten abspiegelten.

W i r waren nach Caprile zurückgeschlendert und hatten Churchills
Mittagsmahl als Zugabe zu dem unseru fast aufgegessen, bevor er zu-
rückkehrte. Cr hatte in den Schluchten des Civita Cntoeckuugen gemacht,
die mall von unten nicht vermuthete und von einem andern See oder Teiche
irgendwo öden gehört, doch der Saffo hatte sich bei allem doch nicht gezeigt.

Caprile war der Ausgangspunkt für mehr als eine Besteigung
der Marmolata. Herr Va l l scheint die seine von Campitello aus
gemacht zu haben. Hier sahen wir wenigstens den Bericht, den der-
selbe über seine Besteigung zurückgelasseu, mit den gebräuchlichen An-



Weisungen des Alpenvereines, um den Thermometer zn finden, den er
auf dem Gipfel zurückgelassen. Dieses Geschäft überließen wir ruhig
den dazu berufenen Personen und es wurde zwei Jahre später von einem
unternehmenden Mitglied e, nicht des Londoner, sondern des Wiener
Alpenvereins ausgeführt. Herr Grohmann brach von Eaprile auf im
Ju l i 1862 und wurde von Pellegrini, einem Einwohner von Rocea
begleitet, welcher als der einzige zuverlässige Führer auf die
Marmolata von dieser Seite gilt. Herr Grohmaun spricht von ihm
als einem Manne von „unverwüstlicher Laune", eine Bezeichnung,
welche uns unsere spätere Erfahrung vollkommen bestätigen läßt. Die
Wichtigkeit der Marmolata in der Dolomitgruppe rechtfertigt uus,
so viel vou der Erzählung Herrn Grohmann's mitzutheilen, als zur
Erklärung des Charakters der Besteigung nöthig ist.

Sie verliehen Caprile um 1 Uhr 30 Minnten Morgens und
gingen mit Hilfe einer Laterne im Thale hinauf, kamen dann durch
die „prächtige" Schlucht von Sottoguda, wie er sie nennt und dereu
Ruf wir wohl unterstützen können nnd erreichten um fünf Uhr die
leeren Hütteu der Lobia-Älpe. Hier brachte sein Vorgänger, Dr .
Ruthner, die Nacht zu, alS er im vorigen Jahre die Besteigung unter-
nahm. Von dieser Stelle aus begann sogleich das Erklettern der Ab-
hänge der Punta Serranta, dem östlichen 'Vorwerke der Marmolata,
auf diese Art den Umweg um den Fedaia See vermeidend. I n einer
halben Stuude erreichten sie die Endmoräne des Gletschers am Fusse
einer seiner Zangen von Eis. Sich der Steigeisen bedienend, erstie-
gen sie nun den Gletscher in schräger Richtung, bis sie zu einer Mulde
auf seiuer Oberfläche kamen, welche in südwestlicher Richtung auf-
warts zu einer mächtigen Felsmaner führte, welche, von rothbrauucr
Farbe an der Punta Serranta beginnend sich in den wildesten Ge-
stalten erhob, zuweileu in spitzen Gipfeln, dann wieder dnrch tiefe
Spalten unterbrochen, bis sie in die höchste Spitze der Marmolata selbst
auslief. Am Fuße dieser Felswand erkletterten sie einen steilen Firn«
abhang und befanden sich znletzt auf dem felsigen Rücken des Berges
selbst, welchen sie biß zu dem Punkte, den Dr. Rnthner im vorigen
Jahre erreichte bestiegen. Sie beschreiben den Gletscher als unge-
heuer zerrissen und zerspalten und manche von den Spalten breit
genug, um ein Haus in sich aufzunehmen.
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Während sie bei einem kleinem Teiche, unweit der östlichen Spitze
des Berges rasteten, bemerkte Herr Grohmann, an einen Felsen einige
Schich ober ihm angenagelt, ein kleines Kästchen, welches sich bei näherer
Prüfung aI3 Herrn Ball 's Alpenvereins-Thermometer enthaltend
auswies. Außerdem enthielt es noch eine Papierrolle in einer Glas-
röhre, mit Anweisungen in englischer und französischer Sprache im
Jahre I860 hier zurückgelassen und von Dr . Nnthner 18(>1 cmgen-
scheinlich übersehen. Von dieser Entdeckung und Pellegrinis Angaben
zog Herr Grohmann zwei Schlüsse: erstens, daß M r . Ba l l die Erstei-
gung vom Fassathale aus gemacht haben müsse und zweitens, daß hier der
höchste Punkt war, den er erreichte, nnd daß daher der höchste westliche
Gipfel der Marmolata noch immer nnerstiegen blieb. Nach den neue-
sten Messungen der Regierung ist dieser Gipfel bei 400 Fuß höher
als jener, auf welchem Grohmann stand. Er nntersnchte sorgfältig,
was noch zn thun übrig blieb, kam aber zn dem Schlnsse, daß mit
seinen gegenwärtigen Mitteln das Wagnis; zn gefährlich wäre, obschon
es durch eine gnt mit Seilen nnd Eisbeilen ausgerüstete größere Ge-
sellschaft ausgeführt werden könne. M i t Bedanern seine Schritte
znrücklent'end, erreichte er Eaprile wieder nm 7 Uhr Abends. Die
Aussicht scheint durch Wolken gründlich verdorben gewesen zn sein und
unser Alpenforscher hält sich nicht dabei anf, wahrscheinlich fürchtend
gezwungen zu werden, mehr von dem sagen zn müssen, was er nicht
sah als uon dem, was er sah.

' Der Abend des Donnerstags wurde mit emsigen Vorbereitun-
gen für nnsern dritten und letzten Paß, der nns nach Cortina an der
Ampezzaner Straße bringen sollte, ausgefüllt. Doch stimmte nns die
Ausficht auf unsere Abreise traurig. Wi r hatten eine starke Neigung
zu uuserer guten Wirthin, Signora Pezze, gefaßt, deren Besorgniß
nns zn dienen und beständige Selbstunterschätznng ihrer Anstrengun-
gen völlig rührend waren. Das so tranrig aussehende Wirthshaus
in der schmalen Gasse war nns eine Heimat geworden nnd wir waren
glücklich dieselbe an einen« Orte gefunden zn haben, dessen äußere Vor-
züge so groß siud. M i t dem so nahen alles überragenden Monte
Civita, der Marmolata und, wie wir erst später fanden, dem Pelmo
dem Änsfluge eines Tages, dann der Nachbarschaft des reizenden
Sees von Alleghe und der Menge von romantischen Dörfern, welche



auf den Abhängen zerstreut sind, fühlten wir, daß Caprile wohl mehr
Zeit in Anspruch nehmen möchte, als wir zur Zeit, mit ciuem so großen
Theile unserer Reise noch vor uns, zur Verfügung hatten.

Diesen Nachmittag wurden S - und A ^ in die Privatwoh-
nnng der Familie eingeladen, demselben ansehnlichen Hause, welches
wir beim ersten Anblicke von Caprile bemerkt hatten. Hier wurden sie
Signora Pezzö's Gemahl vorgestellt und mit Tokayer und ausgezeich-
netem Kaffee bewirthet, welche von ihrer Tochter Ursulma anmuthig
aufgetragen wurden, Zwei Sühne, so wurde ihnen nut Betrübniß erzählt,
hatten sich der viemontesischen Armee angeschlossen und durften daher
nicht in ihren Geburtsort zurückkehren. Mehre andere junge Männer
befanden sich in demselben Falle. S o weit waren italienische Gesin-
nnngen bis in diese österreichischen Thäler eingedrungen, „W i r sind hier
alle Patrioten" sagten sie, doch waren nun der gewöhnliche traurige
Ausdruck des Gesichtes der armen Mntter Pezze und deren häufige
Seufzer vollständig erklärt. Ein hübscher Bursche war noch da, aber
auch er war auf dem Sprunge, wie man sich zuflüsterte und wir fürch-
teten, daß noch mehr Betrübniß über die Familie hereinbrechen würde.
„Alle verlassen mich!" sagte der Vater, auf seine Brust schlagend und
dann seine Arme weit ausbreitend: „Alle verlassen mich!"

I n Campitello waren wir von einem Pferde auf zwei kleine Esel
zurückgesetzt worden, in Caprile schwanden wir bis auf Menschen herab,
denn die drei Verlornen Zweifüsser, welche uns ihre Dienste anboten,
sahen, als sie iu Lastthiere umgewandelt waren, nicht halb so an-
ständig aus, als selbst die lctztgeuanuten Vicrfüsser. Wi r hatten
erwartet Maulesel hier zu finden und hätten es auch . wenn sie
nicht alle damit beschäftigt gewesen wären, Holzkohlen aus den Ber-
gen zu bringen. Den Abend vor uuserer Abreise kam ein Paar der
beladeuen Thiere herab, welche ihre Füsse geschickt zwischen die
Felsen und Vänme setzten, die losen Steine klappern machten
und zuweilen mit den Vorder- uud Hinterfüfsen beisammen eine
besonders steile Stelle herabrutschten. Sie blieben diese Nacht
in Cavri le, muhten jedoch noch weiter im Thale hinabzieh >u.
Der Morgen war so schön als möglich, doch muß ich gestehen,
daß wir uns in einem ziemlich kläglichen Zustande für die
Unternehmung befanden. Das Mittagsmahl des zweiten Ta«
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ges, cine Wiederholung des ersten, hatte uns wieder völlig dem Vc-
getarianislnus abwendig gemacht. Erbsensuppe als die pi^e« äo
rösikwnoo (anhaltendes Gericht) war doch zu wenig, wenigstens
hatte ich in meinem eigenen Falle Grund so zu denken.

Wi r verließen Caprile an demselben Ende, an dem wir es betre-
ten hatten, wandten uns jedoch unverzüglich einem steinigen Pfade hinter
der Kirche zu, welcher gegen das obere Ende des Thales zu führte
Es ist überraschend, wie bald ein Dorf unter den Füssen sinkt,
wenn man an diesen steilen Abhängen hinansteigt. I n einigen
Minuten waren wir in gleicher Höhe mit dem Wetterhahne auf
der Spitze des Kirchthurmes, in einigen mehr war Caprile nur
mchr ein Hänfen Dächer an der Seite seines verheerenden Wild-
baches. Doch wie wir immer höher stiegen, ebenso wurde der Monte
Civita stets höher, groß und wunderbar und bot uns ein stolzes Lebewohl.

I n einer halben Stunde hielten unsere Männer auf einer
kleinen berasten Flache und liehen uns, auf zwei auseinanderlau-
fmde Wege deutend, die Wahl frei. W i r sehten voraus, daß sich
dieselben bald wieder vereinigen würden und wählten daher den,
der uns als der kürzeste erschien, nur eine kleine zeitweilige Stei l -
heit erwartend. Doch fanden wir uns bald fast nach Caprile auf
eiuer hohen Vergterrasse zurückkehrend und entdeckten durch weiteres
Fragen, daß nnser Weg den wirklichen Zacken der Hügel entlang
führte, den Hochrückeu auf der Seite des Monte Gusella übersetzte und
nach Cortina hinabführe, ohne den andern Weg zu berühren, wel-
cher in einen, Kreisbogen nach Norden lief. Es war jedoch augen-
blicklich ersichtlich, daß wir gut gewählt hatten, denn der Weg,
in der Nundung nach Osten führend, entschleierte eine in dieser
Richtung noch ungesehene Gegend und in deren Mit te den Pelmo!
Wi r wurden mit ciuer der schönsten Ansichten des bis jetzt so sprö»
den Verges belohnt. Er wuchs und wuchs in seiner thurmartigen
Erhabenheit, obwohl der Civita, der sich noch immer im Süden
aufbaute, seiue eigene als ein Wall von zertrümmerten Spitzen
gut aufrecht erhielt und es war schwer zu sagen, welcher von ihnen
der gebietenderc war.

Anderthalb Stunden des GangeS unserer Frauen brachten
uns nach den» Dorfe Santa Lucia, auf einem hohen Vorberge, dessen
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vorspringende Ecke von einer Kirche eingenommen wurde. Von der
niederen Mauer des Friedhofcs schweifte der Blick ein Thal —
die Fiorentina — entlang, welches sich gegen die drohende Masse
des Pelmo selbst hinzog, auf diese Art zu seinem prachtigen Vor-
theile zwischen zwei Reihen von Bergen gelagert.

Gs war eine Ansicht, zu welcher wir fühlten, daß wir eines
Tages zurückkehren müßten. Nur einige Minuten warm uns zu einer
schnellen Skizze ihrer Züge erlaubt.

Doch war einiger Aufenthalt für einen Gegenstand von grö-
ßerer praktischer Wichtigkeit gestattet. Unsere armen Hagcrm Trä-
ger, welche jetzt im Schatten einer Mauer ihre Stirnen abwischten,
gaben zu verstehen, daß in einem benachbarten Hause Bier zu
haben wäre und wir trabten alle zusammen mit besonderer Leb-
haftigkeit dahin. Es war kühl und schäumte und wenn es auch
theuer war, wie konnte es an einem Orte wie Sauta Lucia anders
sein? Der Mann, welcher es hierher schaffte oder hier braute, mußte
ein prophetisches Gesicht von den sieben durstigen Seelen gehabt
haben, die eines Tages vor seiner Thüre erscheinen würden. Gr
sah befriedigt aus, als ob die endliche Wirkung des Bieres, einem erst
kürzlich eingeführten Getränke, ihm nun offenbar geworden wäre.

Nachdem wir das Dorf verlassen hatten, verwirrten unsere
Männer alle Begriffe von unserer Richtung, indem sie in den
wilden Chaos eines Wildbachbettes aufwärtsstiegen. Es war ihre
Gewohnheit so, den kürzesten Weg zu wählen. Gin mühsames Klet.
tern brachte uns wieder auf den Weg, welcher sich um waldige
Hügel zog und durch den obern, spärlichen Waldrand ans die süß-
duftenden, mit Heu bedeckten Abhänge aufwärtsführte, welche sich
an das Blau des Himmels anlchnten. Kühe lagerten am Wege, wo
Schatten war, unter der Obhut eines Hirtenjungen und Ziegen kletterten
auf dm Abhängen herum, um uns anzustarren, Steintrümmcr und
Erde herabwerfend. Wi r begannen jene dünne Reinheit der Luft
zu fühlen, welche einer so großen Höhe zukommt und bildeten
uns ein, daß der Gipfel nicht mehr weit fein könne. Doch, als
wir bei einer Brandstelle vorüberkamen, sahen wir den Weg weit
vor uns aufwärtsziehen, wo er zu Wasserfallen führte, die aus
einem entfernten Becken hervorbrachen, welches zwischen den
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Gipfeln der Hügel ausgehöhlt war und die, obwohl größtentheils ab-
gerundet, doch häufig durch weiße Felsvorsprünge, gleich Zähneu aus
dem Zahnfleische, unterbrochen waren. Am obern Ende des Beckens
deutete eine größere zahnartige Erhebuug den Monte Gusella an.
Die wenigen Sennhütten am Rande des Baches waren alle ge-
schlossen und deren Bewohner mähten Heu auf grünen Flecken bei
tausend Fuß höher, wo es schien, als ob nicht einmal Hacken
genügend waren, dieselben festzuhalten. Abermals waren die Füh-
rer nicht zufrieden dem Wege zn folgen, sondern wählten, unter
ihrer ^ast gebeugt, einige Fnßstapfen den Hügel zur Rechten auf-
wärts, welche so steil waren, daß der voraugeheude Mann immer
schon im Himmel verschwunden war, während seine Gefährten halb
in der ^uft schwebten.

S — und A— waren schon fast erschöpft. Sie waren noch
niemals so viele Stunden ohne Unterbrechung geftiegeu — beinahe
sechs, seitdem wir Caprile verlassen. Die Vertiefung, in der wir
uns nuu befandeu, versagte uns die Aufheiterung durch eine Aus-
sicht. Der Gipfel des Beches schien in hoffnungsloser Entfernung
zu sein und als wir hier abermals den Bach berührten, mm im
Schimmer seines frühen Laufes, warfen wir einmüthig die basten von
uus, sehten uuö auf den Rasen, stellten die Theeflaschen in das
Wasser, um sie zu kühlen und breiteten unser mageres Mah l aus.
Dennoch beneideten wir diesen Tag nicht das heiterste Picknick in
England. Wi r waren in einem Bereiche nm das Pfeifen des Mnrmel-
thiers zu hören, sowie das Rauschen der Adlerschwingen! Eine
Stunde Ruhe stellte uns so gänzlich wieder her, daß die noch zu
überwindenden Abhänge, welche nun eine geringere Neigung hatten,
mit froher Eile genommen wurden. Gs danerte anch nicht lange
bis Spitzen und Kämme, welche am westlichen Horizonte aufstie-
gen, anzeigten, daß uusere Beschwerden belohnt werden sollten.
Eine Bergseite hatte dieselben bis jetzt verborgen, doch jetzt waren sie,
Gipfel an Gipfel, alle da, welche wir nicht mehr zu sehen gehofft
hatten, die stolze Marmolata mit ihrem Schneereichthume in der
Mit te, denn wir sahen mm gerade auf ihre eisige Brust und tonn-
ten die Wildheit ihres Gipfels besser schätzen, als jemals bevor,
Selbst der Schlern war, wie wir dachtet», von diesem Punkte aus



unter einem Meere von wogenden Bergen sichtbar, welche sich
im Kreise weit gegen Norden zogen.

Während wir noch hier standen um die neue Anficht der Mar-
molata zu betrachten, gab uns ein Ruf von oben Nachricht von
noch mehr. Churchill stand dort neben einem Kreuze, welches die
Schneide des Rückens bezeichnete und sah hinab auf die merkwür-
digste Scene, die wir bis jetzt gesehen hatten. Der ganze Lauf
des Hinabweges war auf einen Blick durch ein breites, und langes Thal
abwärts zn übersehen, dessen Seiten eine erstaunliche Verschieden-
heit von phantastischen, großartigen nnd wüsten Felsgestalten zeig-
ten, hinter welchen, den ganzen Gesichtskreis erfüllend, Reihe
ober Reihe von nackten Bergen mit abgebrochenen Wänden sich er-
hob, einige von ihnen in Gestalt und Gröhe eben so majestätisch,
als irgend einer des Dolomitgebietes — der Monte Tofana zur
Linken, die Croda Malcora gerade gegenüber nnd im Süden der
schneebekappte Obelisk des Antelao, M r . Rnskin sagt, dah über-
hängende oder selbst senkrechte Felsen, obwohl oft dargestellt, in der
Natur nicht wirklich gefunden werden. Wi r stimmten überein, daß
hier von beiden Arien genng wären und die treffende Bemerkung
A ^ s wurde sogleich gewürdigt, als sie die Scene vor uns mit
einer von Gustav Dor f 's wunderbaren Gruppirungen von Gipfeln
und Felswänden in seinen Bildern zum „ewigen Juden" *) verglich.
Die breiteren Schatten des Nachmittags brachten die überraschend-
sten Wirkungen hervor nnd der fremdartige Anblick bannte uns an
die Stelle fest. Nirgends find die Eigenthümlichkeiten der Dolo-
mitlandschaft überraschender entfaltet, doch muß ich eine ähnliche
Veleuchtnng zur Bedingung machen, wenn Jemand wünschen sollte,
die Beschreibung wahrheitsgetreu zu finden.

Die lange Schlncht nnten schien völlig leer von Bewohnern
zu sein. Gin dunkler Fichtenwald füllte die Tiefe aus und über
diesen konnten wir den entfernten Ansgang in das Amvezzothal
erkennen. Dort im blauen Dufte zog sich die Straße als

») Seme prächtigen Illustrationeil zur „Holle" waren damals noch nicht
veröffentlicht; vicle uon ihnen sind im Charakter dnrchans dolomi»
tisch. Anm. d, Verf,



eln Weiher Faden hin, auf welcher wir vor drei Jahren ou rout«
von Venedig nach Innsbruck gereist waren, und welche unserm
Fußreisen nun ein Ende machen sollte. Cortina selbst war zur
Linken außer Sicht und, da wir uns daran erinnerten, daß noch
einige Stunden Weges zwischen uns und ihm lagen, so gaben wir
unsere Entzückung und Bewunderung auf und brachen mit be«
schleunigten Schritten auf. Dieß war leicht die rollenden Abhänge
hinab. Voller Fröhlichkeit zerstreuten wir uns zwischen den durch,
einandergewebten Pfaden, welche theils vom Vieh herrührten, theils
vom Wasser ausgewaschen waren. Als wir abwärts stiegen, kamen
die sonderbarsten Aehnlichkeiten mit Formen von Gebäuden zu jeder
Seite — vorzüglich aber zur Linken, heraus. Der Monte Gu-
sella bewachte das Ende des Passes und seine östliche Seite thürmte
sich gleich einer Burgwarte auf, stolz und unbezwinglich. I h m
zunächst nahm ein Berg, der gleichfalls sein Ende dem Abstiege
zuwandte, die Gestalt des Schiffes einer ungeheuren Cathedrale
an und noch tiefer unten waren wir einige Zeit im Zweifel, ob
ein waldiger Nucken nicht wirklich von den verfallenen Mauern
einer Abtei gekrönt sei, bis deren wirkliche Größe unbestreitbar
wurde.

Unsere Männer deuteten nun auf einige lange niedere Schup«
pen auf einer der grasigen Platformen, welche mit Koth und Dün-
ger umgeben waren und wir bogen zur Seite dahin ab, ob-
wohl es kein verführerischer Ort war , um vielleicht Milch zu be«
kommen. Zwei unsauber aussehende Burschen gewährten uns mür-
risch Einlaß in ein sehr schmutziges Innere, schwarz sowohl von
Nauch als von Finsterniß und mit Kübeln und Gefässen voll an-
gehäuft. Die einzigen Sitze, die sie uns anboten, waren runde Holz«
stücke, mit einem einzigen Beine in der M i t t e , auf welchen sie
sich beim Melken im Gleichgewichte erhalten. Wir verschafften uns
jedoch etwas bequemere Sitze, indem wir einige Fichtenstümpfe
aufstellten und einen oder zwei Kübel umkehrten. Darauf kam ein
genug reichliches Umgiesseu der rahmigen Flüssigkeit in Schüsseln
— deren dicke Ränder eine eigene Kunst zum Trinken erforderten
— mit einem Eimer voll Wasser, um in die Libationen derjeni.
gen, welche es wünschten, eine Abwechslung zu bringen. AlS es



zum Zahlen kam, wurden Kreuzer im Anfange etwas zweifelhaft
betrachtet und wir gaben Silbermünzen, bis der jüngere Mann,
unter dem Gelächter der Gesellschaft, den älteren als einen gewis-
senlosen Spitzbuben in die Rippen stieß, weil er so viel Geld ein-
steckte. S o weit es mich betraf, war es ausgezeichnet angewandt;
den ganzen Tag unwohl und von empfindlichem Durste gequält,
brachten eine Maß Milch und Wasser hier eine vollständige Hei-
lung hervor.

Vald nachdem wir die Viehhütteu verlassen hatten, fielen wir
in die Wälder ein. Die Bäume glichen großen dunklen Kegeln
und standen dick und hoch wie Cypressen nebeneinander, mit ernsten
Vaumgängen dazwischen. Die Düsterheit und Schweigsamkeit waren
drückend, aber dennoch war in dem Anblicke eine eigenthümliche
Größe. Abermals drängte sich uns die Aehnlichkeit mit Dor f 's
Zeichnungen auf, denn ober den düsteren Wipfeln schimmerten
bleiche Dolomitsäulen in geisterhafter Uebereinstimmung; und unten
verdrehten sich die Wurzeln abgestorbener Bäume in alle möglichen
Aehnlichkeiten mit Drachen. Diese alten Wurzeln bilden einen
Hauptzug in der wilden Scenerie. Weiß vor Alter und theilweise
von Feuer geschwärzt, sehen sie so unwirthlich aus, als nur mög<
lich und haben vielleicht dadurch den Aberglauben dcr Bauern un-
terstützt, welche es als eine schlimme Vorbedeutung ansehen im
Dunkeln über dieselben zu stolpern. Hier gaben sie manchem fel-
sigen Winkel ein wirkliches Salvator Nosa Ansehen, wo das Licht
nur schwach darauf herabfiel. Wenn nach manchen Kritikern Sa l -
vator sich nicht nach der Natur gehalten hat, so war die Natur
in diesen Fällen, Salvator wirklich sehr ähnlich.

Eine Stunde oder mehr schritten wir in diesen düsteren
Hainen dahin und stiegen so rasch hinab, daß wir uns schmeichel-
ten, wir würden auf einmal in das Ampezzothal gelangen. Doch
wir kamen nur auf eine Bergschulter oder ein Tafelland, eine
offene Wiese noch weit oberhalb Cortina, welches, mit einer Neihe
von glitzernden Ortschaften und Bauernhöfen, der weiten Ausdeh-
nung des Thales unten, das von Ende zu Ende noch von Licht
erfüllt war, einen Anstrich von ungewöhnlicher Heiterkeit gaben.
Cs war ein reizender Anblick; ein echtes Beispiel des herrlichen



betriebsamen Tirols ^ Deutsch-Tirols, kein schlechter Tausch nach einer
Woche voll wilder Schluchten und unordentlichen italienischen Dör»
fern. Vielleicht bezeichnete nichts den Unterschied besser als das
Vorhandensein von Wirtschaftsgebäuden hier, oder wenigstens von
bequemen anständigen Hänsern, welche auf den grünen Hügeln in

' friedlicher Sicherheit zerstreut waren. Innerhalb der italienisch
sprechenden Grenze, mit erhabneren ^andschaftselementen, ist häufig
ein Mangel au Heiterkeit, welcher theilweise von der Abwesenheit
solcher anständig aussehender Hausstätten herrührt. Die Häuser
sind in düsteren Dörfern durcheinander geworfen und die Umge-
bungen entbehret« der dentscheu Reinlichkeit, Die Aussicht war hier
jedoch nicht völlig nur aufs Grüne, Uns gegenüber mid die Wiesen
einfassend, stiegen die schroffen Wände der Croda Malcora empor
und gar mancher wüste (Gipfel war ringcmm im Abendhimmel
sichtbar, uns an die Höhen erinnernd, von denen wir herabkamen.

Die sanften Abhänge halfen uns schnell herab. Wi r waren
bald zwischen den Henschupfen und deren von Wohlhaben zeigenden
Hänsern, welche von Gallerien umgeben waren. Fußwege im Grase
mündeten in eingezäuute und steinige Pferdewege imd alles deutete
auf die unvermeidliche Strahe, noch immer ein ebener Streifen in
der Tiefe. Cortina war ihr entlang ausgestreut, eil» Or t von viel-
leicht 50s» Einwohnern, desfeu hoher Kirchthurm stattlich in
der Mi t te sich erhob. Halb im Zweifel, ob wir uus gegeu das
südliche Eude wenden uud die kleine, aber behagliche „8wUa ä'oro"
(goldener Stern) sucheu oder im Norden uns der geräumigeren
,,^<iui1k l iora" (schnurzer Adler) anvertrauen sollten, wurde dieser
Punkt für uns von einem pfiffigen Mädchen ins Reine gebracht,
welche, uus als Fremde erkennend, sich sogleich mit allen leichteren
Habseligkeiten belud, deren sie habhaft werden konute uud es für
ausgemacht ausah, daß nur au letzteres Gasthans gebunden wären.
S ie unternahm es mit einem Ueberfluh an Geschwätzigkeit uns
den Weg zu zeigen und marschirte triumvhirend an der Spitze un-
serer Calvacade über den Marktplatz, gab zur Rechten und zur
Linken Anweisungen, als sie durch das Thor des Gasthaufes schritt,
rief die Wirthin, ergriff einen Bund Schlüssel und führte uus die
Stiegen hinauf in luftige und hübsche Zimmer, wo sie sich als



die glückliche Kellllenn des Hanses offenbarte, lvelche belvuftt war,
daß sic das Rechte für mis gethan hatte, ob wir dieß nun ein-
sahen oder nicht.

Gs war ein sehr verschiedener Emgfaug von jenem m Razzes
Campitello oder selbst in Caprile, Die breite Hausflnr w,.r flecken-
los, Betten nnd Hansgeräthe köstlich in ihrer Reinlichkeit; Vlnnien
schmückten die Gänge und verdienstvolle Gemälde die Wände!
Heißes Wasser uud Handtücher erschienen als selbstverständliche
Sachen nnd mit ihnen die Vermnthung eines schmackhaften M i t -
tagsmahles. W i r waren also nicht mehr länger Zigeuner. Gs
mischte sich dennoch etwas Neue in unsere Rückkehr zum gesitteten
^eben nach den vierzehn Tagen der Picknicks und wir waren im
Anfange ziemlich scheu gegen Postillone und Postwagen, doch reich-
liche Abwaschuugeu waren ein unleugbares Vergnügen, warmes
Fleisch wurde als eine ausgezeichnete Einrichtung befunden uud der
Thee sah, in Schalen und Untertassen statt in Gläsern aufgetragen,
noch eimnal so viel gleich.



V I . Abschnitt.

Von Ampezzo in das Gailthal.

Eoltill.i. — Schloß Pmtelstein. — Daö Höllenthal und seine Erscheinungen.
— Eintritt in da3 Pusterthal. — Die Quelle der Dräu. — Lienz wie«
der einmal. — Ammans „Aufjagen." — Ober'Drauburg. -^ Erster
Anblick des Gailthales.

D i e Ankunft in Cortina bezeichnete die Beendigung eines be»
stimmten Abschnittes unserer Reise. W i r hatten den Weg von der
Bremlerstraße zu der von Ampezzo zu Fuh zurückgelegt, drei
Pässe von bemerkenswerther Schönheit überschritten und die bis
jetzt am meisten bekannten Dolomitberge gesehen, denn der hohe
Schlern, der Langkofel, die Marmolata und dei Sasso di Pelmo
haben alle einen Platz in dem „Handbuche" und jeder hat seinen Ruf
aufrecht zu erhalten. Sie befriedigten vollkommen unsere Grwar-
tungen, während der Monte Civita, welcher uns gleich einer Ent-
deckung vorkam, in unserer Meinung in seiner Großartigkeit keinen
Nebenbuhler hatte.

Obwohl der Dolomitcharakter überall vorherrschend war, so
gab es doch viel Abwechslung. Jeder der Passe lieh einen ihm
eigenthümlichen Eindruck zurück. Jener der Seiseralpe, offen und
heiter ebensowohl als edel in seinen Umrissen; die Fedaia groß»
artig, feierlich und romantisch; die Gusella, wild und fremdartig.
Ebensoviel Unterschied war auch an unseren drei Ruheorten. Raz-
zes, in seine Wälder eingeschlossen, deutsch und mit heiteren Be-
wohnern; Campitello, im Sonnenscheine glühend, in der Unterhat«
tung mager, unordentlich — mit einem Worte, italienisch; Ca-
prile, ebenfalls italienisch, aber in einem bessern Sinne, gastfreund»
lich, abgesehen von der leeren Speisekammer und bequem, wenn
stuch nur eine schmale Gasse. Doch alle Verschiedenheit der Ver«
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Hältnisse und der Landschaften vermischten sich in die glückliche Er-
innerung des seit vierzehn Tagen so prachtvollen Wetters während
der vorüberziehenden Scenen.

Cortina wird in „Murray" als einpassendes Hallptquartier für
die Dolomitberge empfohlen. Nachdem was wir gesehen hatten, wa-
ren wir im Anfange geneigt seine Vorzüge zu unterschätzen. Vielleicht
fühlten wir uns an der Hauptstraße nicht recht wohl und waren
abgeneigt an eine Landschaft zu glauben, die man vom Wagen-
fenster aus sehen kann. Vielleicht waren wir etwas von der Er-
habenheit übersättigt, arme Sterbliche wie wir sind, und brauchten
eine Veränderung — in jenem Zustande, als man nach M r . Rus-
kin sich vom Montblanc wegwenden und ein Maßliebchen unter-
suchen soll! Auf alle Fälle überredeten wir uns selbst, daß wir
die Hauptumrisse der Dolomitberge von Cortina gesehen hätten,
als wir von der Gusella herabstiegen und es zog uns mächtiger
nach Osten in das unbekannte entlegene Gailthal, zum Terglou
und den Steineralpen. So verliehen wir also Gortina den Mor-
gen nach unserer Ankunft und bereuten e3 den ganzen übrigen
Theil unserer Neise hindurch.

I n der That, je mehr wir darüber nachdachten, um so mehr
stieg Cortina in unserer Achtung, Um zu beginnen, ausgezeichnete
Zimmer und ein schönes, offenes und heiteres Thal. Und dann,
waS für Verge! Dieser obeliskartige Antelao am südlichen Thal»
ende, wie großartig ragte derselbe nicht bei zehntausend Fuß gegen
den Himmel! Und dann die Croda Malcora, im Osten über die
Stadt hängend und im Rufe an einer Stelle die schönste Fels-
wandlandschaft in Europa zu enthüllen — dieses zugegeben, doch
ebenfalls auf die Ghren des Monte Civita eifersüchtig, — wir hät-
ten aber diese Thatsache durch einen Ausflug läugs ihrer Seiten
bestätigen sollen. Dann war hier noch die Tofana im Nordwesten,
eine schncebelappte und gespcnsterhaft aussehende Masse, in man-
cher Hinsicht fast an das Mattcrhom erinnernd und gleich
übrigen nicht weniger als zehntausend Schuh messend. Warum
fehlten diese drei mächtigen Berge im Handbuche? Noch mehr,
auch der Pclnio war da! Gr mußte sich hier weiter unten im
Thale im Westen zeigen, wenn die Karte richtig war und (5yur«



1öS

chill frug mich, ob ich diesen berühmten Verg nicht gesehen hätte,
als ich vor drei Jahren die Straße von Ampezzo benutzte. Meine
Ant tt war verwirrt nnd ungenügend. Ich hatte damals keine
Karte, suchte ich mich zu vertheidigen und meine Erinnerungen
durchmusternd, konnte ich nicht weiter gehen als zn sagen, zdaß
„sicherlich etwas sehr Großes da gewesen sei, welches vielleicht der
Pelmo war." Die Ernsthaftigkeit in C—'s Gesichte zeigte seine
Meinung von mir mi, doch lieh er den Gegenstand fallen, vielleicht
selbst mit nicht ganz reinein Gewissen, denn die so schnelle Abreise
von Cortina war nnr seine Schuld. Es war augenscheinlich ge-
boten ein anderes Jahr wiederzukommen, wenn wir es vornahmen,
die Dolomite zu beschreiben.

Cortina ist auf dieser Straße das letzte Städtchen in Tirol.
Die Provinz Venedig beginnt.ein kleines Stückchen jenseits des
nächsten Dorfes gegell Süden. Wenn man den Ort nach den Wirths-
häusern beurtheilt, so kann man ihn fast an dein einen Gnde
italienisch und am andern deutsch nennen. Beim goldenen Stern sprach
man im Jahre 1858 nur italienisch nnd beim schwarzen Adler
nur deutsch, sowie auch deutsche Art in allen Dingen vorherrschend
war, obwohl der Name der Familie, welcher das Gasthans gehört,
dieh nicht erwarten ließ. weisende werden nicht umhin können,
einige kräftige Frescozeichnungen an den Mauern des Hauses zu
bemerken, sie sind von derselben Hand, als jene im Innern, von
Ghedina, einem Sohne des Wirthes und einem der hervorragend-
sten veneticmischen Maler von heute. W i r sahen später mehre sei-
ner Arbeiten, welche wegen der Zartheit des Gefühles und Vollen-
dung der Ausführung bewundernswerth sind, selbst wenn es sich
nm Abbilder von unschönen Personen handelt. Vin jüngerer B ru -
der ist ebenfalls ein geschickter Künstler, doch ich muß mehr von
ihnen erzählen, wenn ich auf einen Besuch ihrer Arbeitszimmer
im folgenden Jahre zu sprechen komme. Obwohl dieselben in
Venedig ihren bleibenden Wohnort haben, so bringen sie doch die
Hitze des Sommers m ihrem Geburtsthale zu.

Cortina sieht größer aus als es ist, denn die Gebäude sind
weit auseinander zerstrent, Mehre voll ihnen sind amtlich für die
Verwaltung des Bezirkes von Ampezzo und viele davon sind Gast-



Häuser, dem lebhaften Handel mit Bauholz und Mehl zwischen
Ital ien nnd Tirol angemessen. Der Kirchthurm, ein neuer Bau
eines Wiener Baumeisters, ist eilt schmier Glockenthurm, vom
Hauptgebäude getrennt nach italienischer Ar t nnd hilft so dazu
den Or t als ein Grenzstädtchen zn bezeichnen.

Da wir schon begierig waren in das Gailthal zn kommen,
dem nächsten Ziele unserer Wanderungen, aus welchem Grunde wir
auch die Ansprüche von Cortina vernachlässigt hatten, so war es
ziemlich widersinnig den Tag, als wir es verließen, nur eine so
furze Strecke zurückzulegen und Samstag vor Mit tag in dem ein«
samen PostHause von Landro anzukommen, um da bis Montag
Morgens zu bleiben. Doch haben Reisende zuweilen ihre bannen.
Ich wurde für diesen einsamen Or t während einer Stunde Rast
neben dem Wagen im Jahre 1858 sehr eingenommen, und Chur-
chill hatte seine eigenen Absichten auszuführen. Es liegt bei drei
Fahrstunden nördlich von Cortina. Die Strafte steigt im Anfange
gegen den oberen Theil des Thales von Ampezzo an und wendet
sich Plötzlich wieder auf den Hügel zur rechten Hand, wo dieselbe
im Zickzack gegen das verfallene Schloß Peutelsteiu aufwärts führt,
welches auf eilt kleines Vorgebirge gesetzt ist, den Paß beherrscht,
und einstens der nördlichste Vorposten des veuetiamscheu Gebietes
war. Während der Wagen langsam aufwärts fuhr, erstiegen Chur-
chill und ich den Schloßhügel und übersahen uns, vor dem Winde
in den leeren Thürmen Schntz suchend, die Landschaft, deren in
seiner Zeit gar mancher Kricgsmann hinreichend überdrüssig ge-
worden sein mag. Gegen Süden hin zieht sich das Ampezzothal
und ringsum in jeder Richtung der Windrose erheben sich die
furchteinftösscnden Dolomitberge. Der größte von diesen, die »nan
von hier sehen kann, ist vielleicht der Monte Tofana im Westen,
doch im Osten, wohin sich mm die Straße wendet, erscheinen die
kaum weniger überraschenden Massen der Cristallköpfe. Mrs. Nat-
cliffe hätte leicht eine ihrer Dichtungen diesen vom Winde nmpfiffenen
Felsmauern widmen können, welche ober dem'dumpfen Gebrüll eiues
Wasserfalles auf drei Seiten mit so schroffen Abstürzen aufgebaut sind.
Wer dieses Schloß g^gm fleischliche uud geistige Feinde in Tagen
des Sturmes nnd Nächten der Finsterniß behauptete, muf; ein
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Mann von kühnem Muthe gewesen sein. Belagerung und Kämpfe
sah es wohl mehr als einmal, bis es endlich Kaiser Maximilian
den Venetianern abnahm und auf diese Ar t die Herrschaft über
das Thal von Ampezzo erlangte.

Die wahrhafte Großartigkeit feiner Lage kann jedoch nicht
früher völlig gewürdigt werden, bis nicht der Reisende einen Pfad ein-
schlägt, den wir bei einem späterem Besuche enideckten und dessen
Beschreibung ich hier vorgreife. Von Cortina herkommend wendet
sich der Weg zur Rechten, bevor er ben tiefen Graben überseht,
welcher den Schlohfelsen an dieser ^eite abgrenzt und steigt dann
an dem AbHange der schreckenerregenden Schlucht hmc»7 und ist,
obwohl schmal, doch sicher. Gegenüber crhebt sich ein Felsen zu
einer Zinne, welche von den schwach aussehenden Mauern des
Schlosses gekrönt wird — schwach im Vergleiche mit den massiven
nakten Felspfeilern. Unten ist ei»e schwindlige Tiefe, in welcher
man den Giehbach m schwarzen und weißen Schaumwellen wir-
beln sieht. Die Schrecken der Scene erreichen ihre Höhe, wo eine
hinfallige Brücke über die Schlucht gespannt ist und man sich in
der Mi t te derselben befindet. Der Weg führt darauf durch einen
Fichtenwald zur Straße hinauf, welche er beiläufig eine halbe
Meile oberhalb dem Schloße erreicht. Der Durchgang durch diese
Kluft — welche ich, es ist wahr, im Abendlichte nnd daher zu der
Zeit sah, wo sie den größten Eindruck hervorbringen mußte, —
konnte für den Verlust einer Aussicht vom Schloße selbst fast ent-
schädigen, doch beide mögen gesichert werden, da der Weg sich in
einem starken Winkel von der Straße abzweigt und stets von dem
Landvolke benützt wird. Niemand jedoch machte uns darauf auf-
merksam bei den zwei Gelegenheiten, als wir vor diesem Wege
vorübergingen. Der Reisende muß die Sache in seine eigenen
Hände nehmen, denn der Lohnkutscher oder Postillon wird ihm
nicht helfen.

Von der Höhe des Passes steigt die Straße gegen den kleinen
See oder Teich von Landro hinab, welcher der Düren-See genannt
wird. Hier enthüllt der Monte Cristallo fortwährend Formen von
großer Erhabenheit und läßt hier und da einige Blicke auf Glet-
scher in seinen Vertiefungen zu. Zur linken Hand fesseln zwei



sonderbare Erscheinungen unsere Aufmerksamkeit. Zuerst, nicht lange
nachdem man Peutelstein verlassen hat, ist eine Höhle nahe der
Höhe in einer Bergwand, dnrch welche man seltsamer Weise den
Himmel sieht. Zunächst kommt ein hoher bwtgefleckter Dolomit-
felsen, denn seine schroffe Vorderseite ist wie mit den rothen Tro-
pfen eines großen Opferthicres gestreift — einer wahrhaften Hekatombe
— welches hier vor entschwundenen Zeitaltern geschlachtet wurde.
Zuletzt führt der Weg in das düstere und finstere „Höllenthal", in
welchem Landro liegt. Hier, nachdem wir an dem dunkelgrünen
Düren-See vorbei waren, zogen wir nach dem Posthause, einem
bequem aussehenden Gebäude mit einem kleinen eingezäunten Gar«
ten und einer sehr kleinen Kapelle über dem Wege, die kaum grö-
ßer als ein Taubenhaus war. Obwohl die Lage einsam genug ist,
so sieht der Or t doch geschäftig aus. Es befindet sich hier nicht
nur ein Bräuhaus, sondern auch eine Mühle und Wagen halten
entweder oder brechen auf oder füttern ihr Gespann, bevor sie die
letzten Stufen des Anstieges in Angriff nehmen. Doch einmal von
der Straße weg und man befindet sich in einer Wüste von losen
Steinen und Fichtengestrüpve und nach ein Paar Schritten sinken
die Hauser auf ein bis zwei Dächer herab, welche sich der Gesell-
schaft wegen an einander anlehnen und man ist allein im Grunde
des Thales, vollkommen von den Bergungeheuern eingeschlossen —
Ungeheuern sowohl der Form als der Größe nach. Der Monte
Cristallo, welcher zwischen seinen Gletschern in Thürmen aufschießt,
ist der Beherrscher — den rothen Opferberg sieht man nur vom
oberen Thalende aus. Nicht weit von dem PostHause jedoch ist
durch eine Schlucht, welche sich gegen Osten öffnet, die Erscheinung
von drei zersplitterten Säulen, den drei Zinnen, zu sehen und ich
kenne keine fremdartigeren Berge als diese.

Der See mit seinen dürren salzigen Ufern kann als das
Seitenstück zu jenem von Sodom gelten. Zwei Flüsse münden in
denselben, doch keiner flieht heraus und so steigt der ängstigende
Argwohn von verborgenen Abgründen auf. Die Bäume, das Gras,
die Moose, alles sieht verbrannt und ungesund aus und an den
Bergabhängen sehen die Nisse und Spalten, Klüfte, nassen Schich-
ten und schiefen Fichtenstämme gerade so aus, als ob das Ganze
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eines Tages in die Tiefen unten versinken würde. Abrutschungen
haben in der That zu verschiedenen Zeiten die Straße zerstört,
welche einst den entgegengesetzten Rand des See's umgürtete.

An diesem Abende sahen wir die scharfen Zacken der drei
Zinnen beim Sonnenuntergange erglühen, als wir dnrch da« dunkle
Portal der Schlucht blickten, wir sahen den Cristallo geisterhaft
kalt werden, als da« Licht laugsam verschwand, wir iahen den See
schwärzer als die Nacht werden und die Sterne schienen so lebhaft,
wie sonst niemals, die Milchstraße ober uns glich der funkelnden
Morgenröthe und so gingen wir mit dem Gefühle zu Bette, daß
wir ein Gefängniß zu nnserem SountagMnfenthalte erwählt
hatten.

S o viel als wir den nächsten Tag vom Himmel sehen konn-
ten, war so rein nnd lieblich, daß es für nus ein unbedingter
Verdruß war, das freundliche Cortina verlassen oder das stattliche
Dranthal nicht erreicht zu haben. Kein Sonnenschein vermochte die

-̂ schreckerregenden Formen ringsum zu.mildern und bald fielen kalte
Schatten über den traurigen Thalgrund und den düsteren See,

Churchill machte einen weiten Weg ill der östlichen Schlncht
anfwärts nnd kam bis an den Fnß der drei Zinnen, Er fand
einen angenehmen Pfad, im. Anfange am Rande steiler Wälder
nnd dem Strome entlang führend, bis sich ein anderer Weg durch
eine Oeffmmg im Süden in der Richtltztg nach Auronzo abzweigte.
Weiter verschwand er beinahe gänzlich, in den Strom hiuabgewa-
schen uud das Fortkommeu war nur im Vette des Baches mög-
lich; obwohl dieses zuweilen vollkommen mit ungeheuren Felsblö-
cken versperrt war. Sich auf diese Art mit einer nach jeder Rich-
tung sehr beschränkten Aussicht abquälend, erreichte er das Vnde
des Thales in einem kleinen halbkreisförmigen Becken, ails welchem
eine Ncihe Zickzackwege in ein viel höheres führten, welcheg von
sechzig bis siebzig Ochsen besetzt war, die hier in vollkommener
Nuhe weideten. Weder Hund noch Mensch war hier dieselben zn
bewachen uud sie schienen im Anfange nicht übel Lust zn haben
das Gindringen eines Fremden zu ahnden. Dieses obere Becken in
südlicher Richtung durchschneidend, führte ein Weg auf ein steini-
gcö, hügeliges Plateau am Fuße der drei Zinnen, welche nun aus



fünf großen Massen Zu bestehen schienen, die sich schroff von dem
Plateau erhoben und in einer unfruchtbaren Böschung ihres eigenen
Schuttes standen — sie selbst so weiß und der Schutt so fein,
um den Vergleich mit Zuckerhüten, die in einen Haufen Mehl
gestellt sind, zu gestatten.

Wi r Uebrigen verbrachten den größten Theil des Tages auf
einer schmalen Anhöhe, einer der höchsten, die wir erreichen könn-»
ten, von wo aus ein sehr kleiner Theil des Pusterthales und der
weit entfernten norischen Alpen zu sehen war, welch' letztere in
nebligem Dufte schlummerten und das Ganze glich dem Ausblicke,
den ein Gefangener dadurch sich verschaffen mag, wenn er zu den
Gittern feiner Zelle emporklettert.

Das PostHaus selbst jedoch war nichts weniger als öde.
Die Zimmer waren vollkommen bequem, mit guten Bildern
von Ghedina auf den Mauern. Gr war ein Freund hier,
und die Hausleute zeigten uns einige Pinselskizzen ihrer K in-
der von ihm. welche wirklich ausgezeichnet waren. Die Mutter war
schön und freundlich, der Hausvater ein lebhafter kleiner Müller,
ehrlich und gutmüthig. Als wir Montag Morgens nach Lienz auf-
brachen , nahm er es über sich, unser ganzes Gepäck aufzupacken,
und bestand zu seinem eigenen Schaden als Postmeister darauf,
daß ein Pferd vollkommen bis zum ersten Postwechsel ausreiche,
da es stets bergab gehe. Wenn wir nicht schon so begierig gewesen
wären, um die Ecke herum wieder einmal die sonnige Welt zu
betrachten, so würde es uns sehr leid gewesen sein uns von den
würdigeu Leuten in Landro zu trennen. Wie es nun einmal war,
waren wir froh die lange Straße hinabgeschaukelt zu werden,
welche durch eine tiefe Schlucht aus dem hohen Becken des Höl-
lenthales, — es liegt bei 5000' ober der Meeresfläche — in das
breite Pusterthal hinabführt. Dieses — eines der größten Längs-
thäler T i ro ls , welches im Range gleich nach dem Innthale folgt
— länft noch bei achtzig Meilen nach Westen, von dem Punkte
aus, wo Wir es betraten, und trifft auf die Gisack und die Bren-
nerstraße etwas oberhalb Brixen. W i r durchreisten es im Jahre
1856 seiner ganzen Länge nach. bei welcher Gelegenheit wir den
ersten Anblick dcr Dolomitberge genossen; diesesmal aber schlugen

2>« Dolomitberge. H



wir die Richtung gegen Osten statt nach Westen ein, nm die Quel-
len der Dräu uuo unsere alte Herberge in ^ienz zu erreichen.

Der untere Theil der Straße von Ampezzo führt durch aus-
gedehnte Wälder, am Ufer der noch jugendlichen Rienz, welche
später den Fluß des Pusterthales bildet. Während wir iwch in der
Schlucht waren, zeigte uns die Sonne, welche ansing durch die
Bäume zn schimmern, die die Gipfel der ungeheuren Abstürze zu unse-
rer Rechten krönten, jene Erscheinung vollkommen, welche Professor
Tyndal in seinem Werke über die „Gletscher der Alpen" beschrie-
ben und erklärt hat. Wo immer die Sonnenstrahlen die Bäume
im richtigen Winkel trafen, wareil dieselben in ^ichtgestalten ver-
wandelt, die ganze Form vollständig wiedergegeben, aber glänzend
wie rauhes Silber. Die Felseu erhoben sich zu beiden Seiten der
Schlucht zu bedeutender Höhe, die Aussicht nach vorne beschrän-
kend , daraus umsäumt die Straße den kleinen See von Toblach,
und wenn sich das Pnsterthal völlig öffnet, sind die norischm A l -
pen im Norden aus dem°Gesichte verschwunden, und die Land-
schaft ist ziemlich zahm, wenn nicht Dörfer auf jeder Seite dieselbe
belebten und die Banmgipfel am Sanme der Wälder im Son-
nenlichte schimmerten. Diese beginnen wieder, je weiter man nach
Osten fortschreitet, den eigenthümlichen kärntischen Charakter zu
zeigen. Die Fichten mit ihren knrzen Seitenästen — wenig besser
als Hopfenstangen in der Entfernung — geben der Landschaft ein
einförmiges uud steifes Ansehen. Der Ersatz besteht in den won-
nigen Ausblicken auf Dolomite auf der südlichen Sei te, vorzüglich
auf die drei Schuster-Spitzen bei Innichen, einen Berg, welchen
wir auf unserer ersten Reise wegen seiner Krone von luftigen
Thürmen „das Diadem" getauft hatten, und mußten nun finden,
daß er die plebeische Bezeichnung „der Schuster" trug. Der Giu-
druck, den derselbe früher auf uns gemacht, war wohl etwas ab-
geschwächt, was wir dem Umstände zuschrieben, so viele Dolomit-
riesen gesehen zu haben, daß unsere Bewunderung dadurch abge-
stumpft war. Gin dritter Besuch jedoch, zwei Jahre später, als
wi r , nicht zufrieden bloß mit der Ansicht von der Straße aus,
das Thal an feinem Fuße erforschten, stellte seine Gewalt über
uns wieder vollständig her. Er ist in der That eines der mächtig-
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sten Glieder der Gruppe und sein anstrebender Gipfel, von Inn t -
chen aus gesehen, darf wohl eine sehr ehrfurchtsvolle Betrachtung
beanspruchen. Die letzte Messung gibt ihm eiue Höhe von 10.350'.

Doch, abgesehen von der Schönheit der Landschaft, gibt es
noch hinreichende Quellen des Reizes und Antheils an diesem
etwas rauhen Theile des Pusterthales. Es ist rauh, weil an die-
sem Punkte nichts Geringeres als die Wasserscheide zwischen dem
adriatischen und dein schwarzen Meere sich befindet: au seiner öst-
lichen Seite, kurz oberhalb Innichen, beginnt die Dran gegen die
Donau zu rieseln, und man fühlt, daß man ein anderes geographi-
sches Gebiet betreten hat. M r . Ingl is , einer der frühesten Reisen-
den in Tirol — so früh, daß, als er zum ersten Male die ent-
fernten Gebirge von einem Kirchthurme in München sah, er frng,
waS das fein sollte — M r . Ingl is nahm sich die Mühe, die
Quelle dieses Flusses zn besuchen, welche bei zwei Stunden Weges
von Innichen entfernt ist. Gr beschreibt dieselbe als „w i ld , ohne
großartig zu sein, ein See von einer halben (engl.) Meile im
Durchmesser ^ welcher zwischen den Ausläufern der Berge, doch
nicht in großer Höhe liegt, lind von keinen besonders auffallenden
Umrissen umgeben. Der See hat viele kleine Zuflüsse, und die
Dräu fließt aus ihm als ein Bach heraus, über welchen man ohne
Schwierigkeit springen kann." Dennoch scheint der Anblick einen
tieferen Eindrnck auf ihn gemacht zu haben, denn sie führt zn
einer gelehrten Abhandlung über die Quelleu der Flüsse im Allge-
meinen — das Ergebniß einer an Ort nnd Stelle gehabten Träu-
merei. Kein Wort jedoch über die Dolomite, nnd man möchte bei-
nahe vermuthe», daß sie erst, seitdem er diese Gegend besuchte,
gegen deu Himmel emporgeschossen wären. S i r Humphry Davy
war schon scharfsichtiger, obwohl er dieselben für Granit verkannte.

Noch cin anderer Grund ist vorhanden, warum der Reisende
ans sein Schläfchen verzichten soll, wenn er diese Straße hinab-
fährt. Bei Innichen ist das Tha l , welches zu den drei Schustern
hinanführt — daß Sexten-Thal—vor den Blicken durch emeu lan-
" ^ W k > ' g m starken Verdacht, daß Ingl is de,i Todlacher See verwechselt

yadm muß, welcher cmf der anderen Seite der Wasserscheide, als die
Quelle dcr Dreui, liegt, Amu. d. Vers,



gen, niedrigen, bewaldeten Hügel verborgen, welcher ebenso nur den
obersten,Theil der Schuster erblicken Iaht. M a n mag sich, wie wir,
erzürnen, eines Anblicks beraubt zu sein, welcher sich als eine über-
raschende Oesfmmg einer wilden Dolomitgegend erweisen konnte;
doch trug dieser niedere Hügel eiust eine römische Stad t ! Und
wenn die drei Schuster keinen hinreichenden Gindruck durch ihre
eigene beherrschende Gegenwart gemacht haben, betrachte man sie
noch einmal mit dem Gedanken, daß sie der vertraute Wächter,
oder vielleicht der schlimme Geist von Agnntium waren. Die Wahl
der Lage ist leicht zu verstehen. Nahe der Mi t te der Wasserscheide
konnte es das ganze Pusterthal von eümu bis zum anderen Ende
beherrschen uud dazu den Eingang zn einem der leichtesten Pässe
durch die carnische Alpenkette selbst verwehren. Wi r haben seither
diesen Weg durch das Serten-Thal zurückgelegt, so wie über deu
niederen Berg in den italienischen Bezirk von Eomelico, welcher
im Osten durch Eappada und Rigolato mit dem Tagliamento und
Friaul in Vcrbindnng steht, daher zu Nömerzeiten mit der großen
Pforte von Äquileja und im Westen mit der Gegend von Piave
und Velluno. Dunkle Erdhügel und Vertiefungen sind auf dem
begrasten und fichtenbeklcidetcn Hügel die einzigen Zeugnisse für
die Behauptungen der Alterthumsforscher.

Innichen selbst kann als ein Ueberbleibsel der früheren Wich-
tigkeit dieses Platzes gelten. Dieser Ort, sonst nicht im Geringsten
bemerkenswert!), besitzt einen schönen Münster aus dem dreizehnten
Jahrhunderte, gleich daneben ist die große Pfarrkirche und am
Saume des Ortes ein Franeiseanertloster. Die kirchliche Bedeutung
muß der militärischen gefolgt sein, es kann dafür nicht leicht ein
anderer Gruud gefunden werden. Das stattliche und ernste Innere
des Münsters macht jenes der anstoßenden Pfarrkirche zu Schan-
den, welches flammende Claffieität nachäffen wi l l und sich mit
allen Arten von Häßlichkeiten aufbläht. Gin sonderbares Gemälde
in der Vorhalle des Münsters stellt die Erneuerung oder Erwei-
terung deS Freihcitsbriefes des Domeapitels im letzten Jahrhun-
derte durch den Fürstbischof von Briren dar, welcher in Halskrau-
sen und gepuderter Perrücke weder wie ein Fürst noch wie ein B i -
schof aussieht, sondcrn an jene Mischung von Feudalismus und



Abgeschmacktheit, welcher die französische Revolution ein Gnde
machte, erinnert, — ein Ende, in Bezug auf welches die Inschrift
unten bezeichnend ist, denn man liest in derselben den bedeutungs-
vollen Namen Napoleon. Dieser Umgestalter von Europa setzte
seinen Finger auf diesen unbedeutenden Or t auf der Landkarte und
zog die Grenze von I l l y r i m quer über die Wasserscheide, auf diese
Art bestimmend, daß das Seitenthal in seine Grenzen eingeschlossen
sein solle.

Wi r wurden nicht früher mit diesen und anderen Punkten
des Interesses von Innichen bekannt, als bei unserem letzten, oben
erwähnten Besuche. Gegenwärtig waren es die drei Schuster allein,
welche unsere Aufmerksamkeit an sich zogen, als w i r , weih vom
Staube und in der Sonne bratend, vorüberrollten und über die
grünen Alpen hoch oben trauerten, welche wir vor so kurzer Zeit
beschritten hatten. S i l l ian war der erste Postwechsel, Mittewald,
wo wir zu Mit tag aßen, der zweite.

Bevor man Mittewald erreicht, beginnen sich die Lienzer Do-
lomitberge in schönen Umrissen zu zeigen und die Oeffnung des
Gailthales ist überschritten.

Gin rauher Pferdewcg führt dahin, welchen wir benützt
haben würden, wenn nicht Schwierigkeiten eingetreten wären, in
das Thal auf diefem Wege einzudringen. Dazu warteten schon
vierzehn Tage alte Briefe in Lienz auf uns und so fuhren wir
weiter, mit der Absicht die Gail weiter unten auf einer bequeme-
ren Straße zu erreichen. Nachdem man Mittewald verlassen, ge-
winnt die Landschaft rasch an Charakter; das Thal vcrschmälert sich,
und Wälder ziehen sich an den umgebenden Bergen hinauf. Eines
der Todtengemälde an der Seite des Weges stellte einen Wolf
dar, welcher in nachdenklicher Stellung über einem Manne stand;
das Thier, kann man annehmen, war eines unglücklichen Tages
aus den Wäldern herabgestiegen. Man erzählt uns gewöhnlich, daß
sowohl Bären als Wölfe im Frühling, entweder aus Croaticn oder
aus Ungarn, herüberkommen, imd vielleicht steht der Besuch dieser
Thiere in einiger Beziehung zu den großen Hunden, mit denen
ĉdes Wirthshaus versehen ist; ein machtiger, löwenahnlicher Bursche

winkte uns in Mittewald die ganze Essenszeit mit seinem rothen
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Auge. Das sich verengernde Thal wird bald zu einer Schlucht und
ist einer der geschichtlichen Orte, von denen Ti ro l so voll ist, denn
hier kam im denkwürdigen Jahre Nenn ein französischer General
Zu Schaden, welcher hier seinen Durchweg mit Gewalt erzwingen
wollte. Siebenhundert von seinen Leuten wurden todtgeschossen,
die Tiroler zwischen den Felsen waren zu gute Schützen.

Hier bekommt die Dran auch wieder St imme, wo sie durch
die Lienzer Klause rauscht. Die Straße windet sich zu den Fels-
flivpen zur linken Hand hinan, und auf der entgegengesetzten Seite
erheben sich die hohen, unten mit Wald bekleideten Dolomitbcrge
von Lienz. Plötzlich enthüllt sich das stolze uud sich weit er-
streckende Thal — das wahre Drauthal, an dessen oberstem Ende
Lienz liegt. Gs war ein durchdringend Heiher Nachmittag, als wir
seine krummen Gassen betraten und zur Post hinfuhren, an dessen
ehrlichen, schwitzeudeu und „höflichen" Wir th wir uns noch ganz
besonders erinnerten. Er begegnete uus schwitzend und sich ver-
beugend, wie gewöhnlich und im Laufe der Jahre nichts verändert.
Unglücklicherweise war der Postdirector der Gegend ans seineu
Rundreisen begriffen und hatte die besten Zinnner in Beschlag ge-
nommen, so waren wir genöthigt, uns mit der Aussicht auf den
Viehhof zufriedeu zu stelleu. Die Sonne konnte gerade nicht herein
scheinen, uud das war geuug, doch in der Nacht lagen wir in
einem Schwitzbade, gequält von jedem Lärm nnd Geruch, die von
Stallen unzertrennlich sind, und um vier Uhr Morgens weckte uns
das lustige Dreschen in einer Scheuer ucbenan aus unserem un-
ruhigen Schlummer.

Iedermaun machte Bemerkungen über die Hitze, uud so ist
dieselbe in Lienz vielleicht nicht ganz so gewöhnlich. Das schöne
Thal war sowohl an diesem wie am folgenden Tage von einem
dunstigen Glänze erfüllt, doch war am Abende unserer Ankunft
sein Verschwinden köstlich, welches wir in der orangerothen Glut
des Zwielichts von einem günstig gelegenen kleinen Hügel beobachteten.
Gs ist hier Vieles mit den schönen Zügen des Innthales gemein-
sam, die Vmte , die zahlreichen Dörfer, die Schlösser, Wälder und
prachtvollen Bcrgformen, welche im Süden ihre Dolomitmauern
mit großer Schroffheit aus dem Grunde des Thales in die Lüfte



erheben. I m Norden ist das Thal gewöhnlich durch rollende, mit
Obstgärten bedeckte Hügel begrenzt, welche nach öden sich in kärn-
tisches Waldland verwandeln, doch sind anch hier hoch oben pur-
purne Abstürze nnd an einigen Stellen auch Theile der norischm
Schncealven sichtbar. Die Dran selbst läßt sich nicht viel sehen —
sie fließt an den südlichen Abstürzen hin und nicht durchfeil;,
M ist die Isel, welche ans dem Teffereggcn-Thale herabkommt
und unterhalb ganz in der Nähe sich mit der Dran vereinigt,
welche mit erstaunlicher Heftigkeit, gleich dem I n n zu Innsbruck,
durch die Stadt rauscht.

Wi r gingen ein wenig in den Kaufläden von Lienz herum,
wurden aber nicht besonders befriedigt. Der Wi r th , bemüht uns
in die besten zu führen, brachte uns in gewisse düstere Keller, wo
grobe Waaren jeder Art unordentlich durcheinander geworfen wa-
ren. „Compliment", sagte er, als er seinen Hut vor jeder Gewölb-
thüre abzog, und dicHöflichkeitsbezeugnug wurde von innen erwidert.
Das Papier war von veralteter Größe und Zusammensetzung. No-
sinen, so nützlich, um sie auf den Bergen mit trockenem Brote zu kauen,
waren nicht größer als Korinthen, und das Pfund Thee kostete
zwölf Schillinge. Erfolgreicher waren wir in der Nachfrage nach
Amman, unserem wohlgesitteten Kutscher vor fünf Jahren. Der
gute Mann hielt wahrscheinlich sein Mittagsschläfchen nnd stürzte
heraus, ganz verwirrt von dem ungewöhnlichen Gedränge vor sei-
nem Hausthore; doch es dauerte nicht lange, daß er seine vier
„Engländer" wieder erkannte, und fühlte sich glücklich, unsere Be-
förderung in das Gailthal zu übernehmen.

Fünf Meilen weiter unten im Thale, etwas von der Straße
abseits, liegt das Dorf Dölsach, am Fnfte des Gebirgszugcs, wel-
cher die Dräu von dem Möllthale scheidet, nnd an dem Punkte,
wo der rauhe Pfad nach Winklern und Heiligenblut abbiegt. Wi r
veranstalteten einen Tagesausflug auf den Gipfel des Berges, wo
auf unserer früheren Ncise der Anblick des Drauthales und seiner
Dolomite einen so tiefen Gindruck auf uns gemacht hatte. Bis
Dölsach nahmen wir einen jener leichten vierräderigen Wagen,
welche in der Gegend gewöhnlich sind, worin zwei bequem auf
dem tiefen Hintersitze Platz haben und zwei andere im Nothfalle



auf dem Bocke, deren Füße dann hinter den Schwänzen der Pferde
herabbaumeln. Als es zum Gehen kam — denn ober Dölsach tritt
diefe Nothwendigkeit ein — machte uns die Hitze geneigt, uns
damit zufrieden zu stellen, daß wir einige Hütten in beinahe zwei
Dritteln der Höhe erreicht hatten. Die Bewohner brachten lins
unaufgefordert Milch und Blumen und versammelten sich um uns,
um unsere Skizzen zu sehen und die Berge zu vergleichen, beson-
ders aber ihre eigenen Bildnisse, welche in das Skizzenbuch A—s
übertragen wurden. Das Selbstbewußtsein von „Thomas, Johann
und Anna" während der Aufnahme und die Munterkeit der Zu»
seher waren höchst unterhaltend. Gs war ein glücklicher Morgen
mit glücklichen Leuten — sie sahen wenigstens so aus und warum
sollten sie es nicht auch sein? — auf deren grasigem, mit Obst-
bäumen bepflanztem Bergcshange, mit dem blauen Thale zu un»
seren Füßen, durch den weißen Draustrom gespalten und quer
gegenüber die erhabenen, großartigen Unholde, welche am Fuße
gleich den Schatten von Wolken mit Wäldern bekränzt sind.

Das reinliche kleine Wirthshaus in Dölsach gab uns ein
ausgezeichnetes Mi t ta gs essen, nnd dann hätten wir nach Hause
kehren sollen, doch hatte ich ein Gelüste nach einer Erinnerung an
die roththürmige Kirche, welche wir von den Höhen oben durch die
Fichten gesehen, während glänzender gelber Sonnenschein das Thal
unten entlang floß, und dadurch kamen wir in Ungemach. Wi r
hätten vor dem dumpf rollenden Donner fern im Westen auf der Hut
sein sollen. Als wir zuletzt unseren Rückweg von fünf Meilen in
der „Kühle" antraten, war der obere Theil des Thales von Lienz
in tiefe Schwärze gehüllt, über welcher Blitze unaufhörlich hin und
her fuhren. Bald schössen dieselben gleich Pfeilen herum, nun auf
dieser, dann auf jeuer Seite, als ob sie die Gegenstände ihrer
Rache auf den Bergen aussuchen wollten, und jede Vergform
wurde nach und nach durch Ströme von Negen ausgelöscht. Gs
ließ sich sonst nichts machen, als in den Sturm hineinzuwandern,
welcher seinerseits vorwärts eilte, um uns zu begegnen. Nicht die
Spur eines Unterstandes war zwischen uns und Lienz zu finden,
da die Dörfer abseits von der Straße liegen und die Heuscheuern
alle verschlossen waren. Nicht ein Geschöpf lieh sich auf der Straße



blicken, und dic lange Strecke der aufgedunsenen Straße sah trau-
rig genug ans, obwohl in den Blitzstrahlen mit denselben wech-
selnden Farben schimmernd, welche wir in Nazzes bemerkt hatten
— bald rarminroth und bald blau. Wi r waren nahe am Gin-
gange von ^ienz, bevor wir i.l einer kleinen Hütte Schuh fanden;
es war noch eine Stunde, bevor der S t u r m , noch immer an den
Sergen hängend, das Thal hinabgezogen war, und es war schon
vollkommen finster, als wir in betrübtem Zustande unser Wirths-
haus erreichten und am Wege zu unseren Zimmern durch des Post-
inspectors Abendessen-Gesellschaft sin der Hansflur) gehen mußten.
Da wir später einen spaßhaften Versuch von „(5<x! «ava t iw
Huoon", von vielem Gelächter gefolgt, hörten, so vermuthe ich,
daß wir ihnen eine unvermuthete Abcndunterhaltung gewährten.

Amman und sein Fuhrwerk standen um neun Uhr des näch-
sten Morgens bereit, als der gewöhnliche prachtvolle Himmel sich
wieder über unseren Häuptern wölbte und die Sonne so heiß wie
immer schien. Wi r waren noch nicht weit von Lienz fortgetrabt,
als uns das Bewußtsein erfaßte, welches zuweilen so verwirrend
wirkt, daß wir in irgend einer vergangenen Zeit in genan densel-
ben Umständen gewesen waren. I n diesem Falle war die (Krklä-
nmg nicht schwierig. Vor fünf Jahren waren wir ans denselben
Wagen gepackt. Der gleiche Amman saß vor uns ans dem gleichen
Sitze; seine Jacke, etwas knapper, war dieselbe von verblichenem
Stoffe, mit welcher wir so vertrant wurden, als wir nach B r i -
xen räderten, nnd wir glaubten gerne, daß die gleichen Pferde uns
auf dem gleichen Wege zogen. Er bekannte auch, daß Pferde und
Wagen dieselben seien; wir drangen nicht in ihn wegen der Jacke,
aber Wagen, Pferde nnd Alles, anf diese Weise wiederhergestellt,
mochten eben erst aus einem langen Schlafe erwacht sein, um die
unterbrochene Neise wieder fortzusehen. M i t welcher beneidenswer-
then Eintönigkeit müssen nicht die Tage in Lienz vorübergleiten!

Diesmal jedoch waren unsere Gesichter nach Osten statt nach
Westen gerichtet, nnd in ein Paar Stunden hatten wir die Grenze
zwischen Tiro l und Kärnten überschritten, durch welch letzteres Land
die Dräu am längsten fließt. Da dieß die gerade Straße nach
Klagenfurt, der Hauptstadt, war, so erkundigten wir uns nach
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Gorgey, dem berühmten ungarischen General, welchem, nachdem er
sein Heer 1849 den Nüssen überliefert, von der österreichischen
Negierung gestattet wurde, seinen Wohnort in der Nähe dieser
Stadt zn nehmen. „ A h ! " , sagte Amman ziemlich rasch, „ein Ver-
räther seines Landes! J a , ich habe ihn gesehen, er kam einmal
nach Lienz, aber Niemand wollte vor ihm auch nur seinen Hnt
lüpfen." I n Caprile hatten wir italienische Sympathien gefunden.
Hier war ein bestimmtes Anzeichen, daß auch Ungarn seine wohl-
wollenden Freunde habe.

I n Ober-Drauburg machte nach dem Mittagessen Amman
seine höflichste Verbeugung, doch, geschah dieß nun dnrch die fort-
schreitende Entwicklung seines Verstandes, oder daß es in der Mitte
der Straße war, er nnterließ die ritterliche Höflichkeitsbezeugung,
durch die er sich einst so ausgezeichnet hatte. Er übergab uns
einem Postillon und einem Paar kräftigerer Nosse als seine eige-
nen, um anf einem Landwege aus dem Drauthale über den Berg
in das Gailthal zu kommen. Wi r sagten Amman für vielleicht
andere fünf Jahre Lebewohl. Wird er bei der Wandelbarkeit
aller Dinge es bis zn nencn Knöpfen gebracht haben, wenn wir
ihn wieder einmal sehen?

Das steile und schlechte Sträßchen, anf welchem wir nun aus
dem Thale aufwärts gezogen wurden, war nur an diesem schwülen.
Nachmittage erträglich, da es von dichten Wäldern beschattet war
Churchill, ich und der Postillon keuchten ohne unsere Röcke hinan.
Weiter verwahrten schwere Baumstämme den Rand vor einem
tiefen Graben voll mit Bänmen, und in beiläufig zwei Stundeu
erreichten wir grüne Waldblößen, von wo aus sich ein sanfter
Anblick des langersehnten Gailthales öffnete. Fragt man, waS wir
hier wollten? Man nehme denn die Karte znr Hand, betrachte das
lange Thal, in dem man nur theilwcise eine Straße bemerkt, und
erfahre, daß keines*) Reisenden Fuß dasselbe jemals erreicht hat!
Versteht man jetzt das brennende Verlangen, welches die Seele
des Reisenden.ergreift, wenn er von einem solchen entlegenen, un-
vesuchten Thale hört? Wenn dieß nicht der Fall ist, so wird man
auch unsere Gefühle nicht begreifen, als wir den Scheiderücken an

' ) eilgliichc» 'A»m. deö Uebers.
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diesen« Nachun'ttage überschritten uud durch die Oeffnungen in ben
mit Eichen bestandenen Blößen das Thal zulelzt sah^u -- hier
war jedoch keine düstere, unerreichbare Abgeschiedenheit, sondern
einfach eine reiche nnd lachende Fläche mit Häusern und Kirchen.
Dann war es wieder für einige Zeit verborgen, bis die Straße
sich plönlich in dasselbe hinabsenkte und wo ein hübsche« Dorf
unter dein Verge Schntz fand. Gin versprechendes Gasthaus öffnete
der Abendluft die geschlossenen Fensterläden seiner zwei besten
Fremdenzimmer zu unserer Aufnahme, und als schöne Orgeltöne aus
einer großen Kirche gegenüber von sanften Lüftchen hineingeweht
wurden, war es schwer zu glauben, dah Kötschach — so war der
Name — wirklich ein Dorf des unbekannten Gailthales war.

Mauthen ist anf der Karte mit großen Buchstaben als der
wichtigste Or t hier herum bezcichuet, unser Postillon wollte jedoch
nur Kötschach anerkennen, und ein Abeudspaziergang quer über daS
Thal zu ersteren, Orte ließ uns ein verfallendes Dorf sehen, wel.
ches einst von Bedeutung war, als der mm verlassene Paß von
Santa Croce, . welcher von diesem Orte ans die carnischen Alpen
durchbricht, noch bemcht wurde. W fiel jedoch mit dem Schicksale
des Weges. Hier erhoben die Grafen von Görz, die Eigenthümer
fast des ganzen Gailthales, Zoll oder „Mau th " von allen Reisen-
den und der Name ist geblieben, um die frühere Geschichte des
Ortes zu erzählen. Von einer Wallfahrtseapelle auf einer Höhe
oberhalb Mauthen hat man eine gute Aussicht über das Gailthal
— eiue lange, sanfte Ansicht zwischen bewaldeten Bergen, von
einigen allein stehenden nud entfernte«: aschgrauen Felszinneu ge»
krönt. Wi r schöpften halb den Verdacht, daß Niemand bierher
tam, weil eo hier nichts gebe, weßhalb man t'ommen sollte. Bevor
die Woche um war, hatten wir dieses hastige Urtheil berichtigt.



V I I . Abschnitt.

Das Gailthal.
Auf der Pleckeil und ihre freundliche Hausfrau. — Der römische Weg. —

Der Polimk und der Kollin-Kosel. — Kötschach und das Fest. - Die
obere Gail. — Hermag«. — Die Wulfenia. — Das Gitschthal und ein
geschwätziger Kutscher. — Der Weißens«. — Der gebrechliche Nachen.
— Verwirrung. — Ankmft in Taruis. — Oesterreichische Alpenstraßen.
— Was wir gethan haben und was wir thun werden.

Wom ersten Augenblicke unserer Herabkunft in das Gailthal an
wurden wir durch eine Oeffnung in den Bergen hinter Mauthen
in der Richtung des Santa (5roce Passes augezogen. Der Weg
selbst ist als eine alte Mmerstraße von Wichtigkeit. Einen Theil
derselben hatten wir schon überschritten, als wir von Lienz —
damals Leoutmm — kamen, und sie verfolgte ihren Lauf nach Z ü -
den über das gegenüberliegende Gebirge bis zum Hafen von Aqm-
leja am adriatischen Meere. Einst war sie der am meisten benutzte
Weg über diese Alpen, doch als der Handel Aquileja verlieh,
machte er ebenfalls diese Straße wüst und leer. Die Ueberliefe-
rung spricht noch von Julius Cäsar, daß er auf diesem Wege die
Alpen überschritten, und es ist kein Zweifel, daß auch der arme
Brieeius mit seinem verbundenen Fuße deuselben entlang hinkte,
Außer der geschichtlichen Theilnahme hatten wir auch die Hoffnung
auf überraschende Landschaftsbilder. Auf der östlichen Seite der
eben erwähnten Gebirgskette erhob sich ein scharfer, kegelförmiger
Berg — der Polimk — dessen Pflanzenschätze Churchill in feinem
Notizenbuche angemerkt hatte. Auf der westlichen Seite ragten ge-
waltige nackte Dowmitrücken hinter den näheren Bergen hervor,
welche als Theile des Kollin-Kofels oder Monte Cogliano erkannt
wurden. Zwischen den zweien mußte der Paß liegen, und irgend-
wo da obm muhte es „auf der Plecken" sein, halb Wirthöhaus,



und halb Meierhof, und einst das Hospiz von Santa Croce. Gs
war gerade der rechte Ort zu einer Besteigung des Polinik und
zu einem Ausblicke auf die Friauler Verge — also hofften wir
auch für etwas frische ^uft, denu die erstickende Hitze dieser Thäler
spannte alle unsere Nerven gänzlich ab.

Um fünf Uhr am nächsten Morgen wurden wir durch lär-
mendes Geläute und schöne Orgeltöne aus der Kirche querüber
dem Wege geweckt, wo Schaaren vou Landleuten schon zu irgend
einem großen Feste des Thales ankamen, und so packten wir ein
Paar Reisetaschen und schickten S — und A ^ auf einem rohen
Karren fort, während wir zu Fuße folgten. Als wir qner durch
das flache Thal gingen, ein Dr i t te l dessen Breite von der zerstören-
den Gail eingenommen wird, und bei der kleinen Capelle, die wir
den Abend vorher besucht hatteu, vorüberstiegen, wurde der Pfad,
gerade breit genug für ein Räderpaar, stchr steil und steinig, als
er an den Seiten einer sehr tiefen Schlucht sich himvand. Haben
wir nicht schon so viel von Schluchten und Gräben gesprochen, bis der
Leser es müde geworden ist, davon zu hörend Gut, hier war eine
neue Scene in einem Haine der schönsten Buchen, welche meilenweit
den Pfad mit ihren moosigen Armen überschatteten. Deren mäch-
tige Stämme schimmerten in den Tiefen unten und standen, präch-
tigen Säulen gleich, oben auf den Höhen. Dörfer oder selbst Hüt-
ten gab es keine, ausgenommen an einem Orte, nnd wir erkann-
ten hier zum ersten Male slavisch als die Sprache der wenigen
Bauern, die uns begegneten *).

I n beiläufig drei Stunden kamen wir auf eine offene Gras-
fläche. Hier war der Polinik zu unserer Linken; vor uns eine fel-
sige, mit Wald bedeckte Schranke, durch welche ein versteckter Bach
rauschte und zur Rechten ein offenes Tha l , welches sich hier ab-
zweigte , bis es plötzlich von den riesigen Mauern des Kollinkofels
eingeschlossen wurde — nichts als nackter, baumloser Fels. I n die-
sem Thale — die Valentin genannt — war nur ein Haufen von
Viehhütten, welche, wie auf der italienischen Seite der Alpen ge-

' ) Können nicht aus der Nähc gewesen sew, da die Sprache in dieser Ge«
gend durchaus die deutsche ist und daö slavische Olemmt erst tiefer unten
im Gnilthale beginnt. An»,, d. Uel?ers.



bräuchlich, eine ober der anderen terrassenförmig angeordnet waren.
Das Viel) selbst, wie das Fernrohr entdecken ließ, weidete in gro-
ßen Herden an hohen und steilen Abhängen, und es war ein Wnn-
der, wie sie dieselben erreichen konnten. Unser Weg ging die
Schranke vor uns hinanf anf einem Pfade von raffelnden Steinen,
von Vänmen beschattet und hie nnd da naß v̂ on den Bächlein,
welche von den Felsen herabstürzten. Nachdem wir diesen Anstieg
überwuudeu hatten, erschien ein grüner Kessel, welcher in seiner
Mit te ein qroßes nnd einfaches Haus enthielt, mit den Gigeuschaf-
ten eines Meierhofes — das Hospiz „anf der Plecken". Hier hör-
ten die Buchen nnd Kastanienbäume ' ) zum größten Theile auf
und nur sparsame Fichtenwäldchen hingen auf den Höhen herum,
wie es einer Höhe über 4N00 Fuß entsprechend ist. Die Einsam-
keit nnd das kühle Lüftchen hier waren es gerade, was wir be-
durften.

Eine äußerst herzliche Frau voll gastfreundlicher Geschäftigkeit
empfing uns am Thore und war ganz besonders erfreut, als sie
herausfand, daß wir Engländer feien — die ersten, die sie je ge-
sehen hatte. I n der dadurch veranlaßten Aufregung mußte jeder
Umstaud zur Eutschuldiguug für den Ausbruch eiues schallenden
Gelächters dienen — nnn bei der Entdeckung, daß wir uns gegen-
seitig nmsonst mit dem Italienischen abqnälten, die Frau aber in
Villach geboren, daher von deutschem Stamme war; — dann wie-
der über die Besähe an den Kleidern von S — und A —, welche
ihrer wohlgemeinten Bemühungen, dieselben glatt zu streichen, spot-
teten; endlich über ihren kleinen Fuhrlohn. Wann lachte sie nicht?
Natürlich waren wir in zehn Minuten die besteu Freunde. Gine
große steinerne Halle zog durch das ganze Haus und oberhalb der-
selben ein entsprechender Gang. Die Fenster waren überall durch
eisernes Gitterwerk von meisterhafter Arbeit verwahrt uud alte
Bildnisse in Oel zierten die Manern; denn der Platz gehörte einst,
wie uns unsere Wirthin erzählte, einer „hohen Familie". Selbst
die Schlafzimmer waren voll Kupferstiche — einige von ihnen
Drucke aus dem vorigen Iahrhnnderte, wie „Nachtmahr" von Fu«
seli und Anderen. Drei dieser Zimmer waren sehr gnt und

' ) ? Kaum. Ann,, d. Uebers.
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bequem eingerichtet; die anderen jedoch, augenscheinlich nach dem
alten Hospiz-Typus, waren eng und mit Betten überfüllt, ange-
messen einer Zeit, in der die Reisenden nichts Anderes erwarteten,
als nahe aneinander zu liegen und sich in den Winternächten
nichts daraus machten.

Wi r kamen Mittags an, und unsere Nachfrage nach einem M i t -
tagsessen verrieth sogleich wieder jenen Mangel an Fleisch, welcher der
italienischen Grenze so eigenthümlich ist; nichtsdestoweniger wurde
uns eine ganz artige Mahlzeit in anerkennenswerther Schnelligkeit
aufgetragen. Snppe, in welcher Hälse uud Magen von einem Paar
Hennen aufzufischen waren; ein sehr guter Kuchen und die Neste des
Geflügels, in geriebenem Weißlirode gebacken — das war Alles, und
es war unnütz, entweder Salat, Erdäpfel oder Neis dazu zu erwarten.
Bei einem solchen Mahle lernt man, mit den Bissen sparsam umzu-
gehen und bei ihrer Vertheilung streng gerecht zu fein. Der Anblick
ist zu ernst, wenn der Teller eines Nachbai s eine Extraklaue zeigt.
Die Theezeit ist ebenfalls eine hungrige Angelegenheit. Hier waren
glücklicherweise Gier in Menge, aber keine Gihälter, und mau be-
merke, dah es einige Geschicklichkeit erfordert, daö Brot mit einer
Hand mit Butter zu bestreichen, während mau mit der anderen sein
E i hält.

Diese kleinen Entbehrungen hielten uns jedoch nicht ab, hier drei
sehr augenehme Tage zuzubringen, in welchen wir fleißig alle Wege
ringsum durchforschten nud Churchill den Polinik bestieg, dessen Eigen-
thümlichkeiten im Hospiz sehr wohl bekannt waren. Keine geringere
Person als der letzte König von Sachsen, ein eifriger Botaniker,
wurde hier einst durch seine Nähe und die Blumenschätze der Gegend
verführt.

Gin verfallenes Gebäude, einst die vielbesuchte Capelle von „ M a -
ria Schnee", stand etwas abseits vom Hause, und neben ihr lief
der alte Straßmzng mit vielen Windungen über die grünen Hügel
zu den waldigen Abhängen hinan, und so auf eiuer schmaleu, in
den Bergabhang gegrabenen Terrasse bis zur Höhe des Passes fortfüh-
rend *). Hier machm grüne Felsmauern, welche sich schließen und wie-
der auf eine halbe Meile zurückzieheu, mehr den Eindruck eines Pyre-

') Ueber 4600' über der MeereSftäche. Ann,, d. Verf.
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näen- als eines Alpenpasses und gewähren, von welcher Richtung man
sich ihnen auch nähert, einen überraschenden Anblick. Zweimal machten
wir unseren Abendspaziergang durch dieses verführerische Thor Vene-
tiens, doch war die einzige Anssicht vorwärts in bewaldete Schluchten
und ringsum einsame Verge, welche in jener glühenden Schönheit
träumten, die den italienischen Seegegenden so eigenthümlich ist. Hier
ist kein anderer Verkehr als mit leichten und schmalen Karren, ans
welchen gesägte Bretter verladen werden und die Straße läßt immer
nur einen einzigen solchen Karren zu. Auch überschreiten sie die Höhe
nicht gegen Süden, sondern ihre Ladung wird oben im Passe abgelegt
und der Obhut des Bewohners einer einsamen Hütte übergeben. Von
hier aus werden sie dann spater mit ähnlichen Karren von der
italienischen Seite ans abgeholt. Sie stehen alle im Dienste einer
Triester Gesellschaft, welche für die Stämme der benachbarten Berge
Verträge abgeschlossen hat und die Straße zu ihren Zwecken in
genügendem Zustaude erhält.

Auf der südlichen Seite des Passes führt die Straße an einigen
Orten auf hölzernen Pfeilern und Brücken um Abstürze herum und
über die tiefen, von den Gießbächen verursachten Risse. Sowohl die
Stützen als der Bodeu sind hier und da zerstört, und durch mauche
Löcher, durch welche der Fuß leicht schlüpfen mag, sieht man in die
blaue Tiefe hinab. Zwei Stnnden weiter, und Timan, das erste Dorf,
auch Tischlwang genannt, ist erreicht, dessen Bevölkerung, wie auch
jene von drei Weilern in einigen westlich gelegenen Thälern, eine so
eigenthümliche deutsche Mundart spricht, um die Dienste eines einge-
boruen Priesters zu erheischen, da Niemand Anderer sich verständlich
machen könnte. Gin kärntischer Schriftsteller vermuthet, daß ihr Ur-
sprung in die Zeit der ersten Bewegungen der deutschen Stämme
gegen I tal ien zurückreicht. Eine sorgfältige Sammluug ihres Wort-
schatzes durch eine fähige Hand würde vielleicht manche neue und an-
ziehende Formeu des Altdeutschen Zu Tage fördern.

Auf welche Art die ursprüngliche römische Straße auf der südli-
chen Seite des Passes angelegt war, mit Genauigkeit zu bestimmen,
müßte vou vielem Interesse sein. Daß sie durch die Schlucht oberhalb
herauskam, ist nach der Natur des Gebirges sicher, selbst ohne das
Zeugniß von zwei verwitterten lateinischen Inschriften auf dcu Felsen.
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Sie wendete sich jedoch nicht, wie der heutige Weg, zur Linken und
über die vorerwähnten Felsabstürze, denn zur Rechten sind noch Spu-
ren davon zn unterscheiden, sogleich nachdem man die Schlucht des
Passes verlassen hat. Sie senkt sich hier eine Weile abwärts und
erhebt sich dann, scheinbar in sich selbst zurückkehrend, bei dreihundert
Fuß über ihren ersten Ausgangspunkt. Diese höchst sonderbare Anord-
nung scheint manche Forscher verwirrt zu haben, kann aber leicht er-
klärt werden, wenn die zwei Theile, anstatt zu einer einzigen Straße,
zu zwei Straßen gehören, dem Ergebnisse einer Veränderung oder
Senkung des Bodens in irgend einer Zeit. Daß beide römisch sind,
ist gewiß nach unzweifelhaften Zeichen des Alterthums. Die tiefen,
vier Zoll breiten Radspuren sind noch so, wie sie die alten Wagen
hinterließen, wo immer fester Stein geblieben. Noch mehr als dies;
von den zwei erwähnten Inschriften gehört die eine zu der unteren,
die andere zu der oberen Straße.

Von diesen Inschriften ist die erste - die untere — die be-
merkenswerthere. Jahrhunderte lang wurde dieselbe als entscheiden-
des Zeugniß angeführt, daß die Straße durch diesen Paß von Jul ius
Cäsar selbst gebaut oder für Wagm fahrbar gemacht wurde. Doch
sind von all den verschiedenen Abschriften, von denen ein Dutzend au-
geführt werden könnten, nicht zwei vollkommen gleich, und der letzte
Entzifferer — Mitarbeiter eines kärntischen Blattes, welcher den Or t
im Jahre 1855 besuchte und dessen Abschrift Churchill zu beglaubigen
sich bemühte — findet Cäsar's Namen ganz und gar nicht. Die mei-
sten anderen, vom fünfzehnten Jahrhunderte an beginnend, versichern
deutlich: „<üaiu8Ruling (̂ aLsar vilnn!ia,n^ rut. I.'." (i utll^ilsm looit,
Cajus Julius Cäsar hat diese Straße fahrbar gemacht) gesehen zu haben.

Die vollständige Inschrift, wie sie von dem Erklärer in jenem
Blatte gegeben wird, lautet wie folgt:

jRESPECTV . ET . H . S. i
N . R. . ICHNI . . VECP.
JÖAL . LI . K . . . SERV.

*. . .* A L P I N ; ' . ' . * . ; ;
PFR.
RICLITA .' '. . '. " " VN.'
TAM . . . ST
SEXTOT>t« Twlomitbeigt. 12



Daß Julius Cäsar die Straße erbaute und von großer Wichtigkeit
für seine Unternehmungen hielt, ist nach Beweisen wahrscheinlich,
welche von dem letzten Geschichtschreiber Kärntens, v. Ankcrshofen,
mit Sorgfalt und in Fülle beigebracht wurden.

W ist gewiß, daß drei Legionen Cäsar's ihr Winterlager um
Aqmleja hatten und nach ihm zwei Orte I^oruin ^u l i i und ^uliun»
<ünrni(,',uni benannten, beide in gerader Linie zwischen Aquileja und
der Plekner Alpe. Der zweite von diesen zweien ist noch als 2u^1ic>,
ein Dorf zwischen Paluzza und Tolmezzo, bekannt und man behauptet,
daß das Gailthal selbst kein anderes sei, als das alte V M i s .Inli l i. ")

Die erste Inschrift ist beiläufig fünfzig Ellen von der Mündung
des Passes an einer geglätteten Felswand, von Büschen beschattet und
drei oder vier Fuß ober der Fläche der gepflasterten Straße.

Die zweite Inschrift befindet fich an einer ähnlichen, doch viel
breiteren Felsstelle, an der oberen Biegung der Straße und bei sechs
Schuh ober ihr. Sie wird von dem letzten Abschreiber auf folgende
Art gegeben:

. . . IS CETERISQVE DIB . . . : . .
MO . . . SOLEMN E VOTVM Di . . . .
'HERM1AS . SVSCEPTOR OPERIW AETERNI
TITVLVM IM . . MEM MONTEM ALPINVM
INGEKPEM LI1TERIS INSOK1PSIT QVOT
SA . PE INVJVM COM1ANTIVM PERICIJTAN .
POPVLO AD PONTEM TRAN WIT VM NON .
PLACV1T (JVRAE ET ATTIO BliAETIANO
Q . ORVM V1RO ORNATO VIAM NOV . . .
DEMONSTRANTE HERMIA . MVLT . NI . .
MIS FIDES OPERISQVE PAR . TVS VNA .
NIMES OMNES HANC VIAM EXPLICVIT .

Wenn „ V I ^ N ^OV" in der neunten Zeile richtig ist, fo ist es
entscheidend für eine Veränderung der Straße in einer späteren Zeit
als jener der ersten Inschrift. Sie mag hoher hinauf verlegt worden
fein, um den herabfallenden Felsblöcken auszuweichen, welche in dem
Zwischmraume ihrer oberen und unteren Richtuug dicht herumgestreut

' ) Paulus Diaconus, der lombardische Geschichtschreiber, spricht von diesem
Thale uuter dem Namen „ZeUia" und es ist bemerkenswerth, daß emer
der Mmen des Kollinkofels „der große Zellou" ist, während sein Nach.
bar im Ostru, wclcher den Paß überragt, „der kleine Zellon" gmaimt
Wird. Anm. d. Verf.
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sind. Bei Timan ist noch eine dritte Inschrift, für deren Abschrift wir
Ankershofen verpflichtet sind:

MVNTPICENTIAI) . D . AVGGVE
N . N. HOCITER VBI HOMINES ET

ANIMALIA CVM PP^RICVLO
COMMEABANT APERTVM EST

CVRANTE APINTO TRAM . I
jMATTO CVR . . R . PAV . . A .
D . D . DNNN . . VALENT1NIANO
ET VALENTE . AVGG . III! . CO . .

Diese Inschriften, besonders die letzte, zeigen, daß damals wie
noch heute die Alpcnstraßen häusig eine Beute der Elemente wurden
und beweisen ebenfalls die Sorgfalt, welche dieser von Zeit zu Zeit
von der kaiserlichen Regierung, von Cäsar bis Valentiuiau, gewidmet
wurde. Die Stationen auf derselben von Aquileja bis ^oncium (Leon'
tium, Lienz) sind in dem „Antomnifcheu It inerarium" angegeben.

Jeden Abend, wenn wir nach dem Dunkelwerden durch das Thor
des Passes von der veuetianischeu auf dic K'ärntne,- Seite zurück-
kehrten, sahen wir die Lichter des Hospizes unten heiter erglänzen, so-
bald die Schlucht zurückgelegt war. lnn gastfreundliches Willkommen
war stets bereit — der Saal hell erleuchtet, ein weißes Tuch zum
Thee aufgebreitet und Musselin-Vorhänge vor die Fenster gezogen.
Sie hatten hier augenscheinlich eine Neigung zu (Komfort und Thee
war hier kein ganz unveraunter Gegenstand; wir entdeckten wirk-
lich für zweimal genug davon in einer kleinen Pavierdüte unter
einigen Seltenheiten, welche die Wirthin aufbewahrte. Der kostbare
Stoff wurde von einem Besucher aus Villach mit besonderen Ge-
lüsten zurückgelassen und wurde uns, da unser eigeuer Vorrath
schon bald erschöpft war, freundlichst zu unserem Gebrauche über-
lassen. Der Zubereitung des Getränkes beizuwohnen war Beloh-
nung genug. Zu dieser Stunde hatte die gute Frau am meisten
Muße zu geselligem Gespräche und Frau Klaus zeigte sich bald
als eine verständige Fran sowohl, als auch von unbegrenztester
Güte. Sie hatte sich mit einem ziemlichen Büchervorrathe versehen,
um im Winter zu lesen, während ihre Mägde spannen und ihre
eigenen Finger emsig mit Stricknadeln beschäftiget waren. Ihre
Geschicklichl'eit in dieser Beschäftigung war bewunderungswürdig.

1 2 *
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Sie zeigte uns, unter anderen Arbeiten, eine vollkommene Aus-
stattung von verzierter Bettwäsche und was Strümpfe anbelangt,
so war sie eine würdige Tochter ihrer Mutter, welche sie an ihrem
Hochzeitstage mit hundert und fünfzig, mit eigener Hand gestrick-
ten Paaren beschcnkte. Die ganze Familie verbleibt im Hospiz bis
kurz vor Weihnachten, dann fahren sie in Schlitten nach Mauthen
und lassen zwei oder drei Männer zurück, um das Vieh zu besor-
gen und aNMige Wanderer zu beherbergen, da der Paß das ganze
Jahr hindurch benützt wird. Anfangs März, gerade vor den größ-
ten Schneefällen, kehren sie wieder zurück und warm dann zuwei-
len für einige Wochen eingeschlossen. Die Fran war eine Ver-
wandte des ursprünglichen Gigenthümers des Besitzthumes, welches
nun ihr und ihrem Manne gehört. Es gibt Weide für einen gro-
ßen Viehstand, welcher im Sommer noch durch Herden aus I ta«
lien vermehrt wird, von denen für das Stück und für den Monat
ein Zwanziger Rente bezahlt wird.

Die anziehendsten Mittheilungen der Frau Klaus bezogen sich
jedoch auf die Sitten und. Gebräuche ihrer Nachbarn, der Slove-
nen, welche die Hauptbewohner des mittleren und unteren Gail-
thales bilden. Wenn die Sommerarbeiten vorüber f ind, folgen
Spiele und Heiraten — die letzteren unabänderlich im Winter.
Unter den Spielen wird das „Kufenstechen" für sehr alten Ur-
sprungs gehalten. Ein Bierfaß ist aufgehangen und Reiter stoßen
im vollsten Laufe mit scharfgespitzten Stangen daranf. Derjenige,
welchem es zuerst gelingt, das Faß zu zerstoßen, erhält als Preis
einen Kranz uud eine Maß Wein. Die That erfordert eben so viel
Stärke als Geschicklicykeit, Ihre Tänze sind ebenfalls sehr merk-
würdig. Der „hohe Tanz", eine sehr heftige und springerische
Beschäftigung, an welcher bloß die Unverheirateten theilnehmen, ist,
was das slovenische Alterthum anbelangt, ein Nebenbuhler des
„Kufenstcchens". Er wird von den Mädchen allein angefangen,
welche von Zeit zu Zeit und nach gewissen, tantalisirenden Zöge-
rungcn, sich herablasse«, ihre Geauer unter dem wartenden Haufen
der Männer auszuwählen. Die slovenische Braut ist stets schwarz
gekleidet, mit einem weißen Schleier und Blumenkranze. Nach der
Trauung reicht der Bräutigam ihren Eltern Wein dar, in welchem



fie ihre Hände waschen und sobald sie sich dem Hause ihres Gat-
ten nähert, werden mehrere Kinder, jedes mit einem Stück Kuchen,
abgeschickt, durch jedes Zimmer zu laufen, anf diese Art gutes Glück
in Form einer reichen Familie und Ueberfluß verheißend. Noch
sonderbarer ist, daß, bevor die Braut den Fuß aus die Schwelle
des Hauses seht, eine Heune, welche den heiligen Geist versinnli-
chen soll, über ihren Kopf in das Hans stiegen gelassen wi rd !

Unsere lebhafte Wirthin hatte oft an diesen Gebrauchen theil-
genomme». Ihre ersten Iugeudjahre hatte sie unter den Slovene«
verlebt und sie hatte sehr gesellige Anlagen. I m Allgemeinen leben
die Slovenen sehr abgeschlossen für sil) in entlegenen Bezirken und
scheinen von ihren deutschen Nachbarn mit einigem Widerwillen
betrachtet zu werden, welche augenscheinlich von der slovenischen
Sprache belästigt werden und ziemlich mürrisch behaupten, daß die
Slovenen gnt genug „deutsch" sprechen könnten, wenn sie nur wollten.

Frau Klaus hatte viel über lsngland zu fragen und nahm
großen Alttheil an einer englischen Lehrstunde. Sie war eine rasch
fassende Schülerin; aber „Ho^v (lo )-ou äo?" (Hau du ju du?
Wie befinden Sie sich? ^ wörtlich: Wie thun Sie Httls?), „<3aaä > ^ p ^ l
n i F ^ t ! " (Gud Neit, gute Nacht) und einige andere Beispiele brach«
ten sie bald zu solchen Lachanfällen, nm dieselben auch den ande-
ren Mitgliedern des Hauses mitzutheilen, Dennoch hatte die lustige
Dame ihre Verlegenheiten und der Mangel an angemessener Kost
für ihre Gäste war eine davon ") . Ihre gute Lauue, so wie auch
die unsere, war einigermaßen gedrückt dnrch die unbefriedigende
Natur des Mittagsmahles des zweiten Tages, Doch verkündete sie
am nächsten Morgen mit Freude die Ankunft von frischem Flei-
sche, um welches, wie wir vermuthete», ihr Mann die Nacht vor-
her abgeschickt worden war, nachdem der gute Mann sein hartes
Tagwerk auf den grasigen Abhängen beendigt hatte. Das Mähen
des Heues, in Verbindung mit der gewöhnlichen Besorgung des
Viehes, war die gegenwärtige Hauptbeschäftigung, Viele Dienstbo-
ten, männliche und weibliche, kamen jeden Abend zum Nachtmahle

*) Wl r sind verpflichtet z« erwähim«, daß bei einem spätere': Besuche von
(5— und A— l1st63), welcher sich nuf M Tage ausdelmte, Kittes Fleisch
im Nederftussc vorhanden war, Amn. d. Verf,
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in die geräumige Küche und beteten hier, bevor sie zu Bette gin-
gen, in der Dämmerung anf ihren Knien ihre Abendlitanei. Seit-
dem wir Deutsch-Tirol verlassen hatten, hatten wir auch diesen
frommen Gebranch nicht mehr gefunden, doch stimmte er gut mit
der patriarchalischen Einfachheit und Abgeschiedenheit dieser Berg-
wirthschaft nberein.

Die Besteigung des Polmik, nahezu 8000 Fuß über dem
Meere, belohnte kaum die Anstrengung, da die Pflanzen von der
Hitze verbrannt waren; aber die Aussicht vom Gipfel enthüllte fast
den ganzen ^auf der Gail, die malerischen und zahlreichen Formen
der Dolomitberge von Lienz und die Spitzen ihres gegenüberstehen-
den und viel höheren Nachbars, des Monte Cogliano (Kollinkofels),
mit einem kleinen Gletscher, welcher von demselben fast bis zum
Nande seiner großartigen Abstürze herabläuft ' ) , Der Gipfel des
Poliniks ist sehr schmal, einige Fuß lang und weniger als eine»
breit uud ist von einer Kappe von Dolomit-Gerölle gekrollt.

Jenseits des oberen Endes des Valentiuerthales liegt ein klei-
ner See, der Wolayer Ses genannt, am Fnfte der nordwestlichen
Seite des Kollinkofels in großer Höhe, Auch diesen hätten wir
besuchen sollen, doch konnte Niemand als Führer entbehrt w,rden
oder um Vorräthe für den erforderlichen langen Tag mitzutragen.
W i r drangen daher nur so weit in das unbewohnte Valentinerthal
ein, um eine großartige Anficht des Kollinkofels zu entdecken, wel-
cher sich gleich einem ungeheuren egyvtischen Thore am fernsten

*) Der Monte Paralba, auf der südlichen Seite des Gailthales, 8812 engl.
Fuß hoch, wurde bisher cilll der höchste Berg der carnischen Alpen be-
trachtet. Am 22, September 1862 bestieg jedoch Gdimmd von Mojsiso«
vics den Kolliukofel uud bestimmte seine Höhe, nach dem Mittel von drei
Barometerbeodachtunsseu auf K467 W>'. Fnft, oder 30 Fuß weniger als
der Parallel, während er die zwei Keller-Spihen, ein Theil de« Kollin»
Massius, etwas im Westen stehend und welche er nicht ersteigen konnte,
um 500 Schuh höher schote, oder 9000 Wr . Fuß ^ 9333 engt. Fuß.
was nur um 37 Fuß weniger alö der Terglon ausmacht.

Der Gletscher liegt in einer Höhe von mehr a!ö 6000 Fnß ober der
See, unter deu drei Gipfeln des Kollin-Massivs und ist im Oste» und
Westen von hohen, steilen Felswänden eingeschlossen, welche nach No.
den gegen das Valentinerthal zulaufen. Amn, d. Verf.



Gnde des Thales erhob. Sein Gipfel, in eine fortlaufende Reihe
von Kegeln aufgelöst, sowie die vollkommene Flachheit seiner Sei-
teuwände verleihen ihm eiu sehr eigenthümliches Aussehen. Gin
Waldpfad, von Buchen dunkel beschattet, führt von der Pleken in
das Valentinerthal, welcher vorzüglich dazu dient, um die Senn-
hütten zu erreichen oder den Holzfällern den Zugang zu gestatten,
von denen wir zwei oder drei, welche nur slovenisch sprachen, an-
trafen, wie sie die edelsten Bäume verschwenderisch niederhieben.
Viel von dieser Art rastloser Zerstöruug schien im ganzen Thale
vor sich zu gehen, wie Asche und verbraunte Baumstumpfe bezeugteu.

Manchen Lesern mag es angenehm sein zu erfahren, daß mein
Freuud Churchill, während seiues letzten Besuches hier, Beispiele
eines Farns fand, welche, bei dem Vergleiche mit Wedeln aus
Nordamerica, sich als zu Wooänm ^ladslla, gehörend erwiesen,
eine Pflanze, welche bisher als in Europa nicht vorkommend an-
genommen und bis jetzt nur im arrtischen Nordamerica gefunden
wurde. Sie wurde jedoch vor Kurzem in geringer Anzahl im Sex-
ten- und Prcirerthale — zwei Seitenthälern des Pusterthales in
Tiro l — aufgefunden.

Am letzten Abende unseres Aufenthaltes — Samstag — stie-
gen wir eine kurze Strecke an den Abhängeu des Polinik hinan,
um eiue allgemeine Uebersicht der Pleken zu haben. Der Mond
begann so eben seine Strahlen in das grünende Backen zu ergie-
tzen und mit der uutergeheudeu Sonne zu streiten, während von
den hohen Felsenwänden so weit hinauf, wo das Auge sie kaum
mehr als Atome unterscheide« kouute, der Ruf der Hirteu wieder-
hallte, welche die Schafe, Ziegen uud das Rindvieh zusammentrie-
ben, um sie über Nacht einzupferchen. Es war ein hübscher Anblick
dieselben zu beobachteu, wie sie aus fast unerreichbaren Höhen her-
abkamen — gleich Zuckerwerk ans eiuem Korbe geschüttet — ihre
gewohnten schmalen Pfade hermedersteigeud, bis wo, an irgend
einem grünen AbHange oder einer freien Stelle in den Wäldern,
die Schlaffchoppm, Reihe über Reihe, sich befanden. Es war fast
dnnkel, bis alle versammelt wcnen, und wie rnhig wurde es dauu!
Auf alleu Seiteu erhoben sick über der Draperie des Waldes, mit
offenen Wiesen, Kegeln und Hökern untermischt, thurmartige, im
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Sternenlichte bleiche Felsmauern. Unten, in der dunklen Mulde,
antworteten die Lichter des Hospizes M e n helleren dort oben und
scklossen in sich die einzige menschliche Theilnahme an der Scene.

Wi r hatten absichtlich vermieden, diesen Abend nach Kötschach
zurückzukehren, da wir wußten, daß die einzige Sonntagsruhe iu
diesen Gegenden nur außerhalb der Mauern zu finden ist und daß
der Weg in der buchenbcschatteten Schlucht hinab die beste Gele»
genheit dazu darbieten würde. Ich denke, unsere Abreise befreite
unsere gute Freundin von ihrer wachsenden Sorge für das M i t -
tagsmahl eines anderen Tages und wir machten ihr eine große
Freude, indem w n unsere Namen und Wohnorte iu ein Buch,
welches zu diesem Zwecke bestimmt, aber nahezu ganz leer war,
vollständig eintrugen. Ihre letzte englische Lehrstnnde — eine Uebung
in der Alissprache endete, wie gewöhnlich, mit einem Ansbrnche
von Gelächter. Gin Knabe begleitete uns, um unsere wenigen Hab-
feligkeiteu zu trageu und die untere Welt des Thales — die ganze
Welt für ihn ^ zu besuchen. Gr hatte für diese Gelegenheit
Schuhe und zerrissene Strümpfe genommen, doch zeigten sich die-
selben als zu unbequem und wnrden alsbald mit unendlicher Sorg-
falt hinter einigen Farnwedeln verborgen, um bei der Rückkunft
wieder mitgenommen zu werden.

Es war von einem Feste im Thale, zu Ehren des Geburts-
tages des Kaisers, gesprochen worden, doch merkten wir früher
nichts von dessen möglichen Unannehmlichkeiten, bis wir ang der
Schlucht heraus wareu und auf dem letzten felsigen und mit Fich-
ten bewachsenen AbHange standen, welcher sich über der Gai l erhebt,
Hier, mit Mauthen am Fuße der grünen Abhänge uutec uns und
Kötschach gegenüber auf der anderen Seite des Flusses, erreichte
der Klang der Glocken zuerst unsere Ohren uud Fahnen und

wogendes Gedränge schimmerten im heißen Sonnenlichte und in
der Entfernung dnrch die Bäume, I n das Thal hinabsteigend,
waren wir bald in ihrer Mitte. Die ganze ländliche Bevölkerung
schien, ihrer Anzahl nach, da zu sein, und da Kötschach die größte
Kirche besitzt, mag es auch so gewesen sein. Kirche und Kirchhof
dazu mußteu an diesem Tage ganz voll gewesen fein und als wir
uns dem Gasthause näherten, schien jedes Fenster und jede Thüre
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mit Köpfen oder Rücken vollgestopft zu sein. Zu unserer großen
Beruhigung waren jedoch die Schlüssel unserer Zimmer in dem
wohlverschlossenen Schranke der Kellnerin in Sicherheit; unsere
verdunkelten Zimmer waren geräumig und klchl und ein Mittags-
mahl war bald in einem weit über die Mit te l der armen Pleken
erhabenen Style aufgetragen. Dennoch waren wir froh, sobald die
Sonne tiefer stand, in die waldigen Höhen oberhalb dem Dorfe
zu entschlüpfen, wo, da der Lärm der Belustigung nur schwach von
nnten herausdrang, das Fest, von seiner Begleitung getrennt, ange-
nehm idealisirt werden konnte, wie anch das sich weithin ausdeh-
nende, im sanften Abendlichte gebadete Thal, M war nun Ort und
Stunde, eine Frage zu entscheiden, nämlich: sollten wir Morgens
das Thal hinauf- oder hinabgehen? Das obere Gailthal, auch Le-
sachthal genannt, welches sich zu unserer Rechten erstreckte, als wir
von dein nördlichen Abhänge des Thales hinabsahen, macht beinahe
ein Drit tel seiner ganzen Länge aus und wird nur von einem
ranhen GebirgZpfade durchschnitten. Gs ist von dem mittleren
Gailthale, welches bei ^ötschach beginnt, durch eine jener Schran-
ken von Fel3 und Wald getrennt, welches so oft das „Unter" von
dem „Ober" in den Alpenthälern scheidet. S . Mar ia Luggau ist
das Hanptdorf und die Gebirge zu beiden Seiten sind nach der
Karte nnd den Nachrichten, die wir darüber einzogen, hoch und
malerisch. Jene, welche wir von Lienz ans, so großartig mit ihren
mauerartigen Felswänden, gesehen hatten, müssen im Norden an
dasselbe grenzen nnd der Monte Antola, Paralba und andere müs-
sen, wenn dieselben würdige Brüder des Polinik und Kollinkofels
sind, mit welchem sie in gleicher Linie stehen, in, Süden eine groß-
artige Landschaft darbieten, Vs war verführerisch, deunoch, da wir
im Ganzcn noch wichtige Bezirke — den Terglou und die Steiner
Alpen — zu besuchen hatten, und uns etwas, das noch zu erwäh-
nen ist, in das untere Gailthal hinabzog und wir ebenfalls so viel
Zeit der Pleken gewidmet hatten, entschlossen wir uns das unbe-
tretene Gebiet der oberen Gail aufzugeben und dem Leser, wenn
er dazu geneigt ist. zu überlassen. Wenn jedoch Jemand gesonnen
ist, die Ehren der Dnrchforschnng zu erwerben, so verliere er keine
Zeit oder er mag finden, daß wir unsere Vernachlässigung verbes-



fert haben — vielleicht sogar uns selbst antreffen; in letzterem
Falle laden wir ihn hiermit zum W e n ein oder mehr zn jenem
„Topfglücke", welches in diesen Gegenden eine ernste Zufälligkeit
bildet.

Während wir anf diese Art nnsere Pläne machten, kam der
Abend heran — jene schöne Zeit in diesen südlichen Gegenden,
wenn die Farben in so wundervolle Tinten übergehen, die ganze
Poesie der Landschaft in die Luft gehancht ist nnd die Unterhal-
tung in Träumereien erstirbt, Es war spät als wir zum Wirths-
hause hinabstiegen, wo es noch immer laut herging, indem viele
Leute es vorzogen, sich im Mondenlichte zn erfreuen und ihre rauhen
Kehllaute in endlosem Gespräche knapp unter unseren Fenstern ertönen
zulassen. Zu schlafen war mehre Stunden lang ein^'Unmöglichkeit, denn,
wenn auch eine Pause eintrat, so füllte sie der Nachtwächter aus,
seine Verse hersingend, oder es benutzte die unerbittliche Kirchen-
uhr die Gelegenheit die Viertel Zu schlagen.

Montag Morgens bedeckte die erste Wolke, die wir seit vielen
Tagen geseheu, deu Poliuik und breitete einen wolligen Schleier
über die Mulde der Pleken, doch war es noch immer schön nnd
heiß, als wir Kötschach verließen nnd uns in dem sich verlängern-
den und erweiternden Thale hinab nach Osten wandten. Unser
Fnhrwerk bestand aus zwei leichten, klciueu, geflochtenen Wagen
vom echten Kärntner Schlage, in welchem, wie bei der unvergeß-
lichen Fahrt von Malnitz, unser Gepäck, wir selbst und das Heu
schnellstens in einen formlosen Hänfen znfammengebeutelt und un-
barmherzig mit Stanb bedeckt wurden.

Unser Ziel war Hermagor, bei zweinndzwanzig Meilen uuter-
halb Kötschach. Die Gehänge und Terrassen zu beiden Seiten die-
ses ganzen Theiles des Gailthales sind reich bewaldet, während der
Grund deS Thales entweder fruchtbar, sumpfig oder steinig ist,
weil der Fluß von eiuer Seite zur anderen verwüstend hin und
her wandert und die Straße, welche sich am Fuße der Hügel an
der Nordseite hinzieht, zwingt, seine Nähe zu meiden. Die Ab-
hänge sind in der That mir ausgedehnte Flächen von Schutt, wel-
cher von den zur Sommerszeit so trockenen Gräben, die an der
Nordseite herablaufen, ausgeworfen wurde. I n mehr als einem
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Falle reichten dieselben fast über das ganze Thal und drängten die
Gail bis an den Fuß der gegenüberliegenden, südlichen Hügel. Die
Kirchen, gewöhnlich am oberen Nande dieser Schuttbetten erbaut,
waren wenig und klein, mit granen und mit Schindeln migedach-
ten Thürmen, ähnlich wie in Essex; doch hörte die Achnlichkeit
mit irgend etwas Englischem mit dem Thurme auf, denn alle, so-
gar die Capellen an der Straße, hatten ungeheuer weite, offene
Thürme, zuweilen so groß als das Gebäude selbst — augenschein-
lich em guteS Schutzmittel gegen die Hitze. Die Tracht der Wei-
ber stimmte ebenfalls mit den Arbeiten nnter einer folgenden
Sonne nberein, der schmucke Filzhut und die reinen Strümpfe des
Vanermnädchenö im Gebirge machten einem um gebräunte Stirnen
gewundenen rothen Tnche Platz, so wie nackten brannen Beinen,
da die Nö'cke nnr bis zum Knie reichen.

Während des größeren Theiles des Tages war der scharf zu-
gespitzte Polinik der Hanptzug der Landschaft, wo immer die Win-
dungen der Straße zu einer Rückschau im Thale einluden, doch
nahm nach und nach ein auffallender Berg, am jenseitigen Ufer
der Ga i l , die Anssicht vor nns ein, welcher sich als der Gartner-
Kogel auswies, von dem wir viel zu sagen haben werden. Wi r
wußten bis jetzt nichts von ihm und erwarteten wenig von dem
Hochgefühle, das er so schnell in uns erwecken sollte.

Nachdem wir eine oder Zwei Stunden in einem kleinen Dorf-
wirthshause vor der Mittagshitze Schuh gesucht hatten, erreichten
wir Hermagor, welches malerisch am Gingange des Gitschthaleö
gelegen ist, gegen vier Uhr Nachmittags, Wi r waren von seinem
zierlichen Anblicke entzückt, als wir in dessen einzige Gasse von
reinlichen nnd breit angelegten Häusern einbogen, wo wir mit
einiger Schwierigkeit das Gasthaus „zum Mohren" — zugleich
em Kaufladen - fanden. Zwei kleine, aber ganz gnt eingerichtete
Zimmer öffneten sich auf seder Seite der Flur im ersten Stocke
nnd eine spaßhafte alte Frau, von einem rührigen Burschen unter-
stützt, nahm uns mnnter in Empfang und versprach uus ein schnel-
les Mittagsmahl. Der Fchler lag aber in der Schnelligkeit und
vielleicht auch in dem Knchm. welchen, da er nmmttelbar auf die
Suppe folgte, wir uns die Freiheit nahmen einstweilen aufzuschie.



ben, bis das nächste Gericht aufgetragen war. Doch ach! in dieser
Zeit waren seine vollen nnd köstlichen Umrisse bis ans dm Boden
der Schüssel zusammengefallen und die alte Frau, welche ohne
Zweifel Lobeserhebungen über ihr Meisterwerk erwartete nnd sich
deßhalb zu einem flüchtigen Besnche aus der Küche Zeit für den
Augenblick genommen hatte, wenn seine Vortrefflichkeit bewiesen werden
sollte, erhob lautes, dramatisches Wehklagen über unseren Eigensinn.

An dein dnftigen Abende schlenderten wir etwas im Gitsch-
thale hinauf. Gine einzelne Kapelle auf einer Anhöhe, knapp bei
einem sonderbar aussehenden Gebändc, dessen mit kegelförmigen
Dächern versehene Thürme von irgend einer alten Herrschaft in
dieser Gegend sprachen, verführten uns bald von der Straße ab
über offene Korn- und Maisfelder, sowohl des Aussichtspunktes
halber, den wir erreichen würden, als auch aus Neugierde für die
alten Gebäude, welche den Or t einnahmen. Wi r fanden, daß das
Schloß nun ein Bauernhof war ; der Schloßgraben und der Thor-
weg und die verwitterten Thore beschützen jetzt nur die Karren und
Ställe des Gehöftes. Die alten Mauern waren so hinter Schoppen
und Bnschwerk versteckt, daß <n einiger Entfernung fast nichts davon
zu sehen war. *) Die Kirche daneben, mit ihren nackten geweihten
Manern, stand auf einem kleinen Rasenplätze im offenen Felde, von
wo ans man eine herrliche Aussicht hatte. Unten lag Hermagor,
unter Bäumen versteckt, das breite Gailthal darüber hinaus war
mit fichtenbewaldeten Hügeln verschlossen, welche hinter dem Orte
in langer Reihe das Thal hinab zogen; seitwärts jedoch, im Osten,
schweifte das Ange durch die Oeffnung des Gitschthales hinaus
und blieb an einer großartigen Bergmasse haften — bieichröthlich,
gelb und purpun,, zerklüftet und zerrissen und im Sonnenscheine
glühend. Es war der Dobratsch, das große Bollwerk, welches die
Vereinigung des Gailthales mit jenem der Dräu bezeichnet und
welches, dem Predilpasse im Süden gegenüber, eine sehr ausgezeich-

*) Zwei Jahre später waren Thorweg, Mcmern und Graben verschwunden
— nicht das einzige Zeiche», daß der Geist der Neuerung sich Hermagois
bemächtigt hatte. Omn' dcr Bancni m d« Nachbarschaft hatte auf seinem
Zaune die Inschrift „Neu>Amerika" angebracht, wofür wir keinen person»
Uchrn Grund finden konnlen, Amn, d. Verf.
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nete Stelle einnimmt. Seine riesige Masse kam uns bei vierzehn
Tage später noch oft zu Gesicht. Westlich von unserem Aussichts-
pnnkte waren die sanften Abhänge des Gitschthales, auf welche die
Schatten des Abends herabsanken

Der Wirth oder P r i n z i p a l , wie sie denselben in der wun-
derlichen Mischung der Sprachen in dieser Gegend nannten, war
bei unserer Ankunft nicht zu Hause, erschien jedoch bei unserer
Rückkehr in das Gasthaus. Bei der ersten zufälligen Frage, die
wir an ihn richteten, sagte er gleich: „Ah, I h r kommt um die
Wnlfenia." Das war anch wirklich der Grund, aus dem wir ge-
kommen waren und ist derselbe, aus welchem jeder Fremde kommt,
der Hermagor besucht, jeder solche Fremde ist fast sicher irgend ein
herumstreifender Botaniker, den der Ruf der Wnlfenia bis an die-
sen entfernten Or t gezogen hat. Ich darf aber dem nicht vorgrei-
fen, was die geeignete Autorität über diese in ihrer Art einzige
Pflanze zu sagen hat. Ich wil l nur vorausschicken, uud zugleich die
Theilnahme andeuten, welche sich au dieselbe knüpft, sowie den
Grund für die hervorragende Rolle augebeu, welche dieselbe in un-
serer spätern Reiscordnung spielte, daß dieselbe auf der ganzen
Oberfläche des Erdballs keinen andern bekannten Standort hat,
als einen einzigen Berg in dieser Nachbarschaft, — in Wirklichkeit
denselben, dessen auffallende Umrisse unsere Aufmerksamkeit auf fich
gezogen hatten, als wir im Thale herabkamen. Sie wurde im
Jahre 1779 uon dem Botaniker, dessen Namen sie trägt, Freiherrn
von Wulfen in Klagenfurt, am nördlichen AbHange des Gartner«
kogels entdeckt und der König (Friedrich Angnst) von Sachsen fand
ebenfalls einen Standort ans dem westlichen Ausläufer desselben
Berges; daß sie aber auf diesen einzigen Berg eingeschränkt sein
soll, ist das außerordentlichste, da sie hier in größter Menge wu-
chert, an einigen Stellen den ganzen Boden ausschließlich für sich
allein in Anspruch nehmend uud, ungleich den andern Alpenpflanzen
im Allgemeinen, von ziemlich bedeutender Größe ist. Wie ist ihre
sonderbare Beschränknng zu ertläreu? Is t sie ein Ueberblcibsel einer
Flora, welche geologische Veräuderuugen zerstört haben und welche
dieser Berggipfel, als (Eiland zwischen umgebenden Trümmern allein er-
halten hat? Ich muß es Churchill überlassen uns Alles, was er
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kann, darüber zu sagen, sowie seine wiederholten Besuche ihrer
Bergreste zu berichten.

„ I h r kommt wegen der Wulfenia" sagte der Wirth, „werdet
sie aber nicht in Blüte, sondern in Samen finden", und so waren
die Hoffnungen unseres Botanikers getäuscht, wie in der letzten
Zeit häufig, wegen der ungewöhnlichen Hitze des Sommers von
1861. Er miethete dessenungeachtet einen Führer für Morgen
und die Andern von uns beschlossen einen Ausflug, welcher das
zweite Ziel unseres Kommens nach Hermagor gebildet hatte. Dieß
war ein Besuch des Weißensees, ein langer und schmaler See in
dem bergigen Gebiete zwischen den Thälern der Gai l und der Dräu
und entweder aus dem letzteren von Greifenbnrg aus erreichbar
oder durch das Gitschthal vom ersteren aus. „Mur ray" hat einen
kurzen Absatz darüber, bei Gelegenheit seiner Beschreibung der
Draulandschaften; denn er läßt, wie schon früher erwähnt, die Gai l
unberührt und wir fühlten es fast wie eine Herablassung, in den
Bereich des „rothen Buches" *) zurückzukehreu.

Die Fahrt am Morgen zum obern lsude des Gitschthales,
bei zwei Stunden, führte dnrch eine bemerkenswerth anmuthige
Landschaft, welche mit Bauernhöfen, Feldern und baumbeschatteten
Wegen geschmückt war; die Verggehänge oberhalb waren mit Wald
bekleidet und hier und da erschien ein Dorf zwischen denselben
Der Kutscher, wie es bei solchen Ueberzähligen gewöhnlich ist, war
Soldat und überströmte von seineu Grfahnmgen in I tal ien 1848,
von den Städten, die er „eingenommen" und vou seinem General
Nadehky. Gr hatte vor uns keine Engländer gesehen. „Auch iu
Venedig nicht?" riefen wir aus, welches er so eben als „sehr lustig"
beschrieben hatte. „ I n Venedig? o ja und da sieht man auch
Türken" eine Verbindung, welche wir eben uicht für sehr schmei-
chelhaft hielten. Der geschwätzige Bursche rasselte mit seiner Zunge
und seinen Rädern so fort, bis wir Weißbriach, das letzte Dorf
im Thale, erreichten. Hier schlug er vor, den Wagen zu verlassen,
da am See kein Wirthshaus ist, und, das Essen auf fünf Uhr
bestellend, brachen wir zu Fuße mit unserem schwatzhaften Kutscher

*) Wei l Murray, wie auch die deutschen Reisehandbücher vou Bädeker, stets
roth eingebunden ist. Anm. d. Uebers.
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als Führer auf, um den waldigen Rücken zu übersteigen, welcher
den Weißensee im Süden einschließt.

Als wir den Gipfel, welcher durch eine kleine Kapelle bezeich-
net ist, erreicht hatten und über rauhen Heidegrund hinabstiegen,
der uns sehr an Schottland erinnerte, zeigte sich eine anmuthige,
abgeschiedene Wasserfläche, zu deren schilfigen Ufern der Weg dnrch
saftige Wiesen führte. Diese Wiesen waren voll von jenen eigen-
thiunlichen Gerüsten — zuweilen einfach und gleich Mauern über
ein Thal sich ausstreckend, zuweilen doppelt und dann gleich einer
offenen Scheune überdacht — welche in Kärnten und Kram so
hänsig sind und das Ansehen der Landschaft so wesentlich verändern.
Dieselben werden höchstens acht Wochen lang im Jahre benützt,
um die verschiedenen Ernten darauf zu trocknen. Wir kamen an
den See nahe bei seinem oberen Ende. Etwas weiter unten an
einem schmalen Theile des Sees führte eine lange niedere Brücke
von Holz zu einer Gruppe Häuser, welche beinahe hinreichten, ein
Dorf zn bilden. I n der That waren dle Bauernhäuser reinlich
und wohnlich uud am gegenüberliegenden Ufer entlang in trauli-
cher Nähe und offen gegen deu sonnigen Süden hingestrent. Einige
mit Hen beladene Boote und Flosse ruderten über das glitzernde
Wasser uud die Leute waren emsig mit der Einbringung des Se-
geus des Herbstes beschäftigt.

Dic Einfachheit uud Abrundung des ländlichen Bildes — die
Vorstellung arkadischen Friedens — bildeten dessen Anziehungskraft.
Die Wiesen auf der einen Seite, die Obstgärten auf der anderen,
die stillen Wälder oberhalb, der noch stillere See unten, mit sei-
nen gleitenden Booten und dem Saume weißer Wohnhäuser, ath-
meten amuuthige Poesie und verliehen einer Scene idyllischen Reiz,
welche sonst jeden kräftigen Zuges von Größe oder Schönheit
entbehrte.

Wi r unterhandelten mit einem gutmüthigen, aber etwas sich
sträubenden Bauer, uns so weit den See hinabzuführeu, als es die
Zeit erlaubte und entließen unfern gesprächigen Begleiter um iu
Wcihbriach auf uns zn warten. Das Boot jedoch, welches wir
früher nicht untersucht hattcu, war nur eine Packschachtel mit geraden
Wänden und plattem Boden, oder ein offener, sehr schmaler Sarg,
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natürlich ohne Sitze, deren Stelle ein oder zwei lose Bretter ver-
treten mnßten, welche quer von einem Rande zum andern gelegt
waren. Meine zwei Gefährten, welche kanm Naum gcuug hatten,
knapp nebeneinander zn sitzen, richteten sich mit Schwierigkeit ein,
mit einem Gefichtsauödrucke, welcher keine glückliche Neise versprach
— und als^ wir in das unruhige Wasser eintauchten, welches eine
plötzliche Brise aufgeregt hatte, und der ländliche Schiffer ziemlich
Hilfslos am hintern Ende sah, denn Stern konnte man es füglich
nicht nennen und die schwache Barke bei jedem Schlage mit einem
armseligen kleinen Nuder — nach der Sit te von Otaheiti jetzt auf
dieser, dann auf der andern Seite eingetaucht — bedrohlich schwankte,
machte es deren Unruhe räthlich, die Fahrt zu einem schnellen
Ende zu bringen und so laudeten wir sobald als wir kounten am
anderen Ufer, statt den See noch weiter hiuab zn fahren. Hier
wand sich ein schattiger Baumgang zwischen Häusern und Obst-
gärten hin, als wir aber zur Brücke kamen, überschritten wir den
See abermals uud giugen zwei oder drei Meilen an seinem gra-
sigen Rande entlang. Diese Seite war offen uud unbewohnt, obwohl
als Weide werthvoll und an verschiedenen passenden Pnnkteu waren
kleine hölzerne Werften oder Docks errichtet, wo die Flösse der
Eigenthümer angebunden lagen, von denen manche groß genug
waren, einen Heuschober zu fasseu, welche wir wirklich mehr als
einmal kühn über das Wasser fahren sahen.

Wi r erreichten keine besondere Anssicht, ausgenommen einen
einzelnen Wasserfall, welcher hinter den Dächern einiger Hütten
auf dem andern Ufer herabstürzte und gegen das untere Gnde des
Sees einen steileren Abschluß der Hügel, welcher die Anlegung
neuer Ansiedluugeu uicht zu gestatten schien und Murray's Bemer-
kung bestätigte, daß die schönsten, weun auch minder heiteren Land-
schaften in dieser Richtung zu finden seien. Er spricht ferner von
dem Wege im Etokenboier-Thale hinab als sehr angenehm, unge-
achtet der zahlreiche« Eisenwerke, aber man braucht drei Stuuden
vom Ende des Sees bis zn dem einzigen Wirthshause. Das Thal
mündet endlich in der Nähe von Paternion in das Drauthal.
Von dem Punkte, den wir erreichten, müßte der Staffberg, der
höchste Berg in der Nachbarschaft, zu sehen gewesen sein, wenn
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nicht ungewohnte Wolken den Himmel zn bedecken anfingen,
welche, wenn auch nicht augenblicklich drohend, doch einen Wechsel der
biö jetzt so prächtigen Witterung verkündigten,

Einen anderen Weg eiilschlageud als den, auf welchem wi r
herabkamen, überschritten wir den Hügel wieder nnd kehrten uns
noch oft um, »un unsere Blicke über die anmnthige Wasserfläche
nnd die ruhigen Wohnungen streifen zn lassen. M a n könnte fast
das Verlangen fühlen, sich an dieser friedliche Ufer zurückzuziehen, sein
eigenes Heu zu rudern, sem eigenes Korn zu dreschen, seine eigenen
Birnen und Wallnüsse zn pflücken und so das Leben dahingleiten zu
lassen, ohne cindere Verandernugeu als jene der Jahreszeiten und
ohne andere V o r M e alu jene, die einige wenige hänsliche Herde
treffen können. Was das für ein Traum ist! Ich vermuthe, daß
wir uus bei jeder solchen Seene einbilden, einen Winkel des alten
Paradieses entdeckt zu haben, der, gleich der Wulfcuia, abseits von
der Welt vergessen wurde und sicherlich sind dieselben Ucberbleibsel
von Zustanden, welche das Dampfroß überall eiligst unter die Füsse
stampft.

I n das Gitschthal zurückkehr.'ltd, durchkreuzten wir die Wälder
auf steinigen Fußpfaden, welche die Straße von einer zu der an-
deren Ecke abschnitten und kamen endlich über einen steilen Gras-
abhang, der fast schlüpfrig genug zum Ausgleiten war, wieder in das
Dorf Weißbriach, dessen offene grüne Wiesen, große, sich ausbreitende
Bäume und unter deren Schatten zerstreute Landhäuser uns fast
in die Landgegenden (Englands versetzten, vielleicht aus dem Grunde,
weil nus der Weißensee i l l eine empfindsame Stimmung gebracht
hatte. Gs war schon spät zum Essen und wir schritten rüstig dahin
um uuser Wirthshaus zu erreichen. Vald erspähten wir auch sei-
nen niederen Thorweg mit unserem Wagen, unter die Dachrinnen
gezogen, wie wir eö verlassen hatten. Doch kam ein frostiges Ge-
fühl von Fremdartigfeit über uns, als wir uns näherten. Der
Wagen sah aus, alö ob er seit dem Morgen einen anderen Kreis»
lauf seines Dascius zurückgelegt hätte. Das Haus, j a , es w^ren
dieselben Thüren und Fenster, an die wir uns erinnerten, aber
das hübsche Zimmer, das uns gehört hatte, war jetzt voll Männer
und voll Nauch! Der Wir th - betrachtete uns mit blöden Blicken.

I>i« Dolomitbergt. ^ 5»
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Entweder ist der Mann mondsüchtig odcr wir sind es! W i r wag-
ten eine Frage: ^ „Ja , " war die Antwort, „das ist der Wagen
von Hermagor." Merkwürdig! war es aber u n s e r Wagen? Wi r
untersuchten das gebrechliche Fuhrwerk um entscheidende Kennzei-
chen. War er gelb gepolstert? „Nein — roth" ; „nein, — gewiß
blau" ; jede Farbe hatte ihreu Vertheidiger. Endlich entschied der
Thürgriff die Frage, da wir übereinstimmten, daß der unsere gar
keinen gehabt habe. „ I s t hier w?ch ein anderes Wirthshaus?"
fragten wir. „Ja , " sagte der Manu und zeigte auf den Weg zu-
rück, auf dem wir gekommen waren. Immer mehr Verwirrung!
Doch gingen wir wieder zurück und fandcn auch ein anderes
Wirthshaus, obwohl unzweifelhaft auf der unrechten Seite der
Straße — wenn es nicht zwei Straßen gab, welche Frage zu ent-
scheiden wir einen verzweifelten Ginbruch durch die Hinterpforte
machten und den nächsten Augenblick, verwirrt und bestürzt, wieder
zurückkehrten. Ein entsetzlicher Verdacht stieg nun in uns auf, daß
wir irgendwie den unrechten Verg herabgestiegen seien, in ein un-
rechtes Dorf, vielleicht gar in ein unrechtes Thal. „Wie heißt die-
ser Or t? " fragte ich, das Herz auf der Zunge. „Weißbriach,"
„Und gibt es hier nur zwei Wirthshäuser?" „Nnr zwei, dieses
und das andere." Wi r fingen an die schreckliche Verwirrung eines
Traumes zu fühlen, wo die Dinge sich ähnlich und wieder nicht
ähnlich sind und man selbst und zu gleicher Zeit noch jemand An-
derer ist und Mes sich verändert. Immer schneller und schneller
gehend, gefolgt von S — und A—, welche nun Zeich.n von Men-
terei und offenem Mißtrauen an den Tag legten, was sie auch
thun konuteu, da sie sahen, daß ich mein Selbstvertrauen verloreu
hatte, eilte ich gerade durch das Dorf wieder iu das offene Feld
hinaus, welche Aussicht hoffuuugslos genug war. I u diesem Angen<
blicke brachte ein Vorübergehender glücklicherweise plötzlich Licht in
die Sache. Eiu anderes Wirthshaus lag eine Viertelmeile weiter
hinter den Väumeu versteckt uud bei der nächsten Wendung war
das ganze Geheimniß erklärt. Wi r hatten des Morgens diesen
Raum unbeachtet zurückgelegt und die Entferuung des Wirthshau»
fes vom Dorfe vergefseu. Da stand es nun, wie es sein sollte —
Wagen und Kutscher und Wirth »md Zimmer, in einem Augen?.



195

blicke wieder ihr freundlichstes lind wil lkommen's Außseheu An-
nehmend.

Wi r erfreuten uns einer angenehmen Rückfahrt nach Herma-
gor unter dem lieblichen Abendhiminel. Die Bergabhangc znr Linken
strahlten in der westlichen Glut. Lorenzeu, unterhalb von ihnen,
ist das einige wichtigere Dorf nach Weißbriach und ein Weg,
welcher von da zum Weihensee führte, würde einer Fuftpartie
eine angenehme Abwechslung geben. Ein Blick das Thal hinunter
und durch seine Mündung in das Gailthal hinab fesselte jedoch
für den Augenblick unsere ganze Aufmerksamkeit. Erhabene, bis an
die Wolken reichende Gipfel standen plötzlich in unerwarteter Größe
entschleiert. Sie waren weih, entweder von Schnee oder war es
nur die bleiche Farbe des Dolomites. Sie konnten nichts anderes sein,
als die groheTerglou-Grnppe in Kram, von welcher die Hauptzuflüsse
der Dran und desIsouzo kommen und welcher der nächste Theil unserer
Neise galt. W war nur ein Augenblick und sie waren wieder ver-
schwunden. Als wir uns Hermagor näherten, stand der Dodratsch
wieder stolz in Sicht, obwohl nur als graues Schattenbild, während
wir ihn den Abend bevor mit so köstlichen Opaltinten beleuchtet
gesehen hatten, was sowohl von dein Glänze der ^nft, als auch
der Zartheit der Farbe seiner Felsen herrührte.

Natürlich konnte von nuserem Kutscher nicht erwartet werden,
mit unsern Abendträumereien zu sympathisiren und dazu wünschte
er uns seine Mutter und seine Familie aufzuführen, welche auf
dem Balköne ihres H.uises — einem ansehnlichen Vauernhause —
für unsere Mckkmlft Wache hielten. W war augenscheinlich, daß
sein gutes Glück uns geführt zu haben, eine Auszeichnung für das
Haus sein werde. Die Mutter sah stolz und befriedigt darein und
jeder rundäugige Bursche oder Mädchen lächelte uns an. Diese
Aufmerksamkeit brachte uns von der Poesie der Natur wieder zu
jener des Bebens zurück und als wir gleich darauf in den hübschen
kleincu Markt mit jenem laugsamen Trabe einfuhren, welcher, wie
bei einem Königöznge, für die Gassen als passend betrachtet wird,
begegneten wir noch ans Thoren nnd Fenstern manchen ähnlichen
Zeichen achtungsvoller Bewunderung. Wi r waren froh zu finden,
dah Churchill >o eben voll seinen» Nulfenia-Ausfluge angekommen

1 3 *
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war. Unsere gegenseitigen Abenteuer besprechend, bildeten wir eine
fröhliche Theegesellschaft — das heißt, sobald die gewöhnlichen
Schwierigkeiten, bei dieser Gelegenheit noch durch den verkehrten
Scharfsinn der alten Kellnerin vergrößert, übmvundm waren,
Die alte Frau, in ihren Gedanken stets erhaben und dennoch un-
recht, beobachtete, daß heißes Wasser ein beträchtlicher Bestand-
theil unserer Erfordernisse war, »nachte das bemerkmswerthe Aus-
hilfsmittel eines Suppentopfes ausfindig, welcher auf den Tisch
geseht wurde und in dem das fettige Wasser dampfte, worin, wie
erwartet wurde, wir unseren Thee kochen und mit einem Koch-
löffel umrühren sollten!

Während des Thees erfuhren wir von Churchill, daß sein
Weg ihn zuerst gerade nach Süden über die Gai l durch das Dorf
Möderndorf und einen dünnen Fichtenwald, welcher auf den An-
schwemmungen des Flusses wuchs, zum Fuße des Gartnerkogels
geführt habe. Der Anstieg, gröhtentheils durch Bucheu- und Fich-
tenwälder, begann an dem Punkte, wo der Garnitzbach, welcher
auf dem Berge gleichen Namens im Süden der Spitzen des Gart-
nerkogels entspringt, aus einem tiefen und schmalen Graben heraus-
kommt, um sich mit deu Gewässern des Hauptflnsses zu verewigen.
Gleich darauf zeigte sich am Rande eines Absturzes oberhalb des
breiteren Theiles der Schlucht eine kleine Kapelle, dein h. Urban
geweiht, in welche der Führer hineinging und einige andächtige
Worte murmelte. Von hier aus zog sich der Pfad am Rande des
Grabens hin ^ einer verfallenen, öden Tiefe, in welcher der Gieß-
bach der Garuitz tobte. Gerade gegenüber erhoben sich die nackten
Klippen des vielspihigen Gartnerkogels steil biS zu der Höhe von
7200 Fuß, in den Zwischcnräumen zwischen den Spitzen mit lan-
gen Schuttreiheu gestreift. Gezwungen den Rändern des Grabens
zu folgen, war der Weg sehr weitschweifig, doch erreichten wir end-
lich eine Alpe oder einen Vorberg am Fuße der wirklichen Gipfel,
auf welchen einige armselige Sennhütten standen und welche als
die Kühweger-Alpe bekannt ist. Die Wnlfenia wurde hauptsächlich
an den nördlichen Abhängen dieser Alpe gefunden, zuerst einzeln,
doch später in großer Menge, theilweise im Schatten der Fichten,
theilweise auf der offenen Wiese. Tausende von Stengeln erhoben
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sich auf einem Verhältniß mäßig kleinen Naume und Reihen von
Niederlassungen zu zweien und dreien — oft von jungen Pflanzen
- waren ringsum sporadisch über eine viel größere Fläche zerstreut.

Die Tracht der Pflanze würde den nicht botanischen Beobachter
wahrscheinlich an den F i n g e r h u t erinnern, sie ist bei achtzehn
Zoll hoch, nut einer.Rosette von breiten, buchtiggezähnten, salatähn-
lichen Blättern und einem blattlosen Stengel, welcher mit einer
Aehre dunkel purpurblauer Blumen gekrönt ist, welche alle nach
einer Seite gewendet sind. Wenn die Pflanze in Blüte steht, muh
die Farbenmasse sicherlich auf eine beträchtliche Entfernung sichtbar
sein — gleich M e m Gürtel von Geutianen bei Landeck in Nord-
tirol, — von denen Herr Nutzkin schreibt, daß sie sein Auge in
einer Entfernung von mehren (engl.) Meilen lebhaft angezogen
hätten. Der deutsche Name der Pflanze ist „Hnndszunge", ohne
Zweifel wegen der Form des Blatteo. Die Höhe des Standortes
oberhalb der See beträgt wahrscheinlich nicht weniger als 6(100 Fuß,
Dießmal besuchte Churchill die entgegengesetzte und, wie sich später
zeigte, wichtigere Seite deö Berges nicht,

Hermagor, oder richtiger S t . Hermagor, kann als der kirch-
liche Mittelpunkt des Gailthales betrachtet werden. Obwohl dieser
kleine Markt und einige benachbarte Orte von Deutschen beseht
sind, ist doch daö ganze übrige untere Gailthal von Slovenen be«
wohnt, wie die Namen der Dörfer bezeugen. Diese sind sowohl
deutsch als slavisch auf den Tafeln angegeben, welche, nach einem
ausgezeichneten österreichischen Gebrauche, an dein Haupteingauge
jeder Ortschaft angebracht sind. Die folgende Inschrift mag als
Muster dieser Einrichtung mit doppelter Bezeichnung dienen, ob-
wohl sie nicht dem Gailthale, sondern den, angrenzenden Thale
der Save angehört:

DORF WÜRZEN
BEZIRK KRONAU

Vas Podkoren
Okraj Krainska Uora

Die Mundart ist einer der Zweige des südslavischeu Stammes.
Einige Gelehrte sind der Meinung, daß diese Sloveuen ein
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Theil der slavischen Vorhnt sind, welche 'Attilas Hunncnfchaaren
über die earnischen Alpen nach Ital ien führte und welche sich seit
jener Zeit hier niedergelassen haben. Sei dem wie ihm wolle, so
ist Hermagor nach dem heiligen Hermagoras, Verbreiter des Chri»
stenthnms und ersteln christlicheni Bischöfe von Aquileja, benannt,
welches Amt ihm vom heil. Marcus verliehen worden sein soll.
Die Slovenen nennen ihn Svet^ Michor oder Mihor nnd das
Volk dieser Abstammung im Gallthale schreibt ihin seine Beteh-
rung zum Christenthume zu, — aus diesem Grnnde in einer viel
früheren Zeit als das übrige Kärnten. Diese Thatsache erklärt sich
leicht von der Verbindung des Thales mit der großen Römerstraße
und daher anch mit Aqm'leja, zn jener Zeit der wichtigsten Stadt
von Nord- I ta l ien,

Dieses Thal, so entfernt es anch voll dem vulkanischen Gebiete
Italiens zu sein scheint, hat dennoch von Erobeben gelitten,
Am 25. Januar 1348 zerstörte ein Erdbeben einen Theil von
Villach, stürzte einige Schlösser an der Mündnng des Thales um,
sowie es eine gewaltige Masse des Dobratsch ans der Südwestseite
herabwarf, welche mehre Dörfer und Weiler begrub nnd das Bett
der Gail verstopfte. Durch dieses wurde ein großer See gebildet,
nun jene Dörfer ertränkend, welche der früheren Zerstörung ent-
gangen waren. I m ^anfe der Jahre arbeitete sich der Fluß ein
neues Bett durch die Trümmer der Verwüstung, durch welches der
See ablief und austrocknete, die Ufer desselben sind jedoch noch
sichtbar und es ist bemerkenswert!', daß uuterball.' Kötschach der ein-
zige Theil des Thales ist, wo die Gail zwischen hohe Ufer einge-
schlossen ist. Dies Gebiet hat noch immer ein verödetes Aussehen
und ist voller Hügel uud unregelmäßiger Grundstücke. Kein Dorf
oder Haus steht auf demselben. Andere Spuren der Begebenheit
kommen zufällig an das Tageslicht, I n der beuachbarteu Pfarre
S t . Leonhard wurden die Trümmer einer Kapelle gefuuden, in
welcher einige ausgestreckte Gerippe lagen und deren Manern noch
frische Farben zeigten,

Mittwoch den 2 l , Anguft verließen wir hermagor, wie ge-
wöhnlich, in M ' i Karreil, doch statt einer Flut vou Sonnenlicht,
hatte sich d^r Himmel mit eine.n W^tendach' oon übler Vl)rbe-
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deutuug umzogen ltnd wir riefen uns die traurige Thatsache ins
Gedächtnis das, wir am Ende nnserer Tagesreise — einem kleinen
Bergbaudorfe am Fuße des Predilpasses --- an der Grenze einer
der regenreichsten liegenden von Europa a gelangt seien. Auf der
iüdlichen Seite der Bergscheidewand zu miserer Rechten lagen Tol-
mezzo und Ndine, über welchen die Wolken, welche aus dem adria-
tischen Meere ailfsteigen —̂ sich wie in einem Trichter sammeln,
weil ihr Äusgang durch die eben erwähnten Berge versperrt wird
— sich in schwerem Massen lagern und ihre Güsse herabströmen
lassen. S o lange wir noch im Gailthale waren, waren wir auf
der nördlichen und mehr sicheren Seite dieser Berge,

Nachdem man Hermagor verlassen hat, sieht mau einen dich-
ten und ans eine zungenförmige Grhöhung des Bodens beschränkte«
großen Fichtenwald, gleich einem Eilande, den Mittelpunkt des
Thales in einer Ausdehnung von zwei oder drei Meilen einnehmen.
Dieses ist ein „kaiserlicher Wald" oder ein Vorbehalt des Kaisers,
während die Wälder auf den Bergen zn beiden Seite» dem Für»
ften Poreia, welcher in Mailand seinen Wohnsitz hat, gehören und
der große Güter in Kärnten und Tirol besitzt, in welche der Wul -
feniaberg selbst eingeschlossen ist, Dieser Vorbehalt mag noch aus
jener Zeit stammen, als das Thal, bei dem Aassterben der Grafen
von Görz, um das Jahr 1500 an Oesterreich fiel. Nach der münd-
lichen Ueberlieferung besuchte der Kaiser hänfig das Schloß Aichel«
bürg, welches unmittelbar im Norden, in der Richtung von Pate»
nion, gelegen ist, und damals mag der Wald auch zur Wildschwein»
jaad gedient haben. Heutzutage sind jedoch keine lHber mehr zu
jehen nnd er beherbergt lein selteneres Wild als H,̂ sen und Füchse
und dennoch darf Niemand, wie uns gesagt wurde, seine tiefe und
dnnkle Einsamkeit stören. Hinter demselben — nild wenig von
dem vorüberziehenden steifenden vermuthet — liegen drei slovenische
Dörfer, die sich vor dem Anblicke verbergen nnd von dem Ver-
kehre des Thales abgeschnitten sind und auf diese Ar t dem scheuen
slovenischen Charakter entsprechen. Nachdem man del« Wald vorbei
ist, zeiat sich ein kleiner See. welcher die Mit te des Beckens in
diesem Theile des Thales ausfüllt; er gibt mit dem stolzen Do-
vratsch hinter ihm, von seinem westlichen Ende aus gesehen, odcr
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mit dem Gartuerkogel in ähnlicher Stellung, vom Ostende aus —
ein sehr malerisches Bi ld . Der See enthält eine eigenthümlich?
und bemerkmswerth häßliche Art Krebsen, welche, wie uns m Her-
mag »r versichert wurde, ein Leckerbissen sind.

Das Thal erweiterte sich nun beträchtlich und nahm ein ganz
fremdartiges Aussehen an. Gs scheint nur spärlich bewohnt, und
die Straße, wie bewußt, vor der Gefahr des sich ausbreitenden
Stromes, welcher den sumpfigen Flächen au seinen Ufern mit Ueber-
schwemmuugen zu drohen scheint, schmiegt sich oberhalb Hermagor
an dm bewaldeten Fuß der Verge zur linken Hand, sich auf und
ab und hin uud her windend zwischen abgelegenen Dörfern und
wo sich auf den Felsen oberhalb oft eine verfallene Burg deu
Blicken darbot. Diese Schloßthmme nnd die Herzen im Innern
müssen oft von dem Schalle der türkischen Geschütze erbebt haben,
denn hier schwärn,ten und verwüsteten die Feinde mit den Noh-
schweifen vor ihrer großen Niederlage zu Villach, ein Paar Meilen
tiefer unten. Eö war Mr mw neu, Turban und Halbmond mit
einer Landschaft in Verbindung zu bringen uud hier besonders
schienen sie nicht am rechten Platze zu sein.

I n Gmersdorf, wo wir eine Stunde lang hielten, hofften
wir den Dobratsch sich ober lins großartig antthürmen ^u sehen,
doch waren wir zu nahe uud zu sehr iu Wäldern eingeschlossen.
Eine bessere Gelegenheit wnrde uns geböte»», als wir bald darauf
quer über den Fluß auf einer langen hölzernen Brücke auf die
südliche Seite des Thales übersetzten, Die Brücke war von keinem
so freundlichen Dache beschützt, wie man es in der Schweiz findet
und dessen Werth wir zu schätzen wußten, als ein heftiger Wind
fast alles aus unsern Fuhrwerken herauszuwerfeu drohte. Hier
würde der Dobratsch uus groß erschienen sein, wenn nicht seine
Abstürze nur von der Ebene aufsteigend zu sehen gewesen wären,
um nnter einem finstern Moltenvorhange wieder zu verschwinden
Auf dem nördlichen Ufer der Gail reisten wir aus einer erträglich guten
Laudstraße, Hier aber kamen wir, nachdem Feistri^ hinter uns lag, auf
einen steinigen Weg, der kaum die Benennung einer Straße verdiente,

Die ganze Zeit prüfte uuser Blick eifrigst die Berge im Süden,
um jene Oeffmmg zu finden, welche nach Tarviö führte und
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unH den Predilpaß euthnllelt sollte, wo, wenn llns Fortuna
begünstigte, wir erwarten dilrften etwas von der großen Ter<
glougruppe zu iehen, zuln weuigsteu ihr nächstes Glied, den Mau-
e r t , welchcr, wic wir wußten, in dieser Dichtung lag. langsam
aber versprechend entfalteten sich die Berge und dunkle Massen
stiegen hinter ihnen auf; aber in wenigen Augenblicken siel ein
dichter Schleier über dieselben nnd wir hatten kaun, unsere Wagen
wieder erreicht (denn wir waren alle zu Fuß) und kaum unsere so
lange nicht mehr gebrauchten Umhängtncher auseinander gerollt,
als auch schon der Regen in unser (Besicht schlug und nur erfuhren
wieder einmal, was naß werden heißt. Durch eiuen glücklichen Zu-
fall hatten wir diesen krummen und holperigen Weg nahezu zu-
rückgelegt und waren bald auf einer breiten Straße — keiner
andern als der großen Hauptstraße von Villach — oder sagen wir
lieber von Wien selbst — welche hier in die earnische Gebirgskette
eintritt nnd, sich in Tawis trennend, durch die Pässe des Predil
und von Ponteba entweder nach Trieft oder Venedig hinabführt.
Der größere Theil dieser Straße wurde erst vor Kurzem wieder
neu erbaut, ihre Vrücken, Erdwerke und Brustwehren sind breit
nnd schön, wie mau im Kaiserthum Oesterreich überhaupt Bedacht
darauf nimmt, daß neue Straßen sein sollen. Die Arbeiten auf der
Kärntner Seite scheinen jedoch ausgefegt worden zu sein, weil
wahrscheinlich die nach Trieft führende Eisenbahn ihre Wichtigkeit
als Verkehrsmittel mit Ital ien gegen früher verringert hat, ob-
wohl sie in dieser Hinsicht me mit der Vrennerstraße wetteifern
tonnte.

Es mag hier der Ort sein. diese österreichischen Alpellstraßen
anizuzähleu. Der Stelvio ist die westlichste derselben, ihr einziger
Werth aber der militärische Eingang in die ^ombardie, welchen
dieselbe darbot. Nachdem dieses Kronlaud verloren ging, ist sie
wahrscheinlich eher nnbeanem alv wohlthätig nnd einmal dachte
man schon, daß die österreichische Regierung dieselbe der schnellen
^lerstörullg durch die Stürme des Winters preisgeben wolle. Die
nächste in der Reihe ist der Brenner, eine alte und sehr benutzte
Straße, sowohl wegen ihrer geringen Erhebung, als anch wegen
der Gegenden, welche dieselbe anf beiden Seiten der Alpenfette
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mit einander verknüpft. Innsbruck und das Inn tha l , Trient und
das Thal der Etsch, warm stets von großer Wichtigkeit und in
nenerer Zeit hat die genaue Verbindung ilu't dem Festnngsviereck,
welche dieser Paß gewährt, ihre» Werth noch lnehr erhöht. Dann
komnit die Straße von Ampezzo, doch kann diese kaum für mehr
als eine örtliche Straße angesehen werden, da sie nicht die Haupt-
kette der norischen Alpen durchschneidet und nur eine Nebenstraße
jener ist, welche rechts nnd links von ihr liegen. Die Straßen von
Ponteba nnd vom Predil, welche in Tarviö zusammenlaufen, bil-
den die vierte nud fülNte dieser Verbindungslinien. Ueber diesen
sind, sechötens, der ^oiblpaß, welcher die Karavauken seine ^ort--
sehung der earnischen Alpen) durchschneidet, genau im Süden von
Klageufurt und welche Straße über Laibach nach Trieft führt.
Und siebentens der Paß über die Steineralpe, eines Theiles der-
selben Kette, welcher über Kappet im Vellachthale answarw und
ani der andern Seite im Kankerthale anfwärts nach Krainburg
führt. Dieser sehr steile Paß ist, seit der Herstellung der Loibl-
straße, sehr außer Gebrainh gekommen und folglich auch der Aus-
besserung, wie wir bei einem Besuche erfuhren, den wir bald be-
richten werden. Endlich, weit im Osten, ist die Eisenbahn, die
einige vollendete zwischen der Hauptstadt und Ital ien. Diese hat
wenig mit den Alpen zn thun, ausgenommen den Semmering an
den Grenzen von Steiermark nnd dem eigentlichen Oesterreich.
Sie vermeidet die, mächtige Schranke, indem sie um ihr östliches
(5nde herumschwenkt «nd sich dann schief nach Trieft wendet. Der
größte Zwischenraum zwischen je zweien dieser Straßen ist der
zwischen dem Brenner und jener von Ponteba, jene von Ampezzo
aus der obeu angegebenen Ursache ausschließend, (5r mag im Gan^
M anf hundert Meilen geschäht werdeil und euthält das Dolomit-
gebiet. Der Abwesenheit großer durchschneidender Straßen kann
anch obne Zweifel ein großer Theil der Abgeschiedenheit zugeschrie-
ben werden, ill welcher dasselbe bis jelü versunken lag. M i t dem
hauptsächlichen ^lömerwege üver diese östlichen Alpen -- jenem von
Aquileja nach Lienz — haben wir den Leser schon bekannt gemacht.

Als wir den sanften Abhang dieser Straße nach Tarvis er-
reicht hatten, lieh der Regen in so weit nach, mn sehen zn lasse»,,
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daß der Pas; nun offen vor uns lag. Felswände blickten in über-
natürlicher Düsterheit finster zwischen den Wolken dnrch nnd eine
schöne kegelförmige Felsmasse — der Königsberg, gerade im Mit tel-
punkte der Oeffuung — stand da sehr ansehnlich. nnn die sich
wälzenden Massen nm sich sammelnd und sie jetzt wieder von sei-
nen nackten Mauern treibend. Ungeachtet des so ungünstigen Wet-
ters, fingen wir au iu der umgebenden Landschaft einige jener
Züge zu bemerken, welche die Nachbarschaft zn einem solchen
Lieblingsanfettthalte S i r Humphry Davis gemacht hatten. Der
Schlitza-Bach, vom Fuße des Predils kommend, tr i t t in das Oai l-
thal durch eine ungeheure Schlncht, deren Seiten zwischen Abhän-
gen und Bergstufen liegen. Diese, mit einem grünen Teppich über-
zogen und mit Dorfkirchthürmeu geschmückt, berechtigten S i r
Humphry zu der häufigen Vergleichung mit Parklandschaften in
England. Wenn nur die N^chmittagtzsonne zu dieser Zeit ihre
Strahlen über diese Abhänge ausgegossen hätte, welcher Reichthum
au Bergmatten würde nicht entfaltet worden fem! So tonnten
wir dieselben nur unter fliehendeu Dunststreifen sehen. Weiterhin
waren die zu größerer Sicherheit geböschten Straßendämme der
Quere nach eigenthümlich mit Weidenruthen durchflochteu, welche
schon Sprossen getrieben hatten, um mit der Zeit ein dichtes
Buschwerk zu bilden, dessen Wurzeln das zerbröckelnde Ordreich
zusammenhalten sollen. Plötzlich bogen wir in eine schmale (^asfe
ein zur Seite der Giudämmnngcn nnd Bogen, auf welchen die
Straße weiter führte und befanden uns in dein kleinen Städtchen
Tarvis oder genauer „Nnter-Tarvis", von wo sich das Thal von
Ponteba zur Rechten öffnet, zur linken der Anstieg nach Weißen-
fels beginnt und jener M N Predil gerade vor uns lag.

Der biegen floß mm wieder unaufhaltsam herab uud die weit
hervorstehenden Dachrinnen bildete» eine sortlaufende Reihe von
Sturzbädern, zwischen denen wir sorgfältig dmchsleueru mußten,
als wir durch die Straßeu schifften. ?u eiuen finstern Thorweg
hinein — finster, aber trocken — und wir wurden im Bm'eu des
muffigen alten PostHauses von Tarvis bewillkommt. ,,^'in schlechtes
Wirthshaus" sagte ein freundlicher Brief von dem einzigen Reisen-
den , von dem wir hören konnten, daß er diesen Weg gemacht
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habe. „Sicherlich werden Sie nicht in Tarvis schlafen wollen?!"
So war das Wirthshaus in Tarvis lange in nnsern schwarzen
Vüchern verzeichnet. Doch jetzt war es ein Freund in der Noth.
Die Wirthin mochte nnn fett sein, die Stiege schmutzig, Hunde
in Menge, es gewährte aber Schutz und wenn auch die Wirthin
nicht besonders für fich einnähn», so desto mehr die Kellnerin. Das
liebe Wesen! wie hurtig sie unsere gänzlich durchnäßten Umhäng
tücher beim Küchenfeuer aufhing! wie schnell sie einen Tisch in
das einzige mögliche Schlafzimmer brachte, das viel zu dunkel war,
nm mehr als in drei Ecken die düsteren Umrisse von Betten er-
kennen zu lassen und in kürzester Frist eine Mahlzeit anftmg!
Sicherlich, so lange dieser Regenguß in der schmalen Gasse außer-
halb andanerte, durften wir dankbar und zufrieden sein.

Wi r wollen hier die Gelegenheit für eine kleine geographische
Erläuterung benutzen, während wir uns auf unsere Ellbogen
stützen. Wi r waren eben ans dein Gailthale gekommen, dein südlich
ften der drei großen Thäler des westlichen Kärnten nnd dem zwei-
ten Hauptziele unserer Reise ^ nachdem wir von Kötsch.ich ans
bei zwei Drit tel seiner Länge verfolgt hatten bis nahe zn seiner
Ausmündnng in das bedeutendere Thal der Dräu. Seinen oberen
Lauf hatten wir, wie schon oben erwähnt, nicht durchforscht; und ob-
wohl keine sehr auffallenden Landschaften in seinem nnteren Theile
vorkommen, so waren wir doch für die Neise belohnt, schon da-
dnrch, daß wir im Ganzen zwei oder drei anziehende Oertlichkei-
ten kennen leinten nnd indem wir ermittelten, wie dieses abgele-
gene Thal in Wirklichkeit aussah. Seine Abgeschlossenheit mag
theilweise seiner großen Länge zugeschrieben werden — bei achtzig
Meilen, welche mindestens drei Tagereisen erfordern - theilweise
dem Umstände, daß es eine wahre Sackgasse bildet, in dem der Austritt
am oberen Ende zu rauh und beschwerlich ist, um denselben ans Rädern
zurücklegen zu können nnd theilweise der größeren Bevölkerung und
Bedeutung des Drauthales selbst. Zu diesem steht es in der Bezie-
hnng wie die Sehne znm Bogen; denn während die Dran sich von
Si l l ian gegen Norden über Lienz, Greifenburg, Spit tal nnd so bis
Pillach wendet, nimmt das Gailthal, gleichfalls in der Nähe von S i l -
lian anfangend, einen merkwürdig geraden Verlauf genau auf Villach zu.
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Die anziehendsten Stellen desselben waren für uns: erstens
der „römische Weg", welcher die Verge südlich von Mauthen
durchbricht, mit dem bemerkenswerthen Poliuik auf der einen und
dem dolomitischen Kollin - Kofel anf der andern Seite — und
welcher zugleich einen so angenehmen Aufenthalt für einige Tage
darbietet, wie das gastliche Wirthschaftsgebäude „anf der Pleken";
zweitens die nialerische Uingebnug von Hermagor, n«it jener merk-
würdigen botanischen Seltenheit, dein Standorte der Wulfenia anf
den Abhängen des Gartnerkogels. Gine Wallfahrt zn diesem heim-
lichen Orte der wnnderschaffenden Natnr ist wohl der Mühe werth
nnd wir bedanerten Alle, das; wir Churchill verlassen hatten und
die Besteigung allein unternehmen ließen, während er voll Hoff-
nung war, daß er das nächste Jahr in der Lage sein würde, den
Anblick dieser seltsamen Alpe zn beschreiben, wenn dieselbe im
Blütenschmucke ihrer zärtlich geliebten Pflanze prangen würde.

Unterhalb Hermagor gewinnt das Thal ein Ansehen von
Größe von seiucr Breite, seinen Wäldern, seinen höheren Felsschranken
nnd der entfernten und eindrucksvollen Erscheinung der Kraincr Verge
oder jnlischen Alpen und vor Allem von dem stolzen Dobratsch, dessen
zerrissene Wände der Sonne des Südens den Weg versperren wollen
oder unter ihrer Wolkeulast in purpurnem Glänze schimmern.

Nach diesem Rückblicke wollen wir wieder vor uns sehen.
Wi r sind daran ein nenes Gebiet zu durchwandern, welches schon
beim Eiutritte in dasselbe dnrch sein Aeußeres viel versprechend ist.
„Mur ray " , welcher uns im Gailthale nichts helfen konnte, kam
nun wieder in Verwendnng, doch waren seine Angaben mager;
es war die Anziehungskraft des Namens S i r Humphry Davy's nnd
die Begeisterung seiner Beschreibnngen, welche nns hierher gebracht
hatte. I m allgemeinen kann die Gegend als der Sitz der Qnellen
der Save nnd des Isonzo bezeichnet werden, welche beide in der
Nähe von Tarvis entspringen. Die erstere nimmt ihren Ursprung
bei Würzen, bei drei Stnnden im Osten von Tarvis, welche durch
den Paß von Weißenfels einen langen Lauf über Kramburg, ^a i -
vach nach Kroatien hat, bis sie die Donan erreicht. Der zweite
Fluß, der Isonzo, entspringt im Süden von Tarvis, jenseits des
Predi!, verfolgt eiuen südlichen und verhältniftmäftig knrzen Lauf
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durch das Küstenland (dessen Hauptstadt Görz ist), bis er in der
Nähe von Trieft in das adriatische Meer mündet. Der Winkel
zwifcheil den beiden Flüssen wird von der groflen trainerischeu
Gruppe eingenommen, von wacher der Terglou der herrschende
Gipfel ist, während der Mangert. noch näher der Spitze des Win-
kels, kanm weniger bedeutend ist lind die geographische Dichtigkeit hat,
den Eckstein der drei Kronländer Käruten, Krain und Görz zn bilden.

Die Landschaften der Save sowohl als des Isonzo verdankell
ihre Großartigkeit dieser Gebirgskette, welche gewöhnlich unter dem
Namen der jnliscben Alpen bekannt ist; znr rechten Hand gesehen,
wenn man dem Vaufe der Save hinab folgt nnd wenn dein Isonzo
zur Linken; obwohl der letztere mehr in ihivu Thälern verwickelt
ist als die erstere. S i r Hnmphry Davy wird niemals müde, von
der Mischung von Schönheit nnd Erhabenheit zu erzählen, mit
welcher diese Thäler begabt sind. „ Ich kenne keine großartigere
Landschaft als diesen Kamm der farnischen Alpen und es gibt keine
schöneren Flüsse als die Save und den Iionzo. Ich halte dieses
Thal sder Save) von ^allnch nach Wurzeil für dao schönste in
Europa." Und nach Würzen kam der Naturforscher mit seinem
weihen grüngefutterten Hute uicht weuiger als sechs auf einander
folgende Jahre, für seine zu sehr angegriffene Gesundheit Heilung
snchend. „ I n mein altes Nest Wnrzen" lantet eine feiner lcpten
Eintragungen, „dessen alpine Großartigkeit so erhaben ist."

Es ist kein Wunder, daß wir uns an der Schwelle dieser
Gegend, als nns einein der anziehendsten Theile uuserer Reise
nähernd, betrachteten, (?5 ist auch kein Wunder, daß der herab-
stürzende Regen, der hier unsere Weiterreife hemmte, uns mit
düsteren Ahnungen erfüllte. Wi r nabmen nns vor von den zwei
Thälern zuerst das Isonzolhal in Angriff zu nehmen, wenigstens
bis Flitfch, wo wir einige Tage zn bleiben beabsichtigten. Es war
nicht nnmö'glich, daß wir es von dort ansführbar finden konnten
über die Berge znm Wocheiner See zu gelangen und so weiter
über den fchöneu See von Veldes die Save und Würzen zu er-
reichen; doch war es wahrscheinlicher, daß wir es zweckmäßiger
finden würden über den Predil nach Tar-'is zurückzukehren und nns der
Save an ihrer QneUe über deu Rücken von Weißenfels zu nähern,
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VI I I . Mschmlt,

Der I s o n z o .

Der Königsberg. — Regen. — Nacht und Soldaten in Raibl. — Amalia
sitzt zu ihre», Vildnih, — Die Bergwerke u»d der See von Naibl. -
Der Maligert. — Die Festmig und der v?c>ive. — Der Prrdilpaß. —
Zerstörung. — Die alte Feste lind ihre Belagcrnng. — glitsch. — Das
steiinge Thal. — Der Pfarrer von Sotscha. — Der Prestelmi? und seine
Wildnih. ^ Dcr dr. '̂c alte Führer, — Die EigentbmnliclMtcn des Isonzo,

Uach der Abschweifung am Schlüsse des letzten Abschnittes wollen
wir wieder in das finstere Gastzimmer zurückkehren, durch dessen
mit eisernen Gittern versehene Fenster wir die endlosen Regen-
tropfen beobachteten. Wenn dieser Guß so anhalten sollte, mnßten
wir nicht trotz aller Warnungen in Tarvis übernachtend Die
Frage wnrde eben besprochen, als das wässerige Geflüster außerhalb
unseren Ohren nachlassen schien nnd da der Abend heranzog, so
gaben wir angenblicklich Auftrag znm „(Killspannen". Um den er-
müdeten Pferden den erwarteten Anstieg leichter zn machen als
auch S — und A — besser vor dem Wetter zn schuhen, packten
wir dieselben in jeden Wagen einzeln und folgten selbst zn Fnhe
nach, da die Entfernnng bis Raibl nur gegen fünf Meilen betrug,
wo dieselbe Autorität, welche gegen Tarvis entschieden hatte, uns
ein leidliches Wirthshaus angerathen hatte. Nicht weit vom Markte
begegneten wir einer Gesellschaft Jäger, welche mit leeren Waid-
taschen von irgend einer wolkenverhüllten Höhe zurückkehrten, doch
lichteten sich die Wolken jetzt und der Regen hörte auf, so daß
w i r , nahe am Flusse des Kömgsberges angelangt, wo sich das
Thal in zwei spaltet, welche von beiden Seiten dieses einzelnen
Beiges herablaufen, eine schöne Ansicht auf den Gebirgsast zur
Rechten hatten bis zu den schneefleckigen nnd glänzenden Abstürzen
des Wschberges. Die Straße übersetzte hier den Flnß, nm in dem
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Thale zur linken Hand anzusteigen, g.genübcr den hier bewaldeten
Seiten des KoniaMrges. Dieser Verg trägt seinen kömglichen
Ti te l , weil M o m , wie der Geschichtschreiber Paulns Diaconus
erzählt, als er auf Narses Ruf mit seinen ^ongobarden ans
Pannonien nach I ta l ien eilte,, diesen Berg für einen Ueberblick der
italienischen Ebenen erstieg ooer um sein Heer besser durch diese
Pässe führen zu tonnen. Die Straße stieg fortwährend langsam
an; zur Rechten, jenseits der Schlitza, war der Berg, während
zur Linken ein steiles Durcheinander von Fels und Wald sich er-
hob, bis es in den Wolken verschwand. Beiläufig eine Stunde von
Tarvis betraten wir eine kleine beckenartige Fläche, von dem
Wasser des Flusses nackt und zerwühlt und sahen am anderen
Ende die Dächer der wenigen Häuser von M i b l .

Eines der größeren Hänser war augenscheinlich das Wirths-
haus, doch ließ sich Niemand von unserer Gesellschaft blicken. Sta t t
ihrer war eine Grnppe Soldaten da , welche in ihren blauen Hosen
und lose über die Schultern gehängten Mänteln tramig nnd frostig
aussahen. Kein Wir th kam nns zn begrüßen und wir hatten verstehen
gelernt, was das heiße. M i t einiger Schwierigkeit erhielten wir die
kurze Antwort, daß das Wirthshaus voll sei — nämlich mit So l -
daten; daß zwei Frauen hier gewesen, aber wieder fortgegangen seien,
woln'n, dentetc nns ein Zeichen mit dem Daumen an. Wi r hatten das
Dorf durchschritten, umionst nach einem andern Wirthöhanse aus-
spähend, bis sich ein kleiues solches fast unter dem Schaume, eines
Wasserfalles zeigte. Noch immer war nichts von S — nnd A — zu
sehen, so wenig wie voll unseren Wagen oder Kutschern, bis einer von
ihnen, ein mürrischer Bnrsche, der, wenn es die Nothwendigkeit er-
heischte, einige Dutzend deutsche Worte hervorbringen konnte, ans
einem Schoppen herausschleuderte, um nns zu sagen, daß die
„Damen" in das Dorf zurückgegangen seien. Wi r gingen also eben-
falls auf einem andern Wege wieder znrück und entdeckten endlich
als das Versteckenspielen ernst zu werden ansing, unsere unglücklichen
Frauen beim Thore des größeren Gasthauses in ernsthaftem Gespräche
mit dem Offizier, welcher die Truppenabtheilnng befehligte, die, zu
nnserm Unglücke, den Plcch besetzt hatte. A - , welche alle ihre
Überredungskünste anwandte, erklärte dein Lieutenant unsere Noth
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und bat ihn um sein gutes Wort bei diesen dickhäutigen Slaven.
Er stand da, seine Kappe roll Ergebenheit an die Brust drückend
und sich auf den Zehen wiegend, ein wahres Muster vou
Artigkeit, versicherte aber seinem Anliegen steller, das; w i r , wie er
glaube, entweder nach Tarvis zurückkehren, oder Pferde nach Flitsch
über den Predil nehmen müßten. Uns diese zu verschaffet!, wolle
er sein Möglichstes thnn. Es würde eine beschwerliche Fahrt von
vier Stunden iu Finsterniß nnd Regen sein, welcher nun wieder
anfing, da aber S — und A — sich imbedingt gegen das „Wirths-
haus" unterhalb des Hügels aussprachen wegen eines bös aus-
sehenden alten -Weibes — wie sie sic nannten — und wegen dem
einzigen erbärmlichen kleinen Zimmer, das sie ihnen gezeigt hatten,
mußten wir unsere Einwill igung dazu geben.

Nach einer halben Stnnde, die wir in dem Zimmer des Liente»
nants Zubrachten, der nns gütig eingeladen hatte, kehrte sein Bote
zurück nnd küudigte uns das gänzliche Mißlingen unseres Planes
an, da Niemand ein Pferd für den Predil in dieser Nacht herge-
ben wolle. So blieb nns nichts übrig, alß die andere Seite unseres
Dilemma zu versuchen nnd begaben uns, nachdem wir unserem
militärischen Freunde vielmals gedankt hatten, dnrch die Pfützen
in das kleine Wirthshans zurück, wo unsere ^ente den Vorschlag,
nach Tarvis zurückzukehren, so ungünstig aufnahmen, daß wir
gezwungen waren, auf das dritte Ausknnftsnüttel zu fallen,
welches sich uns noch darbot und verlangten die Strafzelle oben
in Augenschein zn nelimen, Doch statt des alten Weibes, welches
gleich einer Hexe gloyend iu einer Ecke sah, sprang ein hübscher
jnnger Bursche, ihr Sohn, mit einem Lichte herbei. Gr öffnete
auf der Flur oben ein kleines Zimmer mit zwei schmalen Betten,
ohne andere Einrichtung, „S ie sind reinlich" sagte er „und alles,
was wir haben — ausgenommen dieses noch", worauf er uns
m die breite, rohgepflasterte Hlur znrückführte, wo ein schlechtes
Bett gegen die Maner zn stand, neben einem Haufen von alten
Sätteln, Stiefeln nnd nicht zn beschreibenden Kleidungsstücken —
zwei oder drei Hühnchen, welche bei dein plötzlichen Lichte nut den
Augen blinzelten, sahen auf einem Brette oberhalb, Daö kleine
Zimmer, ll»tei ^mistigeren Vechällnissen geseheil, wurde nun .«ls

t>„ lolounlblrge, ^



bequem auerkaunt, doch konnte es nur M i von uns aufnehmen;
zur gelegenen Zeit packte aber der Geist des Scherzes A — und
sie und ihr Gemal unternahmen es, die Nacht mit den Hennen
zuzubringen.

I n diesem Augenblicke erschien glücklicherweise ein guter
Echutzgeist. Der ^Ilechnungsführer der Abtheilung bewohnte mit
seiner Fran das einzige anständige Zimmer im Wirthshanse und
die Letztere kam mm heraus und trng uns an, ihr Zimmer zu
Gunsten C— und A—s aufzugeben. Dieß lehnten wir dankbar
ab und dann widmete sich die Frau, ein liebliches Wesen, aber
mit einer gewissen Traurigkeit im Gesichte, die uns vermutheu
lieh, dah der Herr Gemal incht ganz so sei, wie er sein sollte,
ganz uns und that ihr Bestes, besänftigte die alte Wirthin,
während sie deren Vorräthe plünderte und von ihren eigenen
hinzufügte, was sie nur für uns dienlich halten konnte. S o
waren wir also nach nicht langer Zeit erträglich unter den
groben Betttüchern unserer verschiedenen Räumlichkeiten eingepackt
und waren dankbar für 'ein Dach, als wir den Regen auf seine
Schindeln prasseln hörte». Wenn G— nnd A — irgend eine Un-
sicherheit wegen der Abwesenheit eines Hausthores verspürten, so
wurden sie durch die Gegenwart des Haushundes dafür entschädigt,
wie gewöhnlich ein ungeheurer Bursche, welcher sein Nachtlager auf
der Schwelle der Stiege aufschlug und deren Schlummer so wirk-
sam bewachte, daß es zweifelhaft erschien, ob er ihnen des Mor-
gens das Aufstehen erlanben würde.

Sie wurden durch den Hahn auf dem Simse, „der de3
Morgens trähte", erweckt. Wir waren alle ziemlich früh auf, aber
das Plätschern des Ntegens war das einzige Geräusch außerhalb
und die diente trabteu auf dem Steinpflaster im Innern in jener
niedergedrückten und wankelmüthigen Stimmung herum, welche für
einen nassen Tag so bezeichnend sind. Doch war Fortuna nicht zu
hartherzig und das erste Zeichen ihrer Nachgiebigkeit erschien in
der Form eines ausgezeichneten Frühstücks. Der beste Kaffee, das
beste Vrod und die beste Bntter feit vielen Tagen wurden uns
im, Erdgeschosse auf einein reinlichen Tuche vorgefetzt, während di^
alte Krau, welche uuu beim Tageslichte und in Anbetracht ihrer
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guten Werke nicht mehr ganz so häßlich anssah, ihren Stichl und
ihr Strickzeug herbeibrachte, um uus sich an de>nselben erfreuen zu
sehen und ihren Mägden bei jedem Zeichen an Mangel für
frischen Ersatz zurief. T ie unterwarf uns, es ist wahr, mit ihren
scharfen Augen einer sehr genauen Musterung und warf von Zeit
zu Zeit einige treffende persönliche Bemerkungen hin, welche ihrer Klug-
heit Ehre machten. Bald darauf erschien die Frau des Nechnungs-
iührerö und als die Zeit schwer vorüberzugehen schien, beredeten
wir dieselbe zu ihrem Bildc zu sitzen. Unglücklicher Weise nahm
die Unterhaltnng keine fröhlichere Weuduug. Sie vertraute uns
ihres Mannes karge Besoldung an — vier Schillinge die Woche *)
— welche, obwohl sie dieselbe etwas durch Arbeiten für die So l -
daten vermehrte, die strengste Sparsamkeit erheischte; weder Kaffee
noch Fleisch waren zu erschwingen nnd sie hatten so ganz anders
gelebt! sie als ein oberes Dienstmädchen in Wien uud er als Be«
anlter in einer Fabrik i l l Vorarlberg, welche einem Engländer ge-
hörte. Ihre Augen füllten sich mit Thränen, als sie sprach, ihre
Lippen znckten und ihr Bildniß »nachte einige Zeit lang schlechte
Fortschritte. Es war kaum beeud^t, als plötzlich ein Sonnenstrahl
in das Zimmer drang und wir uuv darall eriunerten, daß, während
wir der beschichte der armen Amalia lauschten, das Megengeplätscher
seit einiger Zeit aufgehört hatte. Zum Hausthore eilend, sahen wir
den Köuigsbeig iu wässerigem Lichte glänzen nnd nackte Berg»
gipfel den Wolkenkranz in allen Richtungen durchbrechen,

Naibl ist eiu Dorf nut Bergbau und diese Ecke des Königg-
berges erschien ganz nut Schutthalden bedeckt, welche mit den Schmelz«
Hütten nnd Müsgebä'uden die Ansicht der Berge von dieser Seite
verhindern. Die Blei- nnd Zinkgruben, welche schon seit vielen
Hunderteu von Jahren im Betriebe sind, werden im Dolomite
der Muschelkalk-Formation bearbeitet nnd reichen gegenwärtig bis
zu einer Höhe von !N)0 Fuß nnd einer Tiefe von 4.80 Fuß vou
der Sohle des Thales. Naibl ist auch in geologischer Hinsicht sehr
bemerkenswerth. Es kommen hier gewisse Schichten, die höchsten
Glieder der Triasformation vor, welche zahlreiche und merkwürdige
Versteinerungen enthalten und von diesem Orte ihren Namen als
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„Naiblerschichten" führen. M a n findet dieselben längs der südlichen
Alpen so weit westlich bis zu dem italienischen Scegebiet und
deren entsprechende Schichten sind ebenfalls in der Kalkzone auf
der nördlichen Seite der l^entralalpeu zu erkennen.

D a dieses Thal gegeu Norden ganz offen und im Süden
durch hohe Felswände abgeschlossen ist, so ist seine warme Jahres-
zeit sehr bald vorüber. Der Schnee beginnt erst Gnoe M a i zu
schmelzen und erscheint auf der Orde schon wiedcr Anfangs Sep-
tember. Eine Folge davon ist, daß die Zwergsichte, ? iuu^ Nu^Im»,
das Knieholz der Deutschen, welche auf deu Berggehäugeu gewöhn-
lich iu einer Höhe von sechs- oder siebentausend Fuß erscheint, hier
vis in die Sohle des Thales herabsteigt. Naibl ist der passendste
Ort, nm von da ans den Mangert zn besteigen, von wo aus mau
die italieuische Ebene und daö adriatische Meer erblicken kauu.
(Äne Meile oberhalb des Dorfes ist ein kleiner See, durch welchen
die Schlitza fließt, die aus eiuem Thalc im Westen herabkommt.
Die Predilstraße steigt an der Seite dieses Tees anfwärts bis zu
eiuer beträchtlichen Höhe uud wendet sich endlich in einem scharfen
Winkel nach Osten, im Zickzack über deu Höhenrücken führend,
welcher hier Kärnten von Görz (dem Küstenlande) scheidet. S ie
verfolgt diesen ^auf zwei oder drei Meilen weit, bis sie deu Fuß
deö sich aufthürmenden Mangerts berührt, welcher an der (Grenze
Krams steht; dann südlich in einen fürchterlichen Abgrund ein-
fallend, erreicht sie, onrch eine Reihe von Schluchten, das Thal
des Isonzo, etwas oberhalb Flitsch. Dieses bildet den Paß des
Predils uud jetzt, da sich die Wolken lichteten, hatten wir alle
Hoffnung, dah sich seine schönen ^andschaftsbilder vortheilhaft ent-
falten würden.

Pferde wcnen schon früh bestellt worden, eü schien aber eben
so schwer, dieselben am Morgen als Abends vorher zu crhalteu.
ES war zwischeu zehn nnd eilf Uhr, bis ein Pferd und ein ganz
besonders kleiner Pony erschienen, der letztere vor einem so niedli-
chen Wägelchen, ähnlich dem Frnchttarren eines Londoner Gemüse-
händlers und für unser Gepäck bestimmt, während das Pferd, an
einen der gewöhnlichen leichten vierrädrigen Wagen geschirrt, für
die Damen bestimmt wm', welche es jedoch vorzogen, uns zu Fuß
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die langen Stufen der Steigung zu begleiten. Die arme NcchnungZ'
ftchrers-Frau, deren Gesicht durch eine kleine Gabe, welche, wie wir
hofften, einige Zeit für Kaffee ausreichen würde, durch fächeln erheitert
war und die alte Frau, welche uns nun wie eine Großmutter erschien, die
wir fast liebgewonnen hatten, warm voller Hilfe und Rathschläge.
Der junge M a n n , des Abends zuvor nuser Kämmerling, nahm uns
selbst unter seineu Schutz und wir verließeu Naibl mit einer Wesens
lich besseren Meinung, sowohl was den Ort selbst, als seine Bevölko
rung anbetrifft.

Nicht lange darnach sahen wir auf den Naibler See hinab, wel.
cher in großer Tiefe zu unserer Rechten lag; er ist eiu ausgezeichnetes
Fischwass.r und von einem so schönen Grün um snne seichten Ufer
umgeben, daß er wie in Malachit gefaßt aussah. Die Seite, welche wir
hinaufstiegen und wo nur Fels oder Wald ist, fiel st^l aegen den See
ab; nnd beiläufig zwei Drittel der Tiefe hinab zeigte man uns rinen
schmalen eingedeckten Gang, welcher sich von einer Klippe znr andern
hinzog und znr Benützung im Winter bestimmt ist, wenn die Straße
oben des Schnees halber ungangbar, oder im Frühlinge wegen der
Lawinen gefährlich ist. Gine kleine Feste, welche die Höhe etwas im
Süden einnimmt und den Predil beherrscht, macht es von großer
Wichtigkeit die Verbindung zu allen Jahreszeiten offen zu erhalten.
Wi r erfuhren jedoch von Amalia, daß dieses zuweilen unmöglich ist
W war ein Theil des Amtes ihres Mannes die Feste mit Brod zu
versehen und bei einer Gelegenheit lag der Schnee so ti^f, daß er für
eine ganze Woche verhindert war, die gewöhnliche ^efemng hinauf
zu bringen und die, Besatzung war halb verhnngert.

Als wir höher aufwärts stiegen, sahen wir das obere Thal der
Schlitzn — einsam und voller Fichtenwälder — aus Westen herab«
lommen und den nördlichen Fuß deö Wischbergs umgürten. Hinter
uns erhob sich der vereinzelte Königsberg zu seiner ganzen Höhe,
5450 Fuß uud über dem Rücken, den wir nun bald erreichten, schössen
Felsgipfel und Zinnen gegen die noch immer verworrenen Wolken
hinauf. Der Mangert, 9026', zeigte sich nun in seiner ganzen Größe,
oder doch mindestens so viel von ihm unter den von der Sonne be«
leuchteten Dünsten, als hinreichend war. um uns vollkommen von sei-
ner Würde zu überzeugen. Der Hauptzug dieses Berges, gleich den
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übrigen dcr Krainer oder Terglou-Gruppe, ist der einer nackten Fels«
masse, welche sich weniger in Spitzen als in runde Buckel erhebt.
Seine wirkliche Form ist besser von der Nord- oder der Seite von
Weißenfelö aus zu sehen, wo er als eine lauge Felsmauer erscheint —
hier sieht man ihn nur von seinem Ende. I n mittlerer Entfernung
war auf einem Vorsprnnge, zugleich dem einzigen ))tanme für die
Straße, die oben erwähnte Festung errichtet. Unser Lieutenant war
mit seiner Besatzung unten nach Naidl gelegt, nm für den Unterhalt
der Besatzung zu sorgen und wir fanden Holzpfähle, fertig zu Pal l i -
saden, unter den Mauern zu beiden Seiten der Straße aufgeschichtet,
die Instandhaltung und Sorge für seine Vertheidigung bezeugend.

Uuter den Wällen fiel ein schöner sterbender Lowe, erhaben in
Bronze gearbeitet, sehr in die Angen; er lag da, daS Herz voll einem
Speere durchbohrt, aber das kaiserliche Wappen noch immer mit aus-
gestreckten Klanen schützend. Dieses war wieder eineo der zahlreichen
Wahrzeichen von verzweifelten Kämpfen mit den französischen Ein-
dringlingen in diesen östlichen Alpen. Ans der Vorderseite des Denk-
mals stand die folgende Inschrift mit vergoldeten Buchstaben einge-
graben :

ZUR ERINNERUNG AN DEN HELDENTOD
[DES K. K. INGENIEUR HAUPTMANNS

JOHANN HERMANN
VON HERMANNSDORF

AM XVIII. MAI, MDCCCIX.
UND DER MIT IHM GEFALLENEN

KAMPFGENOSSEN
KAISER FERDINAND.

Von solchen Kämpfen war dieser Paß mehr alö einmal der Schau«
platz. 1797 erzwang Massena den Eintr i t t bei Ponteba und schlug
den Erzherzog Kar l bei Tarvis, während eine andere französische
Truppe unter Serruner, gegen den Predil vorrückend, diese Festung
mit S tu rm nahm und einen großen österreichischen Trnppenkörper,
welcher auf diesem Wege sich vom Tagliamellto mit ^eschüy »md
Vorräthen zurückzog, um sich mit dem Erzherzoge zu vereinigen, ent-
weder gefangen nahm oder versprengte. Napoleon selbst verlegte bald
darauf sein Hauptquartier auf feinein Wege nach Klagenkurt für eine
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oder zwei Nächte nach Tarvis und trieb die Oesterreich« vor sich her
durch Kärnten und darüber Hinalls nach Steiermark, bis der zu Leoben
im Mnrthale unterzeichnete Friede sein weiteres Vordringen hemnlte.

1809 hatte der Streit einen anderen Charakter nnd waren die
Bauern Tirols die Haupthandelnden. ES scheint jedoch, daß die Be.
wachung dieses Passes regelrechten Truppen unter obigem Ingenieur«
hanptmann, anf welchen sich die Inschrift bezieht, übertragen war. Mar»
donald rückte damals aus Ital ien nnd Mannont ansDalmatien heran,
um Napoleon in dem Feldzuge, welcher nnt der Schlacht von Wagram
endete, zu unterstützen und es waren wahrscheinlich zwei von Mae-
dona lds Corps, vou denen jedes 6000 Mann zählte, welche gleichzei-
tig die Feste Malborghet an der Pontebanerstraße und jene des Predil
angriffen, welch' letztere damals beträchtlich tiefer uuteu im Passe
stand. Hermann nnd seine Leute starben bei ihrer tapfern Vertheibi«
gnng nnd die Besahung von Malborghet M g in derselben Weise
heldenmüthig zu Grunde.

Unterhalb der gegenwärtigen Feste öffnet sich jener wunderbare
Abgrund, von dem ich gesprochen habe. Die Straße, von den Kanonen
oben beherrscht, ist in einem weiten Bogen um dessen Rand lind Sei«
ten geführt, bis zu einer Gcke, wo ihr fernerer Verlauf dem Blicke
verloren ging und der kleine Weiler und die Kirche von Ober - Prerh
in den blauen Duft ragten. Weit, weit nnten im Grnnde zeigte sich
Unter-Preth. Auf welche Art die Straße da hinab führen sollte, oder,
wenn sie es erreichte, in welcher Richtung sie ihren Ausweg suchen
würde, war uus ein Räthsel; denn gegenüber und jedes weitere Vordrin-
gen gegen Süden versperrend, stieg eine der stannenerregendsten Fels-
mauern empor, die unsere Angcn jemals geschallt hatten. Neihe erhob
sich auf Reihe, gekrönt von einem langen, gesägten Gipfel und sich im
Kreise nach Osten wendend , wie um sich an den Mangert zn nnserer
hinken anzuschließen, dessen Höhe sie beinahe gleichkam. Sie trägt
den Namen Sebnik.

(5s war zu bedauern, daß ich weder die Ansicht des Mangert
von dieser Hohe, uoch diesen Abstieg nach Nnter-Preth in mein
Skizzcnbnch eintragen konnte; denn, erstens, tragt man seit dem Un
glücke der Herren Brown, Jones und Robinson anf ihrer Neise im
Auslande, immrSchel^andschaften mit einer österreihisch'n Festung
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im Vordergründe zu zeichnen: und zweitens, da S — nnd A—, in
ihrem Karren abwärts trabend, schon hinter der entfernten Gcke ver-
schwunden waren, war es für nns nothwendig ihnen ohne Aufenthalt
zu folgen. Bald nachdem wir die Feste verlassen hatten, stürzt ein
schöner Wasserfall von oben herab un? verschwindet, unter der Straße
durch, im Abgrunde. (5in p ^ r Meilen weiter, zu Ober-Preth, möchte
man ziemlich genau auf Unter-Preth hinabgefallen sein, bei zweitau-
send Fuß tiefer, wäre man in die Luft geschleudert worden; und in
der That mag ein Fußgänger, dem es Vergnügen »nacht, etwas dein
Aehnliches auf eiuem sehr jähen Pfade vollbringen. Die Straße be-
wirkt ihr Hinabsteigen durch einen weiten Umweg uin die Ecke und
wieder znrück , die ganze Strecke im vollsten Anblicke der nngeheuren
Wälle des Sebnik. Als wir den Grund erreichten, enthüllte sich der
eigentliche Ausweg am westlichen Ende der Felsmauer, welche in
Wirklichkeit so aussah, als ob fie, gleich einem riesigen Damme, ganz
hinübergereicht hätte und mit einer ähnlichen mauerartigen Kalkmasse,
welche sich gegen Westen streckte, verbunden gewesen sei; nnr eine ^tihe
war zwischen den beiden. Die wirkliche Beschaffenheit dieser fürchterli-
chen Schranke zu erkennen war jedoch für jekt schwierig.

I n Untcr-Preth befindet sich ein kleines Wirthshano. Das (5r-
eignih unseres Aufenthaltes hier war — nicht das Mittagessen, weil
sie uns keines geben konnten, - sondern ein fürchterlicher Kampf
zwischen dem Hunde von Unter-Preth und jenem von Naib l , welcher
sich herabgelassen hatte, uns zu begleiten, unter der ausdrücklichen Be-
dingung, welche auch Niemand zu Gestreiten geneigt war, sich in voller
Länge auf dem Sitze uuseres Wagens auszunchen, wenn immer der-
selbe leer war. Der halbe Or t wurde erfordert, diese zwei Kämpfer zn
trennen. Solche Streitigkeiten sind längs der Strafte häufig, denn
die Wirthshanshunde können, wie eo scheint, die erforderliche Höflich-
keit gegen die Reisenden ihres eigenen „Bekenntnisses" nicht lernen.
Der Nachmittag war nun so rein, daß S — nnd A— es vorzogen,
sich mit uns zu dem Gange nach Flitsch, bei sechs Meilen immer
bergab, zu vereinigen und das Gepäck fuhr ohne uns weiter.

Die Landschaft war in ihrer nackten Größe ganz eigenthümlich.
Die Seiten der Berge waren. wenn nicht Abstürze, wenig anderes
als Lawinen von Steinen, mit verkrüppeltem VuHengestrüpp unter-
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mischt, ichou zu herbstlicher Färbung verbrannt und, wen» vo» der
Sonne getroffen, gleich rauchendem Fener glänzend. Diese Gegend
ist, wie man uns sagte, wegen der Armuth des Bodens von den
gewöhnlichen Steuern befreit und die einzige Stelle, welche wir
sahen, die des Anbaus fähig war, war ein GraZstreifen am Ufer
des Flusses, welcher sich selbst zwischen den weihen Felsen am
Grunde der Schlucht schäumend dahinwalzte, Das Herabstürzen
von Felsen ist in diesen Gegenden die Ursache großer und häufiger
Zerstörungen, Wi r kamen bald darauf zn einem Orte, wo, aus
einer gegenüberliegenden Schlucht, eine erstaunliche Masse erst vor
Kurzem herabgelommen war, das Bett des Grabens vielleicht eine
Meile weit zerstört, den Fluß des Thales durch einen titanischen
Damm versperrt hatte und uugebeure Blöcke, wie bloße Koth-
''priher, auf den Abhang gegenüber geworfen hatte, Gin paar Ellen
tiefer und die Straße würde unter der Entladung der Katapulte *)
zermalmt worden sein. Was für ein Anblick und Getöse mußte
das gewesen sein! Dennoch erschien die Quelle des Unglücks nur als
ein handbreiter Streifen anf dem entfernten AbHange. Gs ist alles
ganz gut, an einem schönen Nachmittage gleich diesem, wenn alles
ringsum wie Silber und Gold glänzt und die gewaltigen Kräfte
in Nuhe sind, in einer Neihe da zu stehen, wie wir, und die groß-
artige Zerstörung zu bewundern; ich vermuthe aber, daß im Früh-
linge, wenn die Gefahr am größten ist, der Reisende nicht zur
Betrachtung geneigt ist, sondern so schnell als möglich durch die
Schlucht eilt und bei jedem donuerartigen Gepolter zwischen den
zerrisseneu Höbe»« anhält und erbleicht.

Weiterhin verschmälert sich das Thal zn einer Schlucht und
der Bach peitscht die Felsen toller deun je. Darauf sinkt seiu Ge«
brüll zu einem matten, entfernten Geräusche herab und wenn man
sich nach demselben nmsieht, erblickt man nichts als eine Kluft ,
welche sich bis zu eiuer fast gauz von Büschen versteckten Ritze ver-
engt. Hier führt eine Brücke hinüber und wenn man sich über
die Brustwehr lehnt, sieht man in schanderhafter Tiefe — nichts
als sich bewegende schwarze Wogen! Die Ueberbleibsel der alten

-) Römische Belassenmgsmaschmei,, mit denen ungeheure Steine in die be>
lagerten Festung«» geschlendert wmden, Amn. d. Uebers.
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Fest? stehen auf einen, Grdhügel an der Seite dieses furchtbaren
Abgrundes, welcher jede Annäherung in dieser Richtung abschneidet,
während auf der andern Seite sich eine senkrechte Felswand erhebt,
welche hinnnter zu steigen ganz unmöglich ist. Gin nnmilitärischer
Verstand begreift daher nicht gl,'ich, wie die Feste von secho oder
sogar sechzigtauseud Franzosen eingenommen werden konnte. Der tapfere
Hermann fiel bei einem zuletzt unternommenen Ausfalle den Sä -
bel in der Hand; man denkt sük beinahe, dah er darauf gewartet
habe, bis sie zu ihm kamen. Die Einzelheiten des Angriffes erkla«
ren die Sache jedoch einigermaßen.

Es war am Abende ") des 15. M a i 1809, als die Spitze
der feindlichen Truppen dnrch den Engpaß hervorbrach und sich
durch schnelles Aufwerfen von Grdwerken gegen das Feuer der Fe-
stung zu decken suchte. E in heftige« Kanonenfener nöthigte sie zum
Rückzüge, aber in der Nacht vollendeten sie ihr begonnenes Werk
und eröffneten früh am nächsten Morgen das Feuer gegen die
Feste, aber ohne Ergebniß. Jeder Versnch, derselben näher zu rücken,
war frnchtlos und brachte den dabei betheiligten Truppen Verderben.

Bei diesen Umständen nahm man die Zuflucht zu Unterhaud-
lungeu; aber uichts konnte Hermanns Treue erschüttern, dessen un»
veränderliche Antwort: „Keine Ergebung" lantete. Man versuchte
einen andern Plan. Die Feste MaWorghet an der Straße von
Ponteba war schon gefallen und man schickte einige der dort gefan-
gen (^enommencn an die Besatzung ab, damit ihre Beständigkeit
sie verlassen solle, wenn sie das Schicksal ihrer Kameraden hörten,
so wie daß das ^and hinter ihnen schon vom Feinde beseht sei.
Die Antwort Hermanns war entscheidend, „Die Vertheidigung
dieses Blockhauses ist mir aufgetragen. Ich fürchte den Tod nicht,
und wil l auf dem Felde der Ehre sterben."

Die Franzosen bereiteten sich darauf zum Sturme vor und
unter Trommelfchall und wildem Geschrei wurden verzweifelte An-
griffe auf den Pl.ist gemacbt; aber das Kanonen- nnd Kleinge-
wehrfeuer der Vertheidiger mähte die Angreifenden nieder und der
Feind begann an der Möglichkeit des Erfolges zu zweifeln. Plötz-
lich aber loderte innerhalb der Wälle eine Flamme hervor, die von

*) Siehe WaM'r, Führer durch cknntoi, H, 255—5K. Aiun. d. Uel'vr>.
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den Franzofen mit Jauchzen begrüßt wurde. Vier (,>ompagnim
Voltigenrs hatten nämlich mit unendlichen Schwierigkeiten die stei<
len Höhen hinter dem Blockhause erstiegen, von wo ans sie Pech<
kränze auf die hölzernen Gebäude warfen, welche die Besatzung
schützten. I n ein'm Augenblicke waren sie in Flammen; das Feuer
griff mit furchtbarer Schnelligkeit nm sich und der Feiud stürmte
mit verdoppelter Kraft. Da rief Hermann in höchster Verzweiflung
seineu Renten zu : „Hinaus Kameraden! Nicht lebend soll nnö der
Feind in seine Gewalt bekommen!" Alle stürzten mm in wilder,
ordnnngsloser Hast hinaus iu den dichtesten Haufeu der Feinde.
I n wenigen Minuten fiel Hermann, ans vielen Wunden blutend
und mit ihm die meisten der tapfern Vertheidiger des Preoil.

So war nach allein die so unersteiglich anssehende Felswand
oberhalb ihr Verderben. Wir blickten mit Scheu auf den wilden
Ort, welcher vor siebzig Jahren in Pnlverdampf gehüllt war und
vou dein Getümmel des Gefechtes wiederhallte. Wenn einige arme
Teufel in diese blauschwarze Tiefe binabrollten, so war das ein
schreckliches Schicksal. Die Oesteneicher haben mm, wie wir ge«
sehen haben, die Vertheidigungswelke bei fünf Meilen weiter zu«
rück an den Gingang der Schlucht und die Höhe des Passes ge-
seht, unzweifelhaft zur größeren Unbecmemlichkeit eines Angreifers
und zu größerem Vortheile für sie selbst.

Ueber die alte Feste hinans tr i t t die Straße, welche in den
Abhang eingehanen ist, in einen kurzen Tuunel und nahebei an
dem Felseu ist ein Täfelchen, von heraldischen Sinnbildern umge-
ben und mit Namen und Titel eines berühmten „wohlgebornen"
uad nun sicherlich wohl ^gestorbenen Individnnuis, welcher hier in
den Zeiten des Mittelalters zuerst einen festen Platz errichtete.
Bald daranf sieht man die kleine Fläche von Flitsch sich zur Rech-
ten öffnen, umrungen von den wildesten Vergformen. Dennoch er-
scheint sie beim ersten Anblicke im Gegensatze zur Schlucht sehr
freundlich und die Paar Streifeu von Weingärten und Flecken mit
Getreide und grünem Grase erfrischen nach der Unfruchtbarkeit.
Flitsch ist bei zwei Meilen von der Mündung deö Passes und ist
sehr anmuthig von Bäumen und offenen Feldern umgeben; als
wir eö betraten, war eö leicht zu oe,!,>.'rtv>!, daß wir in eine
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italienische Gegend gekommen warm, Weinrebe schlangen sich um
verfallene Mauern, oder hingen an morschem Gitterwerk; die Häu-
ser hatten das verlassene lumpige Aussehen, welches nur ein heißes
Sonnenlicht beleben kann; die Dächer waren flach und mit rnnden
Ziegeln gedeckt, und in der Mi t te ivar eine Stelle, die gar so gerne
fs,r einen Platz gegolten hätte.

Hier befand sich ein Gasthans von anständiger Größe, wel'
ches wir für unsere Bestimmung hielten, umsomehr, als unser Wa-
gen von ?1laib>, mit nnserem großen Hnndcbekannten, der in erha-
bener Nnhe anf dem Sitze ausgestreckt lag, vor den: Thore stand.
Da wir ohne dic gewöhnlichen lanten Anknndigungszeichen von
Peitschen und Bädern ankainen, so lnnßten wir in die Küche drin-
gen, um uns selbst anzumelden, was eine erstaunliche Verwirrung
hervorbrachte, wir erhielten aber keine genügende Auskunft, daß
dieß „Leschnegg's" *) s<i, woraus wir schlössen, das; es wahrschein-
lich n icht „Leschnegg's" sei. Diese Vermuthung wurde sogleich von
einem italienischen Herrn, der so eben von Trieft zn seinem ge-
wöhnlichen jährlichen ^agdausfluge in die Flitscherberge angekom-
men war, bestätigt, welcher sich gütig antrng, uns den Weg zu
unserm Wirthsh.inse, beilänfig eine Viertelmeile weiter, am südli«
chen Ende der Stadt zu zeigeu. Dieses hatte ein stilleres und mehr
ländliches Anssehen als das andere, obwohl wir verpflichtet sind
zu sagen, daß, in Uebereinstimmung mit unserm Nachrichtgeber,
uicht viel Auswahl zwischen beiden war. Unsere Zimmer waren von
dem übrigen Hanfe durch einen Namn, halb Rumpelkammer,
halb Kornboden, getrennt nnd der Zngang dnrch einen Gang von
außen nnd waren deßhalb frei von gewissen vorwaltenden Gerü-
chen; während der Blick ans ihren Fmltern über Gärten und
Wiesen das Tbal anf seiner sanfteren Ostseite ans nnd abwärts
schweifte, wo ein zahlreicher „Chor" von Bergen dastand, die auf-
geheude Sunne zn begrüßen nnd der untergehenden Lebewohl zu sageu.

I n Flitsch waren die ersten Fragen aus unserm Lippen —
Wo ist der 5son>o^ nnd wo der Terglou? der eine der Fluß, der
andere der Berg. Der Fluh fließt in die Ebene von Flitsch in

') Wahrscheinlich richtiger „Söschmgq", Anm, d, Ncdl'rs.
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Loche i l i den Bergen nnd Hal sich selbst ein so tlefeö Bett gegra-
ben, daß von der Stadt oder selbst von der Hauptstraße ans Nie»
mand seine Gegenwart vermuthen würde. Der Terglon steht in
keiner unmittelbaren Beziehung zu Flitsch, da er aber der höchste
der benachbarten Kramerberge ist und in der Richtung des oberen
Isonzo, so erwarteten wir denselben als die Gegend beherrschend
zu finden. Auch darin wurden unsere Erwartungen getäuscht und
dieser Berg fi'chrtc einen langen Tanz mit uns auf, bevor er sich
überhaupt zeigte und hielt sich auf dieser Seite in sehr hochmüthi»
ger (Entfernung.

Als wir nns Freitag Morgens, den 23. August, erhoben, wa»
ren alle Spnren des schlechten Wetters verschwunden und der Him-
mel so blau als möglich. Es war unsere Absicht, diesen Tag das
obere Thal des Isonzo zu durchforschen, mit der Hoffnung, einen
Punkt zu erreichen, von dem aus der Terglou sichtbar sein würde.
Dieß tonnte nur zu Fuß geschehen. Wi r mietheten einen Führer,
oa wir aber Aussicht hatten in Sotscha Fische und Erdäpfel zu
bekommen, so beluden wir ihn nicht mit einem Korbe Mundvorrath,
Die Ebene nach dem Dorfe (5oritenza durchkreuzeud - welcher
Theil des Weges, sowohl von dem feuchten Grün als dem unigeben-
den Verggürtel sehr anmuthig war — traten wir in die Schlucht
des Isonzo. Wi r werden nicht sobald diese Steinwüste vergessen —
eigentlich zwei endlose Wüsten, zwischen denen das müde Wasser
sich durchwindet. Die Berge zeigten nnr ihre weißen, schreckhaften
Angesichler und Zähne, während fein Dorf oder Haus auf zwei
Stunden den Weg belebte. Bilder des Todes waren in der That
die einzigen Lebenszeichen und wnrden endlich so schrecklich zahlreich,
daß man auf die Vermuthung kommen möchte, die Einwohner
seien alle umgebracht worden; die Unfälle waren ziemlich gleich ab-
getheilt, entweder von den Felsen herabfallen, oder unter dieselben.
Klippen von übler Vorbedeutung entstellten alle Felswände ober<
halb, und unten lagen Massen auf Massen von Kalksteinblöcken
in großen Haufen nnd der Pfad führte beständig über solche
srijch herabgestürzte Schnttmassen. Ich würde ein für allemal
das Amt eines täglichen Postboten in dieser Gegend ablehnen:
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glücklicherweise kann aber der obere Isonzo ohne mien solchen
bestehen.

Die kleine Kirche von Totscha war einige Zeit über den
Tchutthügeln sichtbar, bevor wir das zerstreute Dorf erreichten.
Unser Führer, ein schweigsamer Mann, zeigte nns das „Gasthaus"
an, schüttelte aber den Kopf über unsere Vermuthung, daß es
hier etwas zu essen gäbe und führte nns zum Pfarrer, gleich
neben der Kirche nud dein einzigen Baume von einiger Größe
in der Nachbarschaft. Der Pfarrer selbst, ein stattlicher Mann
mit regelmäßigen, gutartigen Gesichtözügen, staud vor seiner Haus-
thüre und war in einen langen grünbraunen Rock gekleidet,
der ihm fast bis zu den Fersen reichte uud trug hohe schwarze
Stiefel bis zu den Knieen. Unser nicht mittheilsamer Führer
öffnete endlich seinen Mund uud es »nachte uns Spaß, uus als
„vier Leute, die weder etwas sprechen noch verstehen können"
vorstellen zu hören. „ S o " , sagte der Priester, „wie werden wir
denn mit ihnen auskommen?" Sein Deutsch war jedoch von der
fremdartigen Lautvermischnng, welche unserem Manne von Flitsch
gelegeicheitlich entwischt war, sehr verschiedeu uud C— und A—
fanden sehr bald, daß sie sich mit ihm sehr gut verständigen konn-
ten. Der gute Pfarrer eilte augenblicklich in das Hans uud kehrte
wieder mit einer Art Quarkkäse, Brod und einer Flasche schauderhaft
saureu Weiues zurück; die Frage uach einem späteren Mittagessen nahm
er mit einer Art nachdenklichen Lächelns nnd einem sanften Kopfnicken
auf, was zum Mindesten etwas zweifelhaft aussah. W i r waren
jedoch nicht ohne alle Hoffmmg und nach weiteren Nachfragen
über den Terglou, vou dem er vermuthete, daß wir ihn eher zu
Gesichte bekommen würden, wenn wir die unversprechenden Berg»
feiten hinaufkletterten, verließen wir ihn, nns verbindlich machend
um vier Uhr zurückzukehren.

Von dem beschriebenen Aussehen kann leicht darauf geschlossen
werden, daß die Hügel nicht viel versprechend waren — von allem
bis auf die Plage. Der Pfarrer bestätigte unsere Eindrücke vou
ihrer verderblichen Wirksamkeit; die meisten Unfälle treffen, wie er
sagte, seine Leute beim Herabschaffen der Bündel von „wildem
Heu" oder Buchengestrüpp längs den schmalen Rändern, welche
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den Hüßen den einzigen Halt gewähren, Dcr größere Theil der
Todesfälle rührt also von irgend einer Art alpiner Gefahr her.
Verschiedene Erinnerungszeichen, die wir sahen, stellten das Er-
trinken im Fluße dar nnd die Künstler hatten fast immer, nm die
Wirkung zu erhöhen, Gemsen in einem Znstande höchster Auf-
regung angebracht, welche in regelmäßigen Entfernungen einzeln
auf den Spitzen der Gipfel nnd in verschiedenen rührenden Stel-
lungen standen, was aber unglücklicherweise sehr kölnisch aussah.
Unser Führer war augenscheinlich niemals früher anf dem Berge
und brummte seine Mißbilligung bei jeder folgenden Stnfe, Wi r
verließen S — nnd A— bald, welche sich unter einem Gebüsche
ausruhten nnd kletterten mit Aufwand aller Kräfte fort in der
Hoffnung unsern Zweck zu erreichen, kamen aber nnr bis zu einem
hervorstehenden Felsen, wo jedes weitere Vordringen und ebenso
auch jede Ansicht des Terglon durch eilte steile Felswaud abge-
schnitten war. Dieser Versuch brachte uus um die Gelegenheit das
Thal selbst eine Stnnde weiter bis zn einem Puukte uuter seiuem
höchsten Dorfe Trenta zu durchforschen, wo eine Oeffnung,
die sich bis zum Fnße des Terglon erstreckt, ein Gemälde von
außerordentlicher Großartigkeit und Schönheit entfalten soll.
Murray, welcher diese Belehrung gibt, spricht von dem Neste
des Flitscherthales als „sehr traurig" und dieß mußten wir znr
Genüge bestätigen. Von dem Dorfe Sotscha führt ein Weg von
neun Stuuden über die „Skala" durch eine sehr wüste Gegend
zu dem düstern Wocheiuer See im Süden des Terglon; dieser
war ohnehin früher oder später eines nnscrer Reiseziele nnd
indem wir diesen Pfad einschlugen, mochten wir eine zweite Ge-
legenheit erlangen, auf das obere Ende des Isonzothales zu sto-
ßen. Nenn nicht, so blieb uns noch übrig, von Würzen aus durch
den Paß von Kronau in dasselbe zu gelangen.

Es war jetzt Zeit, wieder an den Pfarrer zu denken und
wir stellten nns, bald nach der anberaumten Stuude, mit erwar-
tungsvoller M u s t gehörig vor. Der gute Mann hatte sich seit dem
Morgen rasirt und seine laugen Stiefel geputzt; er setzte uns an
den Tisch und zog seinen Stuhl etwas weg, indem er erklärte, schon
früher gegessen zn haben. Die Wirthschafterin war augenschemlich
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sehr beschäftigt. Bei ihrem ersten Erscheinen sprang er auf, um
die Speisen selbst hereinzubringen :md bestand, ungeachtet allen
unseres Straubens, während der ganzen Mahlzeit darauf, den
Aufwärter zn spielen. Suppe, ein schmackhafter Eierkuchen, weiße
Rüben und Erdäpfel — kalt, in dünnen Schnitten und mit
Weinessig Übergossen *) — nnd ein ausgezeichneter Kuchen warm
die Gerichte; dann kam eine Pause und wir rückten nnsere
Stühle von dem Tische weg, um anzuzeigen, daß wir zu un-
serer vollen Befriedigung gegessen hätten. Aber nnscr Wir th
wandte, während der lebhaften Unterhaltung, dennoch immer
seine Augen von Zeit zu Zeit verstohlen nach der Küchenthüre;
endlich öffnete sich dieselbe nnd, von seinem Sitze aufspringend,
brachte er eine dampfende Schüssel mit Forellen herein, setzte sie
trinmphirend auf deu Tisch, trat einen oder zwei Schritte un-
ter Herzhafteln Lachen zurück und stand da, seine Hände aus
Vergnügen reibend; während die kleine alte Haushälterin hinter
seiner kräftigen Gestalt, mit einem Gesichte voll befriedigten
Stolzes, von einer zur andern Seite flatterte. Wi r machten
uns wieder darüber her, als ob wir noch gar nicht gegessen hätten.

Aber die Gesichtszüge unseres Gastwirthes waren ni ht im-
mer so strahlend, wir waren überrascht von ihrem häufigen
Nückfall in einen sehr traurigen Ausdruck, welcher, wie wir be-
fürchteten, beim Alleinsein der gewöhnliche sein konnte. Die ein-
same und wüste Landschaft, in welche ihn sein Los geworfen
hatte, mochte eine hinreichende Erklärung dafür sein, besonders
da er mehre Jahre seines Lebens in Trieft zugebracht hatte —
einem viel passenderen Aufenthalte für einen so unterrichteten
Mann, Bevor wir dieses wußten, waren wir über mehre seiner
Fragen ziemlich erstaunt: „Ob wir Katholiken seien?" war uns
zwar nichts Ungewöhnliches; aber die weitere Frage, ob wir
Anglicaner oder Puritaner seien, zeigte mehr Kenntniß vom eng-
lischen Protestantismus, als wir an diesem abgelegenen Orte er»
wartet hatten. AIs er sich später nach „dein ausgezeichneten an-
glicanischen Bischöfe Phcelipota (Philipota)" erkundigte, erkannten
wir im Augenblicke nickt Pm'lpots nnd waren etwa6 ^'rleqen, wer
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dec Erzbischof „Veesiman" (Wifiman) sein könnte, bis wir uns
an Wiseman fUeismän) erinnerten. Vei dem guten Gsfen und der
Unterhaltung vergaßen wir fast auf Ullsern langen Weg nach Flitsch
zurück nnd auch unser M i g e Wirth gab zu, daß es schon ziemlich
spät dazu sei. W i r drückten in seine Hand nahezu das Doppelte, was
der Preis in einem der Wirthshäuser der Gegend gewesen sein
würde und vergaffen anch nicht auf die kleine Haushälterin in der
Küche. Beide standen am Thore und wünfchten nns herzliches
Lebewohl und drängten uns freundlich, das Anerbieten von Betten
für eine Nacht anzunehmen, wenn wir uns entschlossen die Berge
zum Wocheinersee zu übersteigen, in welchem Falle es besser sein
würde, um drei Uhr des Morgens von hier aufzubrechen. Der
Zufall wollte, daß nichts daraus wurde und wir haben wahr.
schemlich das Letzte vou dem guten Priester von Sotscha gesehen,
welcher, vor seiner bescheidenen Pfarrwohnung, unser Verschwinden
auf dem holprigen Fußpfade erwartete.

Die rothe Glut des Sonnenunterganges kann sogar einer
solchen Landschaft, wie diese, Schönheit verleihen. Der Gindru'k
war, als wenn die nackten Felsmauern mit (HnnMnroth über-
gössen wären und als lebeude Wesen waren nun die Fische da,
welche die grünen Tümpel durch ihre Menge ganz schwärzten nnd
die Hilfsquellen des Pfarrers erklärteu. Der Führer hatte jetzt ebenfalls
deu Gebrauch seiner Zunge gefunden, obwohl nicht sehr zu unserer Er-
bauung. E r bedauerte unsere Unvollkommenheiten und erklärte uns,
daß c r Meister von sechs Sprachen sei — deutsch, italienisch,
krainerisch oder slovenisch, piemontesisch, böhmisch und ungarisch —
eine lauge Neihe von Kenntnissen, welche, wie wir dachten, auf
feine außergewöhnliche U»Verständlichkeit ein Licht warfen. W ist
wahrscheinlich, das; jeder Satz etwas von allen sechsen enthielt.
Das Thal nahm bald wieder seine frühere Düsterheit an und es
wurde jede Minute dunkler; das Wasser war entweder schwarz
»der weiß im Hinabstürzen; die Felsen glimmerten grau und kalt
und der Weg schien nur aus Haufen vou sch.irfeckigen Steinerszu
bestehen. Es war schon ganz finster, als wir Coritenza erreichten
und von hier aus verwandelte sich der des Morgens so angenehme
Weg ,'n ein Tappen und Stolpern über grasige Hügel auf und

Vie ^olomitberge. ^ H
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ab oder auf schmalen Pfaden. Dao Ergebniß des Tages war,
das; wir eine neue Verstellung von Zerstörung erhalten nnd
bei dem Pfarrer von Sotscha gegessen hatten.

Gine halbe Meile von Flitsch und abseits von der Strafte
steht eine einsame Kirche oder Kapelle, mit zwei oder drei Bäu-
men ringsum, um ihre Nacktheit etwas zn verbergen und Schatten
zu geben, wenn man diesen Or t als Aussichtspunkt aufführt. Zu
diesem ist er sehr geeignet; von hier aus kann man die Gruppen
der Bauern beobachten, welche auf den zahlreichen Fußpfaden auf
der offenen Ebene dahinschreiten oder die Augen zu dem Berg-
gürtel ringsum erheben. Der Gingang zn dem Paffe Chiusa di
Pleß, wo eine alte Festung steht, obwohl anher Sicht, ist für das
Auge die am meisten malerische Richtung. Die Berge ragen hier
mit bemerkenswerther Steilheit empor und sind von kegelförmiger
Gestalt, einige von den niedrigeren sind mit Buschholz bewachsen.
Unter ihnen ist ein großer einzelnstehender Bnckel, mit einem ein-
zigen grünen Flecke im dichten Walde nahe dem scheinbar uner-
steiglichen Gipfel, welchem, gegen Süden abhängig, das ganze Thal
beherrscht. Was für ein Plah für einen Einsiedler, sagten wir,
wenn er nur auch hinauf käme. Als wir das Fernrohr anf den
grünen Fleck richteten, stand die Hütte iu einem Winkel wahr-
haftig da! Wenn irgend Jemand wünscht in der Welt und außer
derselben zu gleicher Zeit zu sein, könnte er keinen besseren Platz
finden. Nahebei ist ein anderer großer vereinzelter Hügel, von sehr
zuckerhutförmigem Ansehen und der Sankopf genannt, welcher den
Schluß des schmalen Rückens bildet, der den obern Isonzo im
Norden begrenzt. Gr ist ein wahres Gegenstück des Pain de Sucre
von Conrmayenr nnd jenes von Gavarnie in den Pyrenäen.

Doch blicken wir anch nach Westen, Ich habe davon noch
nichts gesagt, obwohl diese bei weitein die ausgezeichnetste land'
schaftliche Seite der Gegend von Flitsch ist. Da ist eine Reihe
dcr dürrsten Verge, die wir jemals sahen, mit hervorragenden
Felsen in den seltsamsten Formen aufstarrend — mit Firsten,
Graten und Hörnern, alle vom härtesten und ernstesten Aussehen,
während nicht ein einziger Bach, Wasserfall oder Bächlein dem
wilden Gemälde Licht oder Leb."! verleiht. Als wir zuerst nach
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Flitsch kamen, war dies cm dunkler Wall, dessen Zinnen und
Thürme sich scharf gegen den Abendhimmel abhoben. I m Tages-
lichte war es eine Masse grauer unförmlicher Gestalten.

Hier lag die Arbeit des nächsten Tages, wenigstens für Chur«
chill und mich selbst. Einer dieser Verge zog den Ersten mächtig
an und wenn ich sagte, daß zwei Fragen anf unsern Lippen
schwebten, als wir nach Flitsch kamen, so vergaß ich die dritte ^
„Wo ist der PresteliniN" Doch ist es nur die Frage eines uner-
sättlichen Botanikers; Niemand sonst würde ihn hier in diesen
Schneewildnissen aufsuchen und S — und A— lehnten dies auch
selbstverständlich ab. Für diesen Ausflug wurde auch ein uon
dem ersten sehr verschiedener Führer besorgt ^ Anton Mitscher«
lich — kein Unnütz oder Ueberzähliger alts dem Wirthshofe, son-
dern ein alter Mann mit heiterem, wenn auch eingeschrumpftem
und braunem Gesichte — ein Mann der Berge, voller Geschichten
aus seinein tapfern Leben als Soldat und Gemsjäger. Wi r hatten
es noch nicht aufgegeben nach dem Terglou zn fragen und als wir
den abhängigen Fuß des Berges hinaufstiegen — theils Niese,
theils Steinschutt und theils Wald — fragten wir, wie bald er
sichtbar sein würde. „Nicht früher als bis wir da hinauf kommen",
sagte der alte Mann, auf den höchsten Rücken, den man sah, zei.
gend, „vier Stunden von hier". Da dieß eine eben so unerwartete
als unwillkommene Auskunft war, so fingen wir an unsern Ne.
gleiter in ein Kreuzfeuer von Fragen über diesen Punkt zubringen.
Er blieb stehen, drehte sich scharf nach uns um und wiederholte
seinen Ausspruch mit nachdrücklicher Deutlichkeit, „Nun, glaubt
mir " , fügte er hinzu, seine offene Hand anf die Brust legend,
„ d e n n ich w e i ß es." Darauf setzte er seinen Stock wieder auf
den Boden, drehte sich rasch wieder gegen den Berg und rief aus
„vorwärts! vorwärts! wir haben keine Zeit für das". Gs lag
etwas Großes in dem „ich weiß es". Wi r entschuldigten uns,
sprachen unser vollkommenes Vertrauen in ihn aus und fühlten, daß
unser stolze alte Führer ein geborner Anführer der Menschen war.

Eine Art Grabeu oder mehr Trog durchbrach den Felswall
und gegen diesen zu überschritten wir die tieferen Abhänge. Am
Rande des Grabens war ein undeutlicher Klctterpfab, hauptsächlich

1 5 *
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aus einzelnen Fußaushöhlungen zwischen Banmwurzeln und Fels«
rippen bestehend; überall sonst würde neben uns cin Gießbach
biuabgetost haben, doch hier war Alles vollkommen still und wir
singen an zu begreifen, daft diesc Berge w a s s e r l o s waren. Wenn
man au die Schweiz denkt, welche von Sturzbächen wiedcrhallt
oder au die Pyrenäen, durchflossm von klaren Flüssen oder an die
überwallenden Berge Schottlands, so wird man den außerordentli-
chen Gegensatz würdigen.

Die Sonne des Ostens brannte heftig auf uns herab (Auf-
enthalt aus verschiedenen Ursachen hatte unsern Aufbruch viel län-
ger verzögert, als es hätte sein sollen) und wir tropften von Schweiß
bei der Plage des Kletterns mit Hand und Fuß. „ W i r kommen
bald zu Wasser" sagte der alte Führer zur Seite und sah auf uns
herab. Plötzlich blieb er am Fuße der Felswand stehen, die wir
umgingen, bückte sich und zeigte auf eine kleine ^itze, welche bei-
läufig einen Frühstückbecher, voll Wasser enthielt, gerade so viel, als
man in die Höhlung beider Hände fassen köuute. „Hier ist niemals
mehr und niemals wemger", sagteer, „uud wir werden auch keines
mehr finden, bis wir zum Schnee gelangen." Das Bischen! Es
drückte fast mehr den Mangel aus, als wenn gar keines da gewe-
sen wäre. Gin oder zwei Vanern rasteten hier und das Gras und
die Felsen waren ganz vertreten, zeigend, daß hier, 'gleich einer Oase
in der Wüste, ein allgemeiner Ruheplatz war. Zwei Stunden Stei-
gen bringt zum obern Nande des Grabens, aus welchem unter ge-
wöhnlichen Umstanden ein Wasserfall herausschießen sollte. Hier,
auf der einen Seite gegen das Thal hinab durch die Felstlippen
nnd Bäume des Grabens und auf der andern durch eine Stein-
wildniß gen Himmel blickend, stand eine elende Hütte und Ziegen-
schopften und ringsum war alles kothiger zertretener Dünger, Ungeachtet
der Versichern!gen, die man uns gab, konntcn wir nur mit Mühe
glauben, daß diese Behausung von keiner Qnelle unterstützt sein
sollte und wagten es unsere Vermuthung auszusprechen. „Br ingt
ihnen, was I h r trinkt" sagte unser alter Jäger und eine Schüssel
einer gelben warmen Flüssigkeit — Ziegen-Molken — wurde vor
uns gesetzt, welche so unschmackhaft aussahen, daß wir sie kaum
kosten konnten, obwohl wir dazu stets mit „Trinkt, trinkt, eZ ist



gesund!" aufgefordert wurden. I n dieser Hütte hatte cm ausge-
zeichneter englischer Botaniker zwei Jahre früher eine Nacht
zugebracht, um einen langen Tag auf dem Prestclinik zu ge-
winnen. Es war nun schon so spät im Jahre, daß Churchill
wenig mehr zu thun erwartete, als sich mit der Lage vertraut zu
machen,

Oberhalb dieses Platzes wnchsen nur einige Latschen — jene
niederen verstrickten Matten der Zwergtiefer, welche der oberm
Alpenregion so eigenthümlich sind; der Graswnchs war auf einzelne,
Büschel beschränkt, welche entweder in Zwischenräumen oder auf
den Felßkanten wnchsen und höher oben war eine öde Wüste von
Steinen oder Blöcken, welche von den aschgrauen Gipfeln und
Wänden herabgcdonnert waren. M e i n Ziel war hier erreicht und
ich setzte mich nieder, um die wilde und lautlose Landschaft zu
zeichnen. Churchill und sein Führer, bald zu Nadelköpfen verklei-
nert, brachen allein die tödtliche Sti l le, als sie sich auf dem unge-
Heuren bewegungslosen weiften Steinstrome abmühten, welcher gleich
einem Gletscher daherzog und von einer zwischen zwei Spitzen ver-
borgeneu Qnelle hercibkam; über welchen wieder, Zwischen Schnee-
flecken, die granc nnd was Flora anbelangt, hoffnungslos ausseheude
Gestalt des Prestelinik erschien. Eine solche Wildnis;, wie diese, ist
staunenerregender als die Gegenstücke von Eis und Schnee. Der
letztere sänitigt alle Formen nnd die Abrnndung, in Verbindung
mit der blendenden Weiße, vernichtet sowohl alle Entfernung als
die Verschiedenheit der Umrisse; während hingegen nirgends eine
solche St i l le als in diesen wasserlosen Einöden herrscht. Der Glet-
scher stöhnt und murrt in seinem Schlafe nnd die Felsen auf ihm
bewegen sich an einem Sommertage; hier rührt sich nichts. Ich ver-
suchte meinen Weg hinab allein, erreichte Flitsch nach einer Abwe-
senheit von sechs Stunden nud hatte Zeit genug, mir eine Haupt-
übersicht der ganzeu Bergmasse von der Ebene aus zu sichern, be«
vor än ^ t u r m , welcher schou lange brütete, alle Gipfel einhüllte.
Der Abend und das Unwetter kamen zugleich herab und wir wä-
ren für unsern Freund mehr besorgt gewesen, wenn wir nicht so
viel Vertrauen in dm alten Führer gesetzt hätten. Um acht Uhr
kamen die Beiden zurück, zwar durchnäßt, aber sicher.
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Ich erfuhr von Churchill die folgenden Umstände seines wei-
teren Weges, nachdem er sich von mir getrennt hatte: —

Dem Laufe des weiten tiefen Grabens folgend, welcher sich
steil bis zu einem entfernten Streifen am Himmel hinaufzog und
an seinem unteren Ende mit ungeheuren Blöckeu erfüllt war, welche
aussahen, als ob sie bunt durcheinander aus einem Steinbruche
herausgeworfen worden wären, kamen sie auf eine Neihe kleiner
Schneefelder, wo das Gehen viel leichter und schneller von Statten
ging. Die letzten Grasflecken mit kleinen Polstern von Oiisno acai,-
lis waren mit den Blöcken zurückgeblieben. Ueber diese hinaus
war nichts als nacktes Gerolle, kaum durch das vereinzelte Erschei-
nen einiger kleinen Alpenpflanzen, wie ^Iiln,p8i rotnuäifol ium,
kapavsr alpinum, Trabis oosrulsa u. s. W., gemildert. Nahe
auf der Höhe angelangt, brachte sie eine scharfe Wendnng nach
links, längs schmaler Felsleisten auf den Nucken, welcher sich vom
Grunde des eigentlichen Prestelinik über die Hochfläche gegen das
Flitscherthal hinzieht. Hier zeigte sich der Terglou zuerst. Gin steiler
Felspfad führte von diesem Pnnkte aus zum Gipfel.

Der Prestelinik erhebt sich auf dem westlichen Nande des Nb-
stnrzes der großen Hochfläche, zu welcher er gehört. Das Äuge folgt
den sich hinabziehenden Linien des Randes bis sie sich in furcht-
barer Tiefe in den Schatten des Naccolanothales verlieren, einer
Fortschung durch eine plötzliche Wendung nnd dem AbHange, auf
dem Naibl gelegen ist, entgegengesetzt. Die wüste Wildniß dieser
meilenlangen Hochfläche ist so geneigt um feiuen langen Abhang
gegen Flitsch zu kehren; quer über dieselbe blickend, sahen sie über
die Ecken hervorragend, die nahen Nachbarn des Prestelinik stehen,
den Monte Cernjala oder die Confin-Spitze, den Nombon, Monte
Canino und Monte Baba. Gegenüber im Südosten erhob sich eine
ähnliche wilde Hochfläche. Der Mittelpunkt der Anziehung war je-
doch die erhabene Maffe des Terglou — in der Luftlinie *) zwan-
zig Meilen entfernt — ersichtlich tausend Fnß höher al3 seine Nach'
barn, gleich einem Könige von seinem Hofe umgeben. Al l ' die zahl-
reichen aschgrauen Gipfel der Berglandszone, welche zwischen den
Parallellinien der Wurzener Save und des Ifonzo liegen, waren

') I m Englischen: „wie die Krähe fttegt«. U„m. d, Uebers.
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deutlich zu sehen; es war aber eine genaue Prüfung der Karte er-
forderlich, um dereu verwickelte Linien zu verfolgen uud mit Hilfe
des Führers sicherzustellen, Mitscherlich schien sich in dieser Wi ld-
niß ganz zu Hause zu fühlen und zeigte verschiedene Plätze, wo in
der letzten Jagdzeit (Gemsen geschossen wurden, als er mit einem
Sohne des Grafen Radetzky und einem seiner Freunde von Wien
auf dieser Hochfläche war. Der Kautschukbecher wurde in Ermang-
lung von Wasser mit Schnee gefüllt, der mit Wein getränkt wurde
und wir leerten ihn auf das Wohl des Prestelinik und seiner Bewoh-
ner, wenn er deren hatte und das mühsame Hinabsteigen begann;
ob sich die Schmackh.iftigkeit des Schnees unter andern Umständen
ändert, können wir nicht sagen. Unser heutige Führer war mit sei-
ner Vermischung mit Weiu ganz einverstanden, während in den
Pyrenäen der Versuch, ein Stück davon hinabzuschlncken, uus kräf-
tig abgerathen wurde, weil derselbe Bauchgrimmen erzeugen sollte,
oder, wie es der Bearner Führer ausdrucksvoll gab: 1'Invnr cimi»
l« vuntr«!*)

Um einen Begriff von der Mühe zu geben, welche mit dem
Klettern über diese unfruchtbaren Steinhanfen verbunden war,
können wir anführen, daß Mitscherlich das Heraufsteigen von Flitsch
auf sieben Stunden schätzte, was, die Entfernung allein betrachtet,
eine ungewöhnlich lange Zeit ist.

Es mag dem ^eser nicht unangenehm sein, wenn wir unserm
eigenen Berichte über dieses „Flitscher Gebirge" Men eines öfter-
reichischen Geologen anfügen, welchen derselbe in seinen: Berichte
über die Geologie des Isouzo-Gebietes gibt und in den Mitthei-
lungen der k. k. geologischen Neichsanstalt " ) in Wien enthalten ist.
Die Klüfte und Trichter, von denen darin die Rede ist, wurden
von Churchill ebenfalls wahrgenommen. Herr S tu r sagt: „Es ist
eiue schrecklich verwüstete Hochfläche, dereu Seitenstück kaum irgendwo
in den Alpen zu findeu ist. Ich ging von Flitsch auf den Wratua
V r h " * ) , (dessen Abstürze sich unmittelbar über der Hüt te, welche

' ) Den Winter im Bauche. Aum. d. Hebers.
" ) I m englische» Werle steht „Wiener geologische Gesellschaft". Eme solch«

Privatgesellschaft gibt es aber »icht iu Wien, Anm. d. Ueberf.
' " ) Der jlovenijchen Bezeichnung für das deutsche , ,Vcrg". Anm d, Vers



wir bei der Besteigung vorübergingen, erheben) und die Ueberwin-
dnng seiner steilen, fast senkrechten Wälle von 5000 Fuß Höhe
kostet nicht wenig Anstrengung, bevor die hochalpine Fläche des
Wiatna Vrh erreicht ist. Von da ans wandte ich meine Schritte,
in nördlicher Richtung gegen den Monte Cernjala. Auf der Flache
selbst begegnet der Bergsteiger — hier furchtbaren Abgründen —
dort klaffenden Spalten, welche nur selten übersprungen werden
können uud einen Umweg erfordern. Zuweilen findet er sich selbst
durch eine tiefe und ausgedehnte trichterförmige Einsenkung von
einem anmuthigen, freundlichen, ebenen Platze getrennt, welcher die
Hoffnung auf ein besseres Vorwärtskommen aufrecht erhält; doch
kaum ist er mit vieler Mühe hinüber, so zeigen einige Schritte
vorwärts ein ähnliches oder nenes Hinderniß. Die Tiefe der un-
regelmäßigen Klüfte, in welche das Ange nicht weit hinabdringen
kann, kann nur durch deu langanhaltendm Schall von zu diesem
Zwecke hineingeworfenen Steinen geschätzt werden. Auch die Trich-
ter, welche oft mit einer dünnen Schneekruste überdeckt sind, eine
betrügerische uud gefährliche Brücke bildend, müssen mit Steinen
geprüft werden, welche durchbrechend und rollend die Tiefe unterhalb
enthüllen. Diese und ähnliche Hindernisse zusammen mit meiner Arbeit
waren Schuld, daß ich statt der zwei Stunden, welche unter gewöhn^
lichen Verhältnissen hinreichend gewesen wären, von den« Cernjala auf
den Rombon zurückzukehren, fünf und eine halbe Stunde in bestän»
diger Bewegung zubringen muhte, — mit Klettern, Springen. Um-
wegrn, Hinauf- nnd Hinabsteigen."

Der Isonzo hatte bisher sicherlich kein Anzeichen von jener
Schönheit gegeben, welche S i r Humphry Davy veranlaßte, den-
selben den schönsten Flüssen Europa's an die Seite zu stellen. Seine
Anziehnngskraft in diesen, oberen Theile seines Laufes — wo scharfe
Eigenthümlichkeiten vorhanden sind, ist auch stets Neiz — war
ganz anderer Art. An dem äußersten südlichen Ende der Mischer
Ebene war eine plötzliche Wendung und eine Andeutung von sanf-
ten Tinten und Formen, welche wohl der Beginn einer lieblicheren
Gegend sein mochten. Tolmein ist der erste Postwechse! nnd in
dem Schlosse daselbst war Dante eine Zeitlang Gast; darauf folgt
Görz, der Sitz des Grzbischofs und die Hauptstadt des kleinen
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Kronlandes dieses Namens, welches zwischen Venedig im Westen
und Krain im Osten eingekeilt ist nnd sich im Süden bis in die
nächste Nachbarschaft von Trieft erstreckt. Fast das ganze Land ist
im Thale des Ifonzo eingeschlossen und es scheint nicht, daß S i r
Humphry Davy mehr davon sah, als die tieferen Theile desselben
oberhalb Görz. E r macht keine Erwähnung vom Predil nnd hätte
er die Nachbarschaft von Flitsch kennen gelernt, so würde die Wild-
niß derselben ihn wahrscheinlich veranlaßt haben, seine Beschreibung
der Flußgcgenden als ein Ganzes abzuändern.

Doch auch Flitsch hat seine Schönheiten für Jene, welche die-
selben suchen, Sonntag — welcher hier zu uusercm Troste ein
ruhiger Tag war, so daß wir entweder ungestört innerhalb der
Mauern verweilen, oder gemächlich in den Feldern nmherschlendern
konnten, ohne durch das Getöse eines Jahrmarktes dnrch zn müssen
— verschaffte nns die Gelegenheit, mehre anmuthige Wege und
grüne abgelegene Winkel nnd Dörfer an den Ufern des Isonzo,
wo er in seinem tiefen Bette, außer Sicht vou der Ebene, zwischen
den Vorhügeln der dürren Berge, welche so hoffnungslos nnd ab-
schreckend aussehen, dahinfloß. Hier stürzen aus den höhlenreichm
Seiten die lange verborgenen Gewässer heraus nnd manche geschäf-
tige Mühle und manche Gruppe von Hausdächern beleben die
Schluchten und Höhlungen, welche sich unerwartet dem Blicke des
Fußgängers zeigen.
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I X . Abschnitt.

Die obcre Save.

Rückkehr iiber deu Predil. — Sir Humphry Davy'ö „Nest" iu Würze», —
Pufttsch'S Wirthshaus zu Krouau. — Aüüsicht uberyalb Warzen. — Die
Seen von Weißelifels. — Eine Wallfahrt, Berg und Schlitten, ^
Eigeuthmuliche Vcilidschaft der oberen Save, — ^»a/,!feld und der
Tergwu. (^iu Tag auf dmi Prisinig, — Die (^lmiülmi!» ^»^»11 —
Hercibkommcn der Herden vo» dcn Berge»,

D n Anbetracht der größeren Wichtigfeit des Dranthales im
Ganzen, verfolgten wir den Isonzo nicht weiter nnd kamen überein,
daß es besser fei mit dem ersteren an seinen, Anfange zu begin-
nen — da die Quelle der Save in der Nähe von Wnrzen ist.
So verließen wir Montag Morgens Flitsch, iu einen langen und
seichten Karren, in welchem das Gepäck die Sihe bildete, gepackt,
um wieder über dcn Predilpaß zurückzukehren. Die Pferde waren
ausgezeichnet und ein prachtvoller Himmel erfüllte uns mit jener
Fröhlichkeit, welche nur der Sonnenschein des Morgens geben kann.
Das helle Licht des Mittags ist jedoch für so dürftige Landschaften
wie jene des Predil nicht geeignet. Diese Berge mit ihren Ant-
litzen von Stein erfordern die breiten Schatten uud die ge-
färbte Glut des Abends nm ihre ganze düstere Erhabenheit zu
zeigen. Selbst nm Mittag sah der Sebnik, wie er mit seinem
Rücken gegen Süden dasteht, als eine ehrfurchtgebietende Masse
aus, als wir langsam von Unter- nach Ober-Preth hinanstiegen.
Der Mangert auf dcr andern Seite, von der Festung aus gesehen,
war in der unbarmherzigen Glut ganz eingeschrumpft und erlangte
unsere Achtung nicht wieder, bevor wir ihn nicht von seiner mehr
Bewunderung einflößenden Nordseite sahen. N i r hatten keine Zeit
uns in Raibl aufzuhalteu, aber die alte Wirthin, welche das Räder-
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gerassel in ihrem Gemüsegarten unterbrach, telegraphirtc uns beim
Vorüberfahren einen Gruß durch jede Geberde zu, welche sie nur machen
konnte. Wäre Amalia sichtbar gewesen, so hätten wir vielleicht einen
Augenblick verweilt. Die Leute in Tarvis schienen ebenso erfreut
zu sein uns wieder zu sehen, weil Fremde, wie ich vermuthe, welche
über den Predil verschwinden, wohl nur selten zurückkehren und
sie sahen nnser Wiedererscheinen nnd Bestellung eines zweiten
Mittagsesfens als ganz besonders schmeichelhaft an. Das dumpfe
alte Wirthshans thaute unter dem herzlichen Willkommen ordent-
lich anf oder vielleicht kam es nur daher, daß die gutmüthige
Kellnerin jeden Winkel mit ihrem freundlichen Lächeln erhellte.

Früh am Nachmittage fuhren wir die Landstraße hinauf,
welche von Tarvis nach Osten zieht, über eine fortlaufende Neihe
grüner und waldiger Hügel zu dem kleineu Markte Weißenfels,
wo sich ein Gußwerk befindet und ein Bach aus den Seen oder
Sümpfen von Weiftenfels am Fuße des Mangert aus eiuer wal-
digen Schlncht rauschend herabkommt. Vald darauf ist die Höhe
des Rückens erreicht uud zur Rechten öffnet sich ein schöner An-»
blick des Mangert, mit einer ausgedehnten Fernsicht auf sich weit-
hin erstreckende Gipfel, augenscheinlich die südliche Grenze eines
bedeutenden Thales, in welches man, nach einem Stücke flacher
Gegend, hinabsteigt. Dieses ist das Savethal. Wi r waren auf
feinen ersten Gindrnck sehr gespannt. Wird es den Bildern, die
wir uns im Geiste davon entworfen, entsprechen? Das fühlten
wir jetzt schon, daß eine frische und heitere Schönheit in den
offenen Wiesen des Thales selbst lag, daß die sanften bewaldeten
Verge im Norden ihm* ein behagliches Anssehen gaben und daß
die Kalkwände und Thürme, welche dasselbe im Süden umga-
ben, ein sehr ehrfnrchtgebietendcs Anssehen hatten! Wi r kamen
durch das Dorf Natschach und daranf an das Ufer eines kleinen
seichten Sees, in welchem Gras und Schilf bis in das Wasser
hineinreichen und der nichts Geringeres ist, als die Quelle der Save.
E in oder zwei Hütten für den Gebrauch der Jäger bezeichneten
ihn als einen Älufenthaltsort von Vogelwild. Gegenwärtig waren
die Leute beschäftigt aus den Wellen selbst das Heu heraus-
zurechen.
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Etwas weiter erschien eine Baumgruppe auf einem Hügel,
welcher von der linken Seite in das Thal gestürzt war und zwi-
schen den Bäumen befanden sich einige Häuser und ein Kirchthurm.
Es war Würzen — „mein altes Nest Würzen", wie der gedan-
kenreiche Forscher, dessen Fußstapfen wir nun folgten, es so lieb-
reich genannt hatte. Während eines seiner Besuche unterhielt er
sich damit, einen Roman ^!»o I^8t of Oonu^Ini«» ( „Der letzte
der Donoghues") zu schreiben. Sicherlich muß dieß uuter der Be-
zauberung schlechten Wetters geschehen sein. Wi r waren neugierig,
ob wir fähig sein sollten, die Zimmer, welche er bewohnte, zu er-
kennen und zu erhalten, als unser Mchdenken durch die lHrschei-
nung eines großen, gesittet aussehenden fremden gestört wnrde,
der einen weihen Filzhut nach Touristenart trug und selbst ein
sehr touristenartiges Aeußere hatte. Eine ähnliche Gestalt hatten
wir seit Wochen nicht mehr gesehen. War es einer unserer theure»
Landsleute und schon im Besitze von Würzen und der Save? Wi r
lüfteten versuchsweise unsere Hüte; die Autwort war wohl kaum
englisch, entschied aber diesen Punkt nicht. I m Dorfe wurde uns
ein Wirthshaus von ländlichein Alissehen bezeichnet, etwas am
Bergabhange hinauf, zwischen mehren zerstreuten Häusern, welche
längs der von Bäumen beschatteteu Straße standen. W i r lenkten
langsam gegen das Thor und erfuhreu von der rüstigen Wirthin,
dah ihre Zimmer — sie hatte nur zwei — in der That schon von
einem Herrn aus Wien beseht seien. Er war kein „Engländer",
aber kam jährlich, wie ein Engländer, des Fischcns halber hierher.

Gs war für uns ein großes Mißgeschick, daß uns der Zutritt
zu dem „geliebten Neste" nicht gestattet war. Es sah reinlich und
behaglich aus uud seine Lage an der Straße, welche sich hier ab-
zweigt und die Hügel gegen Villach überschreitet, verliehen ihm
die Beherrschung der Aussicht über das Thal. Es empfahl sich
selbst als ein abgelegener Ruheplatz und die mit weiften Vorhan«
gen versehenen Fenster sahen sehr niedlich.aus. „Können wir an-
derswo im Dorfe übernachten?" Die Wir th in , welche bis jetzt
ärgerlich gleichgiltig war, thaute endlich einigermaßen zu unseren
Gunsten auf und schickte iu zwei oder drei Häuser und wir zer-
streuten uns auf verschiedenen alten Stiegen, entdeckten hier ein
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Zimmer und dort eines, voll Gerumpel oder Gartenerzeugnissen
und durchaus nicht zu einem wöchentlichen Aufenthalte, »vie wir
uns vorgenonnuen hatten, einladend. Wi r kehrten in das Wirths-
haus zurück, iv» sich einc Gruppe versammelt hatte uud „Kronau"
und „Pufitsch" waren auf jeder Lippe — das Erstere war eitt
Do r f , das wir zwei Meileu tiefer unten im Thale sehen konnten,
das Letztere ein Mann, welcher Fremde beherbergte.

Wi r hatten eine angenehme Fahrt nnd das Thal fing an
seine Neize zu entfalten, besonders als wir, uns Kronan nähernd,
fanden, daß der Or t den Eingang zu einer großartigen Schlucht
im Süden einnahm, aus welcher ein Bach in einem breiten, vom
Wasser ausgewaschenen Vette herausranschte; der erste Zufluß der
bis jetzt nur schwachen Save und welcher sie auf einmal zu der
Würde eines Flusses erhob. Wi r fuhren durch das ganze Dorf,
nach Herrn Pufitsch fragend, bis, den mit Zinn gedeckten Kirch-
thnrm hinter uns, eine Handvoll Hobelspäne, von einer Latte her-
abhängend, ein Gasthans anzeigten, während verschiedene Stoffe
mit hellen Farben, welche zu Seiten der Thüre hingen, cmdenteteu,
daß es zugleich ein Kaufladen sei, Zwei junge Leute hatten iu der
That vor Kurzem das Geschäft angefangen, mit einem kleinen Kinde
am Arme — und wenig Anderem sonst. Unsere Ankunft war ein
Aufsehen erregendes Ereignis;. Das gab eine Rührigkeit im Hanfe;
eine Frau rannte die Stiegen hinauf und ein Mann herab und
der „Hausknecht" oder Jacob, der Alles thut, — cr war sicher
zugleich Tischler und Stallknecht — stand am Thore und' starrte
uns an. Zuletzt kam Herr Pufitsch selbst, ein junger bleicher Mann,
vor das Haus und erwartete, seine Kappe abnehmend, unsere Er-
klärungen. Zwei nen eingerichtete und daher reinliche Zimmer
standen oben zu unseren Diensten, obwohl verschiedene fremdartige
Gegenstände erst entfernt werden mußten; der jnnge Herr arbeitete
mit dem besten Wil len, aber mit sehr wenig Begriff von den«
gewünschten Erfolge,

Um zu diesen Anordnungen Zeit zu lassen, gingeil wir am
Abende durch die Felder wieder gegen Würzen zurück; ein Gang
zwischen Grün und Naldland. Gegen Süden war Alles erhabene
Größe, gegen Norden aber sanft und lieblich. Die Luft w,,r frisch
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und alpenhaft und die Landhäuser weih und reinlich. Kronau,
obwohl fleiu, hat doch Häuser von ansehnlicher Größe und hat ein
munteres und nettes Ausscheu, was Kram, innerhalb dessen Gren-
zen wir uns nun befanden, Ehre machte. Nach (Antritt der Dun«
kelheit glänzte cm einsaules Licht in der Straße — es brannte da
Tag und Nacht vor einer Kapelle der heiligen Jungfrau. Obwohl
wir Würzen verloren hatten, versöhnten wir uns doch bald mit
Kronau und das prachtvolle Wetter entschädigte für viele Mängel
in dein ärmlichen Gasthause Pufitsch'ö.

S i r Humphry Davy kam gewöhnlich auf der Straße von
Villach uach Würzen. Dieselbe zieht sich über die Hügel, welche
sich bald zu einer hohen Gebirgskette, den Karavaukeu Alpeu, er-
heben, welche das Thal der Save vou ihrem Nachbar, der Drave,
scheiden. Gr beschreibt eine Aukunft daselbst so: —

„Die Ansichten von Villach entlang dieser hohen Bergstraße
sind sehr prächtig. Die Straße führt durch Buchen- und Föhren-
wälder und die Berge gegen Ital ien zu sind hier und da mit
Schnee bekränzt. Aber im Hinabsteigen (d. h. hinab uach Wurzeu)
stellen sich diese Verge in ihrer gauzeu Größe dar. Sie zeigen die
edelsten Formen, welche Kalkfelsen annehmen können, so wie eine
große Verschiedenheit der Färbnng. Sie erheben sich über schöne
grüne Wälder und hohe mit Schnee gesprenkelte Naldbergc und
ihre uuersteiglicheu Gipfel ragen halb in den Himmel hinein."

Wir widmeten unseren ersten Morgeu der Prüfuug dieser
Beschreibung. Von Würzen steigt die Straße im Zickzack aufwärts,
bis sie eiu ziemlich uacktcs Thal erreicht, welches quer durch den
Nucken setzt. Die Buchenwälder befinden sich auf der nördlichen
oder Vislacher Seite. Durch diese erreicht die Straße in vielen
Windungen zuerst das Gailthal, biegt aber sogleich iu jenes der
Dräu eiu. Hier ist nothwendigerweise unser alte Frennd, der
Dobratsch, der Haufttgegenstand; sobald der Nand des Abstieges
auf dieser Seite erreicht ist, entfaltet sich die fortlaufende Reihe
von gelbrothen Felswänden völlig und man kann die kleine weiße
Wall'fahrtseapelle auf dem Gipfel unterfcheiden. ") Die Straße

') Eine Besteigung dieses Berges zwei Jahre später ist in unsereiu l7 .Ab ,
schnitte beschrieben. Ann«, d. V « f .
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versinkt aber unmittelbar so in den Bäumen und Schluchten,
daft es schwierig ist, einen Ausblick über die zwei stolzen Thäler
unten zu gewinnen. Wi r sind verpflichtet zuzugeben, daß wir bei
dieser Gelegenheit enttäuscht waren, doch mußte dieß von un-
günstigen Umständen irgend einer Art herrühren; theilwe'se von
der blendenden Sonne des Mittags, theilweise davon, daß wir den
Eindruck durch die häufige Beobachtung während des Weges ge-
schwächt hatten, theilweise vielleicht anch daher, daß das Gefühl
sür jegliche Landschaftsbildcr für eiuige Zeit gedämpft war. Daß
unsere gegenwärtige Würdigung nicht die ganz richtige war, kann
daraus geschlossen werden, daß im nächsten Jahre C— und A — ,
welche diesen Weg von Villach herkamen und vor denen sich die
Ansicht daher ebenso wie vor S i r Humphry Davy entfaltete,
ebenso über ihre Großartigkeit erstaunt waren und dieselbe als die
möglich schönste Einführung zu den Bergen der Save betrachteten.

Vei der gegenwärtigen Gelegenheit hielt die Aussicht von dem
Hügel ober Würzen, eine Art Oeffnung hinab, welche eine schöne
Strecke des Thales erblicken ließ, unser beginnendes Murren im
Zaume und am Abende waren wir von der Fernsicht entzückt,
welche wir von einer kleinen Fläche auf der steilen Alpenseite,
Kronau gegenüber, beherrschten. Diese „unersteiglichen Gipfel,
welche fast den halben Himmel erreichen," standen unmittelbar vor
uus uud verloren sich zu jeder Seite in weiter Ferne, während
die untergehende Sonne die ganze ^änge des Thales mit Carme-
sinroth überströmte — ein prachtvoller Anblick!

Unser zweite Ausflug ging zu den kleinen Seen am Fuße
des Mangert, dem ^ieblingsaufenthalte unseres Gelehrten, Ein
roher, aber bequemer Wagen führte uus durch Würzen nach Rat»
schach. Von da aus folgten wir zu Fuße auf einem mehr oder
weniger kennbarm Fahrwege zur hinken durch Wieselt und Wälder,
bis wir in die Schlucht kanten, welche schon, als nach Weißenfels
hinabführend, beschrieben wurde. Sich nach der entgegengesetzten
Richtung wendend, ragteu die ungeheuren Felswäll.' des Mangert,
mit Schnee gefleckt nnd bekränzt, erhaben vor uns empor. M
scheint, als ob man bis ganz zu seinem Fuße vordränge. Plötzlich
verstummt daS Brausen des Gkeßbaches an unserer Zeite und wir
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finden anstatt seiner einen schweigsamen See tief unter den Bäu-
men, Weiterhin sieht n,an einen zweiten See so von Felsen ein-
geschlossen nnd mugeben, das; es schwierig ist, sein lifer zu errei-
chen und dann hat »nan den ganzen großartigen Anblick vor sich
— eine Wasserfläche, lebhaft grün wie Smaragd nnd glatt wie
ein Spiegel, anßer den Kreisen, welche die aufsteigenden fische
verursachen; hinter derselben die zurücktretenden Wälder nnd über
ihnen die ganze, fast überhangende Masse des Mangert, welche ihr
mächtiges Spiegelbild in das Wasser zn unseren Füßen wirft,
wie er selbst in den Himmel ragt.

Hier verbrachte der große Chemiker lange Tage allein, zün-
dete sich am Ufer cm Feuer von dürrem Holze an, das die Stürme
des Winters besorgt hatten nnd lochte die selbst gefangenen Fische,
Von seinem ersten Besuche sagt er: / I ch habe selten eine (legend
von düsterer nnd eigenthümlicherer Wildheit gesehen"; vielleicht ist
hier zn viel umgebender Wald, um dieser Beschreibung ganz genan
zu entsprechen, aber die Bäume und das Buschholz verstärken das
Gefühl der Abgeschiedenheit nngemein. Hinter dem ersteren See
dicht anfwachscnd und den "unteren See und Alles darüber hinaus
verbergend, schützen sie den Or t vor Zndringlichteit nnd beschrän-
ken auf den einzigen Anblick des glänzenden Wassers nnd der nn-
gehenren steinbruchartigen Abstürze des Berges. Es ist ein Ort ,
wie er dem Verfasser von „Vathek" entsprochen hätte; wir wissen,
daß er dem Verfasser der „O0118option»" *) d j ^e , nnd er die letzten
Tage eines Natnrforschers erheiterte. Wie viele Fäden der feinsten
Forschnng wurden wohl von diesem thätigen Geiste gesponnen, als
er auf diesen flechtenbewachsenen Felsen saß! Wie oft blitzte in
seinem Geiste, durch plötzliche Eingebuug, ein Ncht über irgend ein

») Eben Davy. Das Vnch führt den Titel: »Lmi«o!atwii!j m ' l '^voi, o?
tlio 1n,»t 1)^8 of a I^ i ln^ I io r . N? 8ir llmnpl»^ I)u,v^, L»rt„ I,»w
1'r<!»läc>nt nl tl>« It,»^ll Hnc:iot,/. ^!>!i'ä I^itimi, I^mxi n, .lulm Nur-
>-ll̂ . 1831. 8. Auch inö Deutsche i^'ers^tt. unter dem Titel: „S i r
HmnphN) Davy's trostende Betrachtungen auf Reisen oder die letzten
Tage eines Natuvfoi'schcrs. Nach dcr dritten Ansgabe verdeutscht von
C. Fr. PH, von Martmö, 2. Ausgade, Nürnberg, Schrasi l<83!11,"
Sir Humphry Davy w>n' ^ed '̂ren zu Pe,lza!lee in Connuaüi-H a,»>
l?. Dec N?6 nnd starb zn G.'nf am 23, M n .ijil), A„l« d, Uv'berj.



Geheimniß der Natur auf, als er hier in dem Schweigen einer
ihrer ausgewähltesten Ginsamkeiten brütete! Und wie manche Stunde
verging nicht in düsterer Schwermuth bei dein verhängnisvollen
Leiden, waches ihn selbst bis in diese entfernte Abgeschiedenheit
verfolgte. Wäre man zufällig auf ein solches Bi ld gestoßen, so würde
man es für großartig gehalten haben, aber seine Verbindung mit
diesem klaren Verstande und leidenden Körper hat dem Orte eine
Weihe ertheilt, welche weit über die Macht der äußersten Zauber-
kräfte der Natur hinausreicht.

Es befindet sich hier an der Seite des Mangert ein Ausweg
zum Predilpasse, ein sehr schöner Ausflug. O— suchte am Fuße
des Verges auf einige Entfernung herum, während ich die Ansicht
vom oberen See aufzeichnete. Er überholte uns bei unserer Mck-
kehr, während wir noch in der romantischen und von einem Bache
durchtosten Schlucht waren, welche auö dem stillen Becken der Seeen
gegen die kleine lebendige Welt von Weihenfels und die größere
von Tarvis hinabführt, denn der Gießbach, nach Westen statt nach
Osten gedrängt, wendet sich von der nahen Quelle der Save ab
und mündet endlich in oie Gail. Es schien ein ziemlich langer
Rückweg bis Natschach, doch waren es wahrscheinlich nicht mehr
als vier Meilen, aber wir hatten den Ausflug ohne Führer unter-
nommen und muhten deßhalb uusern Weg suchen. Von Mtschach
nach Kronau kamen wir wieder an dem Sumpfteiche der Save
vorüber und warteten auf das Erscheinen der „8oi-Fsnto Kava",
kreisrunden Wirbeln im Wasser, welche, wie es scheint, Davy's
besondere Aufmerksamkeit erregt haben; wir sahen aber keine, welche
wir einer anderen Ursache als Fischen oder Insecten zuschreiben konnten.

An diesem Tage waren wir Pilger zu einem Altare der Na-
tur und Wissenschaft; den nächsten machten wir eine Wallfahrt in'
buchstäblicherem Sinne auf einen „heiligen Berg" — den Luschan-
Verg — über Tarvis in Kärnten und fast an den Grenzen Friauls.
Bei unserem Ausfluge nach Weißenfels erhob sich seine kegelförmige
Gestalt in der Entfernung mit einem kleinen weißen Flecke auf
ihrem kleinen Gipfel, der Wallfahrtskirche. Der Or t war in der
ganze» Gegend sehr berühmt und auch Pufttsch empfahl den Aus-
ftug lebhaft, wegen der wundervollen Aussicht. S o wurde denn das
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eine Pferd von Kronau an die Deichsel gespannt ftnau fährt
hier immer anf diese einseitige Ar t ) , der alte Kntscher steckte
einen Strohwisch als Sitz unter sich nnd so fnhren wir Don-
nerstag Morgens ab, wieder znrück anf der Straße nach Wei-
ßenfels nnd so fort nach Tarvis nnd anf der andern Seite
hinauf durch Ober - Tarvis anf der großen Straße gegen den
Ponteba-Paß. Der Kutscher »nachte einen schwachen Versuch uns
im Wirthshause zu Ober-Tarvis abzuladen; wir widerstanden aber
nnd bemerkten zugleich, daß sowohl das Gasthaus als die Leute
einen gemüthlichen Anstrich hatten, welche ein anderes M a l die jetzige
Einwendung gegelt Tarviv anf Rechuung der Bequemlichkeit besei-
tigen möchte. Fünf Meilen weiter liegt Saifnitz unmittelbar am
Fuße des Verges; bevor man dasselbe erreicht, biegt ein Fußpfad
znr Benützung der Wallfahrer, welche ans dieser Richtung kommen,
zur linken ab und hier steht ein Engel mit silbernen Flügeln auf
dem Gipfel einer kkwen Sänle als Wegzeigcr, mit ausgestreckten«
Arme den Weg auf den heiligen Berg anzeigend. Es war für uns
passender, die Einladung des Engels für jetzt nicht zn beachten.

I n Saifnitz sind mehre Wirthshäuser, welche aus der Fröm-
migkeit großen Gewinn ziehen müssen, wie anch zahlreiche Buden
in eiuem Graben, eine halbe Meile vom Orte, wo der Weg wirk^
lich steil zn werden anfängt. Hier sind alle möglichen Erqnicknngen
des Fleisches vorhanden, welches entweder beim Hinauf- oder Her-
absteigen müde, durstig und nach Schatten sich sehnend hier an-
kommt. Für die letzteren bilden durcheinander geflochtene Baum-
zweige ein rohes Dach und beschuhen, von Stangen getragen,
einige Reihen von Bänken anf einige Entfernung zu beiden Seiten
des Weges. Es war eine ziemlich rnhige Stnnde, als wir vorüber
kamen nnd wir hatten uns in Saifnitz schon mit einen» Glase
Tokayer gestärkt. I m Verlaufe des Steigeus jedoch begegueteu wir
verschiedenen Gesellschaften zurückkehrender Wallfahrer, einige von
ihnen anständige Franen, in ganz anderer als Bauernkleiduug ^
eine von ihnen in weißem Mußelm und mit Sonnenschirm —
aber alle barfuß gehend und ihre Schuhe tragend. Wi r zweifelten
nicht daran, daß sie in den Buden unten bald eine lustige Gesell-
schaft bilden wnrdeu. Der Weg, obwohl unbarmherzig steil, war



breit und ausgetreten und, wenigstens die erste Hälfte des Austin
ges, sorgfältig nnd auf verschiedene Weise bewacht — von blinden
Männern i i l gewissen (Hlltferuungen, mit verständiger Weise unter<
lnischten sehr alten Weibern und mit fliegenden Streifwachen von
Kindern, alle und jede mit unabweislich ausgestreckter Hand —
dieser juckenden Hand — und endlosen Klagen. Gin so riesiges
Bettler-System war für uns zu uiel; und nebenbei, war es nicht

'vielleicht nothwendig ein protestantisches oavLHt *) gegen die „guten
Werke" einzulegen? So blickten wir streng zurückweisend darein,
weßhalb es den blinden Männern auf keine Weise schlechter ging
und überließen das Almosengeben den eigentlichen Wallfahrern.

M a » rechnet drei Stunden bis auf den Gipfel. Der größere
Theil der Gntfernung liegt in einer endlosen Schlncht, welche alle
Aussicht bis auf das unmittelbar dahinter biegende ausschließt und
dich besteht nur aus düsteren grauen Bergen. Endlich ist die offene
Alpe erreicht, wo der Pf.id terrassenartig ringsum den kegelförmigen
Gipfel des Berges ansteigt. Darauf beginnt sich die Aussicht zn
eröffnen und die Kirche und einige Gebände sind oben zu sehen.
Diese bestehen aus einem Hause für die Priester, einem andem
für Reisende uud kranke Pilger und einem Haufen Buden, jenen
unten zur Erfrischung dienenden nicht ähnlich, sondern zum Ver-
kaufe von Rosenkränzen, Andenken und Opfersachen zu Gelübden
— lauter ftitterhafter Tand, was dessen wirklichen Werth anbetraf,
wenn man nicht einige »iosenkränze aus geglätteten Steinen aus-
nehmen wil l . Hier kamen wir ebenfalls wieder zu spat für dm
Markt ; die meisten Wallfahrer des Tageö hatten ihre Aufgabe
vollbracht, obwohl ein armer Geselle, ein ältlicher Bauer, noch eine
Viertelmeile zurück war und sich mühselig abquälte, den steinigen
Pfad auf den Knieen hiuaufzurutschen. Er bewegte sich sehr laug-
sam in einzelnen Nucken uud Pausen und dem Abstoßen semes
Stockes, so oft er jedes wunde Knie vorwärts schob. Eine Stunde
später sahen wir ihn vor dem Altare in der Kirche auf sein Ge-
sicht niedergeworfen. Gs war ein Schauspiel der Zerknirschung; dic
fichtbare Auerkenmmg eines tiefgefühlten Bedürfnisses; wir glaub-
ten, er möchte wohl auch einen besseren Weg sein Fleisch zu ka-

'1 OiüM'üdnilss. An»,, d Uchrrs,
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steien gelernt haben, so wie eine edlere Annäherung zu einem noch
heiligeren Altare, dennoch sahen wir mit Theilnahme und Ehrfurcht
auf dieseu Ausdruck von Gott eingeflößter Sehnsucht, welche keinen
cmderen Ausweg fand.

Die Kirche wurde im Jahre 1360 an demselben Orte er-
baut, wo, nach der Sage, die Hirten ein aus Holz geschnitztes
Bildniß der Madonna nnter den Wachholderbüschen fanden, Die
übrigen Häufer sind späteren Ursprungs und stehen in einer Ver- '
tiefung gerade unterhalb des wirklichen Gipfels. Die Verzierung
der Kirche, eines kleinen Gebäudes, war nur armselig und flitter-
haft uud erregte in uns sonst kein Gefühl von Heiligkeit, ausge^
nommeu den Seelenschmerz der auf den Boden hingestreckten Ge-
stalt; während uns der schwache WeihrauchSdnft und der Dunst
der erst vor Kurzem hier geweseneu Versammlung, nach kurzem
Aufenthalte, wieder veranlaßten die reine Luft und die stolze Aus-
sicht auf den Gipfel des Verges zu suchen. Hier waren unter dem
unendlichen Himmelsbogen eenige der großen Werke Gottes ringsum
ausgebreitet, welche zu sehen wohl eine Wallfahrt werth sind. Wi r
standen auf einem Naume, der kaun« ein Dutzend Menschen fassen
konnte und wurden gleich darauf von zwei Priestern eingeholt,
welche, gleich Panorama-Zeigern, uns die einzelnen Züge der Aus-
sicht zu erklären anfingen. Der Eine war ein junger Mann, denn
der Aufenthalt hier oben bei der Kirche dient als eine Art Semi-
narium, obwohl es nnr im Sommer gebraucht w i r d ; der Andere,
ein Mann von mittlerem Alter, hatte jenes aufrichtige, ehrliche
und arglose Gesicht, welches den Gebirgsbewohnern eigenthümlich
ist, seien sie nun Priester, Führer oder Jäger.

Hier wollen wir auch, währeud dieser gute Mann bei uns
steht, unsere Meinung über die katholische Geistlichkeit dieser Ge-
birge aussprechen. W i r konnten ihre kirchlichen Gebräuche, welche
sie ausüben, ebenso wenig wie deren Nachficht mit dem Aberglau-
ben der Vanern bewundern, aber wir mußten oft die Männer
selbst bewundern. Sie waren, als Gasse, s^hr arbeitsam und gewis-
senhaft, oft, wie der Pfarrer von Sotscha, einsichtsvoll und gut
unterrichtet und, so weit wir mit ihnen in Berührung käme»»,
höflich und gastfrenndlich, Sie haben kein üppiges ^el'e», sie find
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dem Wetter und der Gefahr ebenso ausgesetzt, wie ihre bäurischen
Pfarrkinder und geben ihueu darin nichts nach. Wenn sic unter
ihren Leuten protestantischen Neigungen begegnen, wie dieß hier
und da der Fall ist, fühlt sich der Mann seines Berufes ohne
Zweifel schnell auf das Tiefste getroffen, uud sie sind dann nicht
barmherziger, als Verufsmenschen es gewöhnlich sind, wenn
ihrem besonderen Amte Gefahr droht. Ihre natürliche Waffe ist
dann das Anathema oder der Flnch der Kirche; diese ist aber eine
häßliche Waffe, welche die Hand selbst verwundet, welche sie schleudert.
Gin Fluch hängt sich gewöhnlich Demjenigen am verderblichsten an,
welcher ihn ansstößt. Der Priester ist der Natur seines Berufes nach
dieser Gefahr mehr als andere Menschen ausgesetzt. Wenn auch
das oäium tl ioolo^ioum *) ein hassenswürdiger Haß ist, so ist er
doch im Verhältnisse zn oer tieferen Wichtigkeit nnd der die Seele
aufregenden Eigenschaften der Gegenstände, mit welchen sich der-
selbe befaßt, mehr zu entschuldigen. Gs war nicht unsere Sache,
diesen wunden Fleck näher zu untersuchen und wir sahen nur die
bessere — die heitere —̂ Seite des geistlichen (5hanikters iu diesen
entlegenen Thälern.

Unsere zwei Freunde waren über die „Aussicht" von diesem
Gipfel ganz entzückt und sie war anch wirklich schön. I m Osten
verfolgte das Auge das Thal der Save mit seiner langeu )1leihe
Krainerberge, welche sich au den Mangert anschlössen. Der Terglou
war, wie sich von selbst versteht, nicht sichtbar ^ dieser ehrwür-
dige Berg trieb mit uns fast Scherz; hier versteckte er sich hinter
den Mangert. I m Westen war die Furche des Ponteba-Passes in
dem Winkel, wo er sich gegen I tal ien wendet nnd darüber hinaus
die Friauler Berge in ziemlich undeutlicher Verwirrung. Gegen
Norden erschienen die weißen Kegel der schneebedeckten norischcn
Alpen, entfernt, aber scharf, gleich einem Saume gefrornen Silbers,
gegen den Himmel abgegrenzt und mitten unter ihucu der Groß-
glockuer. Zu weit entfernt, um die Größe derselben gehörig zn wür-
digen, erregten sie nur die Theilnahme, die sich stets an den reinen
Schnee knüpft. I m Süden befand sich aber die am meisten Stauneu
eiuflößeude Landschaft. Da standen die großartig zackigen Zin<

') Religiöser Haß. Amn. d. Uebers.
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nen deö Wischberges, aus der unermeßlichen Tiefe emporragend, -
eine Gruppe von ^iiesen! Wir waren ihren wilden, nnersteiglichen
Gipfeln nahe genug, um deren ganze Echrecklichteit zu erfasst». Gin
solches B i ld ftößt dein Geiste staunende Schen und das Gefühl
von Gewalt eiu — einer Gewalt, jetzt nicht in Thätigkeit, sondern
in vollkommener Nuhe, was vielleicht von beiden den meisten Ein-
druck macht. Es ist eine eingefrorne, schlafende Kraft. W i r sahen

! und fragten lange Zeit, denn jedes dieser Ungeheuer hat einen Na-
men und der Name verleiht Körperlichkeit und auch einigermaßen
Seele. Adam sehte ein Beispiel, welchen: alle seine Söhne folgten
und dieß nicht nur aus Bequemlichkeit für das Gedächtniß. Es
liegt in dieser Nothwendigkeit eine viel tiefere Bedeutung. Wir
beanspruchen uud erheben die Sache, welche wir b e n a n n t haben,
in unser eigenes geistige Gebiet. Es ist die Taufe, welche der Geist
dem Stoffe ertheilt. Die Priester waren über eiue Stunde emsig
damit beschäftigt, mit ihren Stöcken herumzuzeigeu und zu nennen,
Diese großartigen Naturbilder waren ihre Gefährten des Morgens,
des Mittags und Abends. „ O ! " , sagten sie, „der Sounenanfgang!
o! welche Pracht!" und sie breiteten ihre Arme gegen den Ge-
sichtskreis aus, als ob sie das herrliche Schauspiel umfassen wollten.

Wi r waren beinahe geneigt ihrer Ueberredung nachzugeben
und die Nacht im Pilgerhause zuzubringen, obwohl die Bequem-
lichkeiten daselbst von der rohesten Art waren, um das Frühauf-
stehen zu sichern; es würde jedoch uusere Pläne zu sehr gestört
haben. Nachdem wir also die Umrisse der Anssicht sorgfältig in
nnfer Hirn geprägt hatten — für die schwachen Kräfte des Pinsels
war sie zu ansgedehnt — ließen wir uns, nach Menfchenart, herab,
in dem kleinen Grfrischnngshanse zn essen, wo wir, in Anbetracht
der Mühe jeglichen Vorratl) heraufzubringen, sehr anständig lxdient
wurden.

Jetzt kam die Frage auf das Wiederhinabsteigen. Wi r konn-
ten das selbstverständlich zu Fuße thun, dieß hätte aber zwei bis
drei Stuuden Zeit erfordert, außerdem, daß es nicht „ü 1a m<"!<;"
war. GZ befindet sich hier für Alle, die dafür zahlen können, eine
eigenthümliche Erfindung für das Hinabkommen, welche, die Wahr-
heit zu sagen, auch eine der Anziehungskräfte des Verges war,
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obwohl, ob wir uns derselben bedienen sollten oder nicht, der Ge-
genstand vielen bespräche« wurde. Um das Haus standen zwei
»der drei Männer herum, mit langen Nägeln au ihren Schuhen
nnd an die Viauern waren gewisse leichte hölzerne Erstelle mit
langen Handhaben gelehnt; das waren „Schlitten" und um dem
Berge fein ganzes Recht zu geben, hätten wir auf einem derselben
mit Blitzesschnelle hinabgleiten sollen, Es sah einer wunderlichen
und angreifenden Bewegung gleich; die Spuren der Schlitten
waren den steilen Abhang hinab in einiger Entfernung sichtbar
und verschwanden dann hinter einer Ecke in unbekannte Räume.
Ueberdieh wareu nur zwei Manner zur Verfügung da und so
mußte fich unsere Gesellschaft trennen. S ^ - und A— waren jedoch
Wil lens, es zu versuchen, und die ganze kleine Bevölkerung des
Berges versammelte sich, um dieselben aufsteigen zu sehen. Die
Priester verbürgten un8 deren Sicherheit und daß sie den Grund
des Thales in zwanzig Minuten erreichen würden; ein stattlicher
alter Bursche, mit einer wahren Posannenstimme, war in seinen
Versichernngen nicht nur sehr nachdrncksvoll, sondern, feine Hand
auf die Schulter von jedem der zwei Männer legend, welche sich
zum Abfahren vorbereiteten, ermähnte er dieselben auf die zwei
englischen Damm ganz besondere Sorgfalt zu verwenden. I h r
hättet sie aber sehen sollen, wie sie über den Rand hinausflogen.
Gin kleines Kissen auf jedem Schlitten bildete den Si tz; zwei ge-
krümmte Stangen waren Alles, um sich daran zn halten und die
Füße waren gegen die Knfen gepreßt. Aus Vorsicht wurde ein
Strick un! die Kleider gezogen, damit sie uicht an irgend einem
Felsen hängen blieben. Die Männer stellten sich vorne zwischen die
Handhaben, lehnten sich stark zurück, sehten ihre Nägel in den Boden und
— in eiuer Minute waren sie außer Hörweite — in einer Minute mehr
schössen sie um die Ecke des Berges herum und, ob für gut oder
böse. unsere Frauen waren for t !

Da wir den Erfolg uicht früher wissen konnten, als bis wir
selbst den Boden erreichten, nahmen wir von den freundlichen
Priestern schnellen Abschied und »nachten uns, kräftig auöschreitend,
anf den Rückweg hinab denselben Pfad, den wir heraufgekommen
warm und erreichten Saifniz) in anderchalo Stuudm, W i r begeg-



neten zwei oder drei Schlitten, welche von ihren Führern auf dem
Nucken herauf getragen wurden, konnten aber von dem Schicksale
Derer, für welche wir Theilnahme hegten, nichts erfahren. Beim
Thore des Wirthshauses erblickten wir dieselben jedoch, gegen die
Mauer gelehnt und im Innern waren S — und A — , welche,
wie es schien, noch immer nicht recht wnßten, ob sie auf ihren
Köpfen oder Füßen standen. Sie beschrieben ihre ungewöhnliche
Flucht als einen kurzen Todeskampf — was es auch sein mnß,
denn die Schlittenführet selbst strömten von Schweiß und sahen
ganz erschöpft aus. Die Männer liefen entweder vor den Schlitten
her und führten sie um die vielen vorkommenden Windungen und
hoben sie über leichte Hindernisse hinweg oder sehten sich, wenn es
der Abhang begünstigte, plötzlich vor jeden Fahrgast und überlie-
ßen die Schlitten ihrem eigenen Vewegungstriebc; dann flogen
Führer und Schlitten und Dame und Alles mit einer Schnelligkeit
hinab, welche den Athem benahm. Wenn ein Hinderniß vorkam oder
die Oberfläche des Vodeus sich änderte, warm die benagelten Füße
im Nn ausgestreckt; doch waren die armeu S — und A - von der
Ei le, dem Stoßen und vor Angst voller Schmerzen nnd nicht
geneigt den Versuch zu wiederholen, obwohl sie froh waren eilte
neue Erfahrung gemacht zu haben.

Natürlicherweise folgte dieser That noch mehr Tokayer ^) mid
bevor wir aufhörten, trat der stattliche Priester mit einem langen
und starken Alpenstocke in der Hand herein. Er war eigens von
seinem Horste herabgestiegen, um zn sehen, wie es uns Allen ging.
Lachend uud schreiend uud uns vielmals die Hände schüttelnd, über-
schüttete er uns mit seineu Glückwünschen und forderte uns immer
wieder aufs Neue heraus, unser ^ob der Aussicht von seinen, Neb-
lingsberge zu wiederhole». „Nichts ihm gleich in der Schweiz!"
rief er aus, „nichts ihm gleich!" Dann rief er, sich gegen den
Wirth wendend: „Nüssen, Baiern, Franzosen, Engländer undTür-

*) Die Reisegesellschaft muß vom Tokayer ganz merkwürdige Begriffe be-
kommen babcn und dürste nach ihren E r f a h r n e n nicht eben gmeigt
scm, denselben zu den besten Weinen der Welt zu zählen, da sie in den
abgelegensten Winkeln, wie in Caprile ( H . 145) und hier in Saifmtz
S . 242 und oben) mit demselben bewirthet werden. Amn. d, Ueders.



ken, Alle werden zum Luschariberge kommen — die ganze Welt
kommt — nichts Gleiches gibt es in der Schweiz, nichts, sage ich!"
Wi r waren, wie ich vermuthe, die ersten Engländer, welche die
Wallfahrt in der geschichtlichen Zeit gemacht haben und unsere
Ankunft war ein Ercigniß. Gs war auf alle Fälle sehr unterhal-
tend, nns wieder mit Türken zusammengekuppelt zu finden.

Die dreistündige Fahrt in der reinen klaren Luft war eines
jener Vergnügen, welche nur ein südliches Klima gewähren kann.
Die vollkommene Klarheit jeder Farbe und die Bestimmtheit und
dennoch Zartheit jeder Form waren zum Erstaunen; während die
sanfte Mildheit der Luft, die man athmete, ein wirklicher körperli-
cher Genuß war. Gs war Zwielicht, als wir langsam den letzten
Hügel oberhalb Weißenfels hinauf fuhren und in unser Thal ein-
traten. Die Etcrne schienen hell, als wir an der Quelle der Save
vorbeikamen; Scharen von ihnen tanzten auf dem Wasser nnd
die lange Neihe dunkler Berge zackte den dunklen Himmel aus.
Etwas später und der Schimmer der Altarlampe über der Straße
in Kronau sagte uns, daß wir wieder zu Hause waren.

Die Landschaften der oberen, oder, wie sie oft genannt wird,
der Wurzencr Save, haben das Eigenthümliche, daß die große,
Kalkkette im Süden, welche, als eine Reihe von Gipfeln, fast
überall Zeichen von ihrer Anwesenheit gibt, sich in aufeinanderfol-
genden Zwischenräumen plötzlich nnd großartig dnrch kurze Seiten-
thaler entfaltet. Gs ist, als ob die Schuttinasse, welche den Fuß
dieser erhabenen Bergkette umgibt und, vom Thale aus gesehen,
unmittelbar die Berggehange zu bilden scheinen, in Zwischcnräu-
mm weggeschaufelt worden wäre, um das nackte Gemäuer dieser
staunencrregendcn Felßwälle zn enthüllen. Die Plötzlichkeit, mit
welcher jede dieser Felsenansichten auf das Auge tr i f f t , trägt eben-
falls ungemein viel zu deren Wirkung bei. Man steigt zwischen
abgerundeten und bewaldete»: Hügeln hinab und im Augenblicke
sind Hügel und Wald zur Rechten verschwunden und man blickt
in die Tiefe eineö ungeheuren Amphitheaters — Neihe über Neihe
von bleichen gefühllosen Felsen, welche, um Davy's ausdrucksvolle
Bezeichnung anzuführen, „den halben Himmel einnehmen". Die erste
dieser Ocffnungen läuft zu der hohen Mauer hinauf, welche den
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Mangert nut dem Prcdi l -Kogel verbindet; die zweite laßt den
Mittagökogel erblickeu; die dritte ivird vou dem Mausert ausge-
füllt und enthält die Seeu von Weißeufels; die vierte ist bei
Natschach und enthüllt den Sebnik und Traunik; die fünfte, bei
Würzen, bricht einen Weg znr Moistroka hinauf; die sechste bringt
den Prlsinig zur Ansicht; eine siebente, etwas weiter nnten, ist für
diese Laudschaftsbilder sehr bezeichnend; sie zeigt die nackten Mas-
sen des Spik und der Kukowa und die achte, bei Lengenfeld, hat
die Ehre und dm Nuhm den Terglou selbst zu entschleiern.

Lengenfeld war zu unserem nächsten Ausfluge bestimmt. Nichts
konute die Echöuheit des Wetters die ganze Zeit lang übertreffen,
welche wir in dieser Gegend der Save Zubrachten nnd wir rassel-
ten im Thale unter dem reinsten Himmelsgewölbe hinab. Die
Landschaft wurde jede Meile weiter reicher und anmuthiger -
ausgenommen den Ausbruch wilder Großartigkeit bei Mittebcrg,
wo der nackte, mit Schnee gesprenkelte Spik ernst im Hinter-
grunde stand. AIs wir uns Lengenfeld näherten, einem Dorfe etwas
abseits von der Straße znr Linken, auf einem Hügel herum zer-
streut und von reichein Grün umgeben, öffnete sich gegen Süden
eine weite Aussicht — zu breit und zu tief, um den oben be^
schriebenen Ginbrücheu zu entsprechen; und statt von der ungeheu-
ren Masse des Terglou ausgefüllt zn sein, wie wir gehofft hatten,
war dieser Verg hinter einer Wildnih niedrigerer Berge versteckt
— ein zwar würdevolles, aber sehr schadenfrohes und quälendes
Betragen, welches aber weit davon entfernt war, der Stelle in
Murray , die von den „rauhen Abstürzen dieses prachtvollen Ber-
ges, welcher die Ansicht abschließt," spricht, Geuüge zu leisten.
Man rutferne aber dieses Traumgesicht des Terglou und man
wird sich wahrscheinlich nicht enttäuscht finden, denn es ist ein
schönes und abwechslungsreiches B i l d ,

Das emsige Dorf Moistrana nimmt den Grund des Thales
ein und ist von Obstgarten, Gärten, herrlichen grünen Wiesen,
Mühlen und einem Gußwerke umgeben und, wo sich der Weg
dahin uon der Hauptstraße abzweigt, steht vor Allem ein Weg-
zeiger zu einen: Wasserfalle! Es war ein schreckenerregendes Tou-
ristellanzeichen und wir waren seit so langer Zeit daran gewohnt,



unsere Wasserfälle selbst aufzllfinden, daß wir geneigt waren, das
Anzeigen eines solchen als eine Beleidigung zurückzuweisen. Die
Sache war, daß wir nun in das Ausflnggebiet des heilem, Sees
von Veldes, einige Meilen weiter untell, eingedrungen waren und
ein keuchender Herr mit Br i l len, welcher seiner in einem Wagen
sitzenden fetten Dame den steinigen Weg abwärts folgte, bestätigte
dieß bald.

Churchill und seine Frau waren jedoch nicht mnthlos zu ma-
chen , weder durch die Hitze, welche nun auf dem schattenlosen Wege
heftig brannte, noch durch die Möglichkeit auf eine Gesellschaft
Spaziergänger Zu stoßen. Sie fanden ihren Weg von drei S tun-
den nicht übel belohnt. Der Weg dahin war angenehm und bot
anmnthige Abwechslung. Eine beträchtliche Wassermenge, wenn
man die Trockenheit der Jahreszeit mid überhaupt der Gegend
bedenkt, stürzte über einen breiten Felsrand herab, welcher, in der
Länge einer Meile oder etwas mehr, die nördliche Thalmauer ent-
laug, vorsprang und in ein tiefes Vecken, welches in d^u ungeheu-
ren Schutthaufell nuten ausgehöhlt war, fiel. Ueber den Schutt
hinaus in gleiche Höhe mit dem Wasserfalle kletternd, fanden sie
hinter ihm eine tiefe und hohe Höhle und, von dem Punkte au3,
wo sie standen, spielte ein kleiner, vollkommen kreisrunder Regen-
bogen über den Zweigen zu ihren Füßen, welcher zu dem tiefen
Dunkelbraun der nassen Felsen, die in jeder Ritze und Spalte mit
lieblichen Farnkräutern und dem angenehmen Laubwerke der ^«ti-^n-
tia cnrmo l^ i i anmuthig geschmückt waren, hübsch eontrastirte,

S — und ich wanderten indessen gegen eine alle Kirche, fan-
den aber den Schatten einiger Nußbäume auf dem grünen Nasen
bald so willkommen, daß ich leicht überzeugt war, mein eigentli-
ches Geschäft sci einen Feldaltar *) zu zeichnen, welcher im Son-
nenlichte ganz passend dastand. Eö war ein spaßhaftes Ding mit
kegelförmigem Dache, mit Nischen an den vier Seiten, in deren
jcder schwache Farbflecken andeuteten, daß ein i l l i r o ^ o aMalter
Heiliger darin verblich. Neben ihm streckte sich eines der langen
kraimschen Heugerüste " ) hm, aber jetzt leer von seinem Reichthume

' ) Mehr eine Martersäule. Am», d. Uebers.
" ) Harfen geuciuut. A,im. d. Urders.



an Bohnen und Gerste und dahinter erhoben sich die felsigen, in
dem heißen Sonnenlichte ganz weißen Umrisse der Seite des Tha-
les, auf welcher Lenge nfeld liegt.

Wi r hatten in einein kleinen Wirthshanse in Lengenfeld Essen
bestellt, wo nns die Wir th in , als auch von Fleisch die Nedc war,
mit großem Erstaunen daran ermähnte, daß Freitag sei; nachdem
sie aber die Vorrechte der englischen Ketzer in dieser Hinsicht be-
griffen hatte, war sie will ig, ihr Bestes zu thun und erreichte auch
in der That einen ausgezeichneten Erfolg. Es befindet sich hier ein
nettes geweihtes Zimmer und wir dachten, daß ein stilles Pärchen
in dem hübschen Dorfe einen sehr angenehmen Sommeraufenthalt
genießen könne.

I n der köstlichen Dämmerung ließen wir uns wieder nach
Hause rütteln, An diesem Ende von Kronan befindet sich eiu sehr
ursprüngliches Landwirthshans, welches als Zeichen cin Gemälde
der Schüler und des „Fremden" vor dem Thore von Gmmans
trägt, mit der Inschrift: „Bleibe bei uns, denn es wi l l Abend
werden." Sie schien in dem Abenddunkel der schmucklosen Einfach-
heit des Hauses ganz angemessen. Seither haben wir dieser Inschrift
oft an Gasthäusern begegnet. Das nnsere machte mehr Ansprüche,
obwohl es nur mit einem Büschel Hobelspäne prunkte. Unter ihm
saß im Sternenlichte eine Gruppe Raucher, welche bei unserer An-
näherung aufstanden und uns begrüßten. Pufitsch kam, eine Kerze
ober dem Kopfe haltend, heraus, um uus die Stiegeu hinauf zn
geleiten und führte uus — nicht in einen behaglichen Speisesaal,
sondern in eine tranrige offene Flur, wo das schmutzige Tuch vom
letzten Essen und von vielen vorhergehenden über einem aus dein
Stegreife verfertigten Vretertische gebreitet war. Unter verschiede-
nen Ueberbleibseln, welche wir sicher waren darauf gestellt zu sehen,
befand sich auch ein Stück But ter , welches täglich kleiner wurde
und jetzt fast bis auf das letzte Stückchen zusammengeschmolzen
war. Es war keine Aussicht auf frischen Ersatz vorhanden und ob-
wohl wir die junge Frau Pnfitsch in ihren Verlegenheiten bedauer-
ten, welche sich zwischen dein kleinen Kinde oben und dem Kochen
unten theilten, konnten wir ihre häusliche Wirthschaft uicht be-
wundern.
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Dennoch mußten wir in Kronau noch etwas länger verweilen.
Samstag sollte ein großer Tag werden — zu eincm Ausflüge
bestimmt, den G— und ich allein unternehmen muhten. Ich er-
wähnte vorher die Deffnung hinter Kronau, eine gewundene, feier-
lich aussehende Schlucht, mit breitem weißen Bette, theils Bach
und theils Steinen. Dauy würdigte ebenfalls dieseu großartigen
Eingang. „ Ich ging", sagt er, „um sechs Uhr zu der Oeffmmg
der Schlucht unten, wo ein anderer Bach sich mit der Save ver-
eint — ein prachtvolles Tha l ! " Es führt zu den Ausläufern des
Prisinig und von seinem oberen Ende leitet ein Pfad über die
julische Kette in das Thal des Isonzo, obwohl weit ober dem
Dorfe unseres gastlichen Pfarrers von Sotfcha. Irgend Jemand
erzählte Herrn Murray genug darüber, um ihn sagen zu lassen:
„Die Landschaft ist vom kühnsten Charakter." Des Morgens uud
des Abends hatten wir diese Schlucht hinauf betrachtet und hoben
sie Zn einem letzten und krönenden Ausflüge auf.

Morgenluft und Morgmlicht und ober uns Gipfel, welche
dessen Glut zurückstrahlten; starke Alpenstöcke, eine mit Gßwaa-
ren wohlgefüllte Tasche, ein gelenkiger helläugiger Führer und ein
belebender abenteuerlicher Geist — welche Gruudlagm zur irdischen
Glückseligkeit! Zwei Stunden lang blieben wir in dem breiten
Bette des Mcßbaches; in Gesellschaft eines Trupps „Sennen"
oder Käsemacher, welche Käse vom Isonzo zu holen und die wir
eingeholt hatten, stiegen wir weitere zwei Stunden steile, begraste
Abhänge hinauf oder folgten einen: schwierigen Pfade durch Fich-
tenwälder, die staunenerregenden nackten Felswälle und Söller,
welche dm Prisinig aufbauen, stets zu unserer Rechten. Als wir
hö.her und höher stiegen, zeigten sich die Orte, wo die Gemsen
weiden oder ihre Nachmittagsruhe halten; aber der blendeude Son-
nenschein verhinderte nnseren Führer einige von ihnen wahrzuneh-
men, obwohl er sicher war, daß welche dort seien und da er ge-
stand nicht weniger als sechsundsiebzig geschossen, d. h. eben so viele
Wilddiebereien verübt zu haben — konnte er wohl als Mann von
Erfahrung betrachtet werden. Nachdem wir den Gießbach verlassen
hatten, stellte sich auch jener Wasst nnangel wieder ein, welcher die
Isonzoberge heimsucht und wir fanden alle Sennen, welche etwas



voraus waren, in jeder Lage des Ausruhens neben einem kleinen
Bächlcin hingestreckt, dem einzigen Zeichen von Wasser cmf dem
ganzen Bergabhange.

Von dein (Zipfel des Passes wandten wir nns nach links
gegen die Schnlter deg Prisinig, welchen wir so hoch als möglich
zu besteigen beabsichtigten, nm von da den Lauf des Isonzo zu
beobachten. I n das tiefe Thal hinabzusteigen würde eine nutzlose
Plage gewesen sein. Auf dieser Seite kommt eine ungeheure Menge
Gerolles von den glatten Wänden des Prisinig herab. Dieser Ans-
drnck wird i i l den Alpen jenen großen Steimnassen gegeben ^
nicht von abgerundeten Vachsteinen, sondern eckigen Bruchstücken,
von der Größc jener einer macadamisirten Strafte bis zn der
eines Schubladkastens, — welche von einem Bergabhange, in einer
Linie von mathematischer Geradheit, oft viele Tausende von Fußen
abwärts schießen. I n diesen Bergen bildet das Gerölle eil» bemer-
kenswerther Zng und hier hatten wir ein vollkommenes Muster
vor uns. Ueber zwei Stunden schritten wir schief darüber, stets
anfwarts steigend und -erreichten zuletzt einen Felsen mit etwas
Erde und Heidegestrüpft, der uns Alles bot, was wir wünschreu.
E r beherrschte eine vollständige Aussicht auf das obere Ende des
Isonzothales, welches sich in eigenthümlicher Weise um sich selbst
krümmt, ähnlich dem Ende eines Schäferstabes; seine Seiten sind
ebenfalls von bemerkenswerther Tiefe und Steilheit. Trenta, sein
höchstes Dorf, steht auf dem Punkte, wo es sich zu krüm-
men anfängt und lag so unmittelbar zu unseren Füßen, daß ein
losgelöstes Felsstück fast auf sein Kirchendach aufgefallen wäre,
welches aber so tief unter uns war , um nur als ein kleiner Fleck
zwischen den anderen, noch kleineren Dachfleckchen zn erscheinen.

Die wunderbar abschüssigen Wände der Berge im Rücken des
Terglon reihten sich gegen Osten gleich Festungen aneinander uud im
Westen waren die ähnlichen sich aufthürmendeu festungsgleichen Massen
des Sebnik und Mangert. Um noch höher hinanf zu steigen, hätten
Wir die Gipfelabstürze des Prisimg in Allgriff nehmen nnd dieser
Aussicht den Mckeu kehren müssen; so leerten wir unsere Tasche
und aßen, während Adler mit gleichen Schwingen nnter uns laxg-
fam vorbei segelten.



Churchill stieg die ganze Zeit, die er erübrigen konnte, zwi-
schen diesen dürren Felsen herum und fand seine Velohmmg, Venn
Ueberschreiten deS Gerolles, nachdem er einige Zeit zwischen den
hoffnungslos aussehenden Blöcken zurückgeblieben war, wo, für mein
Auge wenigstens, nichts Grünes wuchs, bemerkte er N'hig, als er
mir wieder nachkam „ich habe es endlich gefunden". Der ^ohn war
ein sehr winziges Blümchen, die OHUl^lmulll, / o ^ i i , welche Kram
jKärnten) nnd Süd-Steiermark eigenthümlich ist, nicht länger als
drei Zoll, mit dünnem belanbten Stengel, der sich ans einer Blatt-
rosette erhebt nnd von einer blaßblaueu, engen, röhrenförmigen, an
der Mündung bärtigen Blume gekrönt wird, sehr verschieden von
allen andern europäische» Campauulaarteu. Mehr davon zn entde-
cken war nun sein Zweck; uud durch genaues andauerndes Suchen
gelang es ihm, noch einige mehr in die Büchse zn legen; beim
Rückwege über das Geröll jedoch, welches die erste Entdeckung
brachte, schim es, als ob das einzige Pfläuzcheu schon gepflückt
worden sei.

Anstatt denselben Weg wie am Morgen zurückzugehen, schlu-
gen wir eine schwierigere, aber geradere Nichtuug, viel näher am
Prisiuig, ein. Unser Führer, welcher beständig auf jedeu gelegenen
Platz zuschritt, spähte lange, aber vergebens auf deu Rändern der
ungeheuren Felswälle oben uach Anzeichen von Gemsen hernm,
wiederholt eigenthümlich pfeifend in Nachahmung jenes, mit welchem
die von den Gemsen ansgestellten Schildwachen das Marmzeichen
geben sollen, aber nichts rührte sich. Vs war unterhaltend, die Ab-
gezogenheit seines Blickes und die Grwciternng seines Auges zu be-
obachteu, als er, ohne ein Glied zu bewege», so dastand, so auf-
merksam, wie eiue Katze auf eiuen Vogel lauernd. Für ihn war
die Jagd das größte ^ebensglück. Es war staunenswerth zu hören,
daß im Frühlinge ein Bär einen Ochsen, welchen er nnten getödtet
hatte, die tlippigen und verworrenen Abschüße, welche wir nun
hiuabstiegeu ^ »ft die elastischen Aeste der ^atscheu beuüheud, au
welchen wir lins hinabließen — hinauftrug oder schleppte. Diese
Thiere, sowie auch Wölfe, kommen ans Croatien herüber, besonders
frühzeitig im Jahre nud werden von den Dorfbewohnern der Save
verfolgt und getödtet. Wi r M t e u uuseren Dnrst mit dem Wasser,



das von einem Schneelager abfloß. Hier waren einige der schönsten
Felswände zu sehen, nicht nnr jene des Prisinig, sondern in einem
weiten felsigen Amphitheater, welches sich im Norden an ihn an-
schließt, in welches wir beim Herabsteigen gerade hineinsahen, wah-
rend seine Großartigkeit durch die Beleuchtung vom westlichen Him-
mel über den schwarzen Wipfeln des Fichtenwaldes noch erhöht wurde.

Als die rothe Glut des Abeuds auf uns fiel, stiegen wir aus
den Wäldern anf die grünen Ufer des breiten und verheerenden
Gießbaches hinab. Hier erklärten sich die Töne, welche wir seit
einiger Zeit gehört hatten. Eine große Herde Schafe und Ziegen
stiegen anf der entgegengesetzten Seite herab und folgten dem Laufe
des Baches nach Kronau. Es war der letzte Tag des August und
ihr Sommeraufenthalt auf den Alpenweiden zu Ende, Drei Schä-
fer, welche große Sträuße von dunkelblauem Giseuhut anf ihren
Hüten trugen, und ein schöner Huud, welcher das Treiben nicht
als sein Geschäft zu betrachten schien, begleiteten sie. Die Herde
wurde nur durch Nufen und Geberden geleitet, mehr als eine Meile
weit auseinander zerstreut nnd mit ihren vieltönigen Glocken klin-
gend. Die Schafe, zufrieden mit einem gelegentlichen Grasrupfeu
sehten ihren Weg in friedlicher Genmthsstimmung fort, aber die
Ziegen, mit welchen sie vermischt waren, verriethen ihre rastlose nnd
neugierige Natur durch Mekem und kleine Ausflüge über dm Bach
und es brauchte viel einschmeichelndes Rufen von Seite der Schäfer,
um dieselben zurück zu locken. Sowohl die Schafe als die Ziegen
wurdeu jedoch gewaltig durch unsere Taschen in Versuchung geführt
und leckten unsere Hände in Erwartung von Salz. Sobald wir
Kronau anfichtig wnrden, sah man die Hügel ringsum mit Men-
schen bedeckt und die Schäfer, einen offenen Naum dazu benutzend
— „trennten die Schafe von den Böcken," — ein bedentungsvol-
lcr Anblick. Darauf ordnete der Hauptschäfer die ersteren in eine
dichte Masse von weißen wolligen Nucken und marschirte an deren
Spitze Ntit schnellem militärischem Schritte durch den Ort, stolz
darauf, das ihm anvertraute Gut sicher nach Hause zu bringen und
von Jedermann bewillkommt,

S — und A— waren uns außerhalb Kronau entgegengekom-
men. Wi r hatten feit einigen Wochen keine Briefe mehr erhalten
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und wahrend unserer Abwesenheit war ein ganzer Hänfen davon
angelangt. Die ernsten Gesichter unserer Frcmen bereiteten uns
einigermaßen auf die traurigen Nachrichten vor, welche sie
enthielten. Der übrige Theil der Neise war abgekürzt und seiner
heitern Fröhlichkeit beraubt; doch wir dürfen uns nicht erlauben,
diese Seiten mit den Schatten zu verfinstern, welche damals auf
uns herabsanken.

Den folgenden Tag, einem heiteren und anmnthigen Sonn-
tage, schien es, als ob uns die Natur mit all ihren besänftigenden
Einflüssen umgeben hatte und, wie in Flitsch, herrschte im Dorfe
willkommene Nuhe, obwohl eine große Anzahl der ländlichen Be-
völkerung des Thales rings um die Kirche versammelt war. Die
Weiber lmgen gewöhnlich ein breites Vand von schwarzem Sammt
über eine weiße Haube, was sehr malerisch aussah und die Män-
ner fast allgemein schwarze Stiefel bis zu den Knieen, etwas nach
der Art Friedrich's des Großen, Blaue Augen herrschten in der
Bevölkerung vor, mit offenherzigen und freundlichen Gesichtszügen,
welche in uns einen günstigeu Gindruck über die Bewohner dieser
Gegend der Save hinterließen. Selbst in diesem freuudlichen Thale
waren viele Unglücköfälle auf Erinnerungstafeln gemalt. Einer da»
von, welcher bei Nacht geschah, auf der Brücke bei Kronau, als
der Fluß hoch ging. hatte den Künstler in große Verlegenheit ge-
bracht, welcher nur an die Wirkungen des Tageslichtes gewohnt
war. Um sich über die Schwierigkeit hinweg zu setzen, hatte er Fa-
ckeln in die Hände der Umstehenden gesteckt und hielt dieß für ge<
nügend, die Finsterniß zu bezeichnen!

Diesen Abend folgten S — und ich einem steilen Pfade einen
Hügel hinauf auf der nördlichen Seite des Thales, zwei oder drei
Meileu unterhalb Kronau und durch eine kleine weiße Kapelle be-
zeichnet, welche i»l der untergehenden Sonne gleich einem Sterne
schimmerte und erreichteu einen Platz, welcher — bei dieser Ge-
legenheit wegen der Schönheit zu unsern Füßen und ober unseren
Häuptern, da Erde und Himmel in allen Farben des Regenbogens
strahlten — in unserer Erinnerung fast ohne Gleichen dasteht.
Der Luschariberg war in den goldenen Nebel des Westens gehüllt,
von wo aus die Strahlen das Savetbal binab überströmten und
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jedes Dorf und Bauernhaus, jeden waldbekräuzten Hügel und je-
den nackten Gipfel beleuchteten, bis die liebliche Aussicht sich im
äußersten Osten in einem Dnfte von dunkleren Farben verlor,
„ Ja , " sagten wir, von diesem Anblicke hingerissen, „es ist wirklich
das anmuthigste Thal <n Europa."
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X, Awchnitt,

Ner Zee oon Veldes und die Wocheincr Save.

Das „Juwel Kialll's." — Feistri^ l»,d die Wochein, — N i r desteigen deu
Tergl^u. —Petran'ö Krankheit und unsere Ätiederlcige. — ( înc Erscheinung
der Steiner Alpen, — Ersteigung des Trr^lou durch Haupttuci»,,
Holsmay. - Die Wildheit deö Terglou nud die julischen Alpen. —
Sloveuische îrchenuiusik, — Radmannsdorf lind Sir Humphry, -—
Krainburg.

HMontag Morgens zeigte uns Pufitsch, mit einem guten blauen
Rocke angethan, seinen Entschluß an, seine Artigkeit gegen unsere
Frauen dadurch zu beweisen, daß er dieselben selbst nach Veldes
fahren wolle; er nahm seinen Sif t in demselben alten Wagen und
hinter demselben alten Pferde wieder ein, welche jetzt schon fast
ganz uns zu gehören schienen. Churchill und ich wurden einem
mürrischen Burschen übergeben, in einem mit Stroh ausgefüllten
Wägelchen, aber mit einem guten Pferde, Pufitsch fuhr gut und
wir eilten mit großer Schnelligkeit das Thal hinab. Der Weg
führte selbstverständlich wieder durch Lengenfeld und uon da nach
Aßling; der Landschaft fehlten jetzt die offenen Ausblicke auf die
Alpen, welche um Kronau so eigenthümlich sind und zeigte reichere,
romantischere Formen.

I n Aßling bedeckten größere Häuser die grünen Hügel, schö-
nere Väume umgaben dieselben und Eisenwerke sandten den Schall
ihrer schweren Hämmer aus tiefen schattige!, Höhlungen herauf.

Hinter Aßling verließen wir das Thal auf einem Seitenwege
gegen Süden, welcher steil durch Wälder hinaufführte und, sobald
die Höhe erreicht war, kamen wir auf sehr schöne Rasenplätze,
welche mit schönen Bäumen, ähnlich wie in einem englischen Parke,
geziert w^ren und mehr als ein Herrenhaus zeigte sich, ein sehr seltene!'

1 ? "
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Anblick in diesen Gegenden nnd unseren felsenmüden Augen sehr
willkommen. Durch viele Wendungen uud Verschliuguugen schmaler
Wege, von Eichen, Buchen, Kastamen- und Nußbäumen beschattet,
zwischen denen hier und da ein Kirchthurm oder auch Schloßthürme
auf felsigen Höhen hervorguckten - fuhren wir zuletzt mit einer
plötzlichen Wendung um den Fuß eines Felsenhügels herum, welcher
von mittelalterlichen Thürmen gekrönt war, an den reizenden klei-
nen See von Vcldes — den Edelstein Kraius — hinab. Daß
hier ein fröhlicher Vergnüguugsort war. wurde sogleich durch die
zwei schönen Gasthäuser und zwei oder drei zierliche Landhäuser
deutlich, welche, mit Gärten, Voot- nnd Lusthäusern, die nahen Ufer
dcs Sees bedeckten.

Nachdem wir sechs Wochen laug nur mit Baueni und Wir-
then verkehrt hatten und nach dem auf so vieles rauhes Reifen
nothwendigerweise folgenden Herabkommen waren wir im Ai'fauge
ziemlich scheu vor deu Gruppen der Dameu und Herren, welche
neugierig ihre Augengläser emporhoben, als wir au ihrer Mittags-
tafel l l i lrc^co vorüberkameu; und als wir in die schönen Zimmer
geführt wurden, fauden wir uns zuerst kaum mehr zu Haufe, als
Kaffern in einem Gefellschaftsfaale, Jetzt ging es unmittelbar au
ein schnelles Auöpackcn uuserer Koffer für fast vergessene Kleider,
welche unsere Anständigkeit wieder einigermaßen herstellen sollten.
Wir wählten von den zwei Gasthöfen deu ältesten: Petrau's „Stadt
Trieft", welche zunächst am See liegt und, wie ich glaube, der
beste ist. Man hat von ihm eine fehr hübsche Aussicht.

Kein Fluh kommt aus diesem kleinen Muster eines Sees;
sein reines grüues Nasser wird von einem kleinen Seitenarme der
Wocheiner Save gespeist, welcher aber wahrscheinlich nicht mehr
liefert, als gerade die Verdunstung auszugleichen. Die Wocheiner
Save scheint in der That den Ursprung des Sees veraulaßt uud
zu einer Zeit ihren ^auf durch sein Becken genommen zu haben
bis zu eiuem Verbiudmigvpuukre mit der Wurzener Save, durch
eine Schlucht, welche jetzt halb ausgefüllt ist, austatt, wie jetzt, sich
nach rechts zu wenden und sich mit ihrer Schwester an einem viel
tieferen Punkte — Radmaunsdorf — zu vereinigen. Ueber dem
See, gerade den Gasthöfen gegenüber, ist das malerische Schloß des
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Bischofs von Vriren auf einem jähen, mit Wald geschmückten Fel-
sen. Am anderen Gnde des Sees bietet ein aumuthigrs bewaldetes
Inselchen mit einem weißen Kirchthurme, a»n welches man über
das umgebende Wasser aus einem Stege sselangt, ein niedliches
Gegenstück zu S t , Giulio ani îago d'Orta dar. E in oder zwei
Dörfer liegen, in ursprünglicher gemüthlicher Einfachheit, an den
Ufern nnd waldgeschmückte Hügel schlichen in jeder Richtung, ausge-
nommen in jener des Savethaleö, die Aussicht ein. Die einzige Un-
terbrechung in deren Umkreise wird von der stolzen, neblichten Masse
des Stou , einem Vorberge des Loiblpasses, ausgefüllt. Ueber den
Hügeln im Süden und Westen sieht man Berge von verschiedenen
Umrissen und im Westen, alle überragend, die hohen, nackten Wände
des Terglou; aber nicht, wie in ^engenfeld, von vorherrschender
Große; dieß geschieht nicht früher als weiter unten im Savethalc,
oder mindestens bis man Nadmannsdorf erreicht hc>t. Der Berg ist
noch so eigenfinnig wie immcr.

Grobe Boote — viereckige Dinger mit breitem Boden, groß
genug für eine ganze Familientafel und meist mit ^einwanddächem
versehen, werden von Weibm: auf dem See herum gerudert; der
gewöhnliche Ausflug gilt einem hübschen Dorfe und ^andwirthshause
am oberen Gnde des Sees oder rings um die Kircheninsel. W i r
gingen bis zu diesem Dorfe, eine Entfernung von fast zwei Meilen
und kehrten in einem dieser Voote beim Sternenschmie znrück —
hinter der schattigen Insel nnd unter den dunklen Felswänden des
Schlosses. Die Jahreszeit war schon ziemlich spät für die Gäste. Sie
sind hauptsächlich aus ^aibach und wir konnten von keinem englischen
Reifenden hören, Eine englische Familie hatte wohl den Sommer
hier zugebracht, doch wohnten sie schon früher in der Nachbarschaft
und lebten nun, wie mau uns sagte, auf einem Schlosse in Steter*
mark. Der Name war einem eügliichen so unähnlich, daß wir die
Geschichte im Anfange kaum glauben konnten, fanden sie aber später
bestätigt.

Veldes nimmt die Gabel Mischen den beiden Mßen . der Wo-
cheiner und Wurzener Save, ein, welche sich unterhalb vereinen uud
die eigentliche Save bilden. Ch^-chill und ich dachten daran, unsere
Frauen einige Tage im Gaftyofe zurückzulassen, während wir das
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Thal der Wochein mit seinem düsteren See, welcher ebenfalls diesen
Namen trägt, besuchen nnd, wenn möglich, den Fnß des unnahbaren
Terglou erreichen wollten, S — nnd A—- zogen es jedoch vor in
einem erträglichen Wirthshanse zu Feistrih, fünf Meile« vom Wo-
cheiner See, zurückzubleiben.

Wi r brachen zn diesem Ausflüge den nächsten Tag nach nnserer
Ankunft auf nnd erfreuten nns einer Nachmittagfahrt von zwanzig
Meilen im Nocheiner Thale hinauf, welches alle unsere Erwartungen
übertraf. Schöne nnd malerische Felsklippen bewachen seinen Ein-
gang nnd obwohl es zum größten Theile nnr eine engbegrenzte
Schlucht ist, können wir nicht mit Murray's herabsehendem Berichte
darüber übereinstimmen. Die Wocheiner Save eilt hindurch, ein
seichter, aber breiter nnd glänzender Fluß und das lebhafte Grün
seines Nassers ist sehr bemerkenswerth. Es sind hier auch reizende
offene Glasflächen von idyllischer Schönheit. Eine Unbequemlichkeit
für den Reisenden sind die Züge der schwarzen Kohlenwägen, welche
bei mancher hübschen Wendung des Weges oder des Flnsses die
Landschaft gleich einem Schmutzflecke verunstalten oder auch den Weg
v ersperrcn.

Feistritz selbst liegt, fünfzehn Meilen von Veldes, in einem offe-
nen Becken; die Berge, welche dasselbe einschließen, haben schöne
Umrisse nnd sind mit einem Mantel von schwarzen Fichtenwäldern
umhüllt, welcher ihnen eine düstere Größe verleiht. An einem Pnnkte
nordwestlich von Feistrih senken sich dieselben hinreichend, um einige
der niedrigeren Vorberge des Terglou, wenn nicht ihn selbst, zu
enthüllen. Wolken vereitelten die feste Sicherstellung dieser Sache.
Das Wirthshaus liegt auf der anderen Seite des Dorfes, am Ufer
eines klaren Baches und über dasselbe hiuans erstreckt sich das Tha l ,
mit nichteingezännten Feldern, einengenden Wäldern oder von
Obstgärten umgebenen Dörfern, gegen eine Vertiefung in den Bergen,
welche, als wir uns an, Nachmittage näherten, mit dunstigem dichte
erfüllt war. Bevor wir sie erreichten, war die Beleuchtung verschwun-
den, von düsterem Dunkel gefolgt, und gleich darauf breitete fich vor
uns eine Wasserfläche ans, welche kurze Wellen an ein sehr einsames
Ufer rollte und in der Mit te einer feierlichen eintönigen Oede lag.
Gin einziges Boot kam vom anderen Ufer herüber, welches in dunkle
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Schatten gehüllt war und zwei »der drei Männer, welche darauf war-
teten, ließen ihre Füße über die niedrige Mauer eines Kirchhofes
herabhängen. Die Kirche selbst, das einzige Gebände in Sicht,
vermehrte durch ihre trainige Absonderung noch das Gefühl der
Einsamkeit. Dieser See. in jeder Hinsicht das Gegentheil jenes
von Veldes, ist der Wocheiner See nnd die Kirche jene zu
S t . Johann.

Als wir gegen die dunklen Berge darüber hinsahen, wünschten
wir uns Glück, daß wir nicht, wie wir einmal beabsichtigt, über
dieselben gestiegen waren, nm diesen Or t vom Isonzo ans zu
erreichen und glaubten gerne den Versicherungen des Pfarrers von
Sotscha von ihrer unfruchtbaren nnd öden Natur, Die Quelle der
Wocheiner Saue liegt zwischen ihnen, fünf Meilen vom See ent-
fernt, sie entspringt aus den Felsen mit einem Wasserfalle, welchen
die Besucher von Veldes wohl eines Ausfluges würdig halten. W i r
wurden mehr von einer anderen Richtung — gegen Norden —
angezogen, wo ein wildes Thal gerade zum Terglou si'chrte, dessen
finstere Masse da wirklich einige Minuten zwischen den stürmischen
Wolken sichtbar war.

Jetzt hatten w i r , da wir unsere Wagen am See entlassen
hatten, den Rückweg von fünf Meilen nach Feistrijz vor uns. Wenn
man im vollsten Gnklange mit der umgebenden Natur zu sein
wünscht — und Abends ist die rechte Zeit dazu — so muh man
die Mutter Erde mit den Füßen berühren, den weichen Rasen
oder den launigen Pfad betreten, sich hier verweilen, um das Glän-
zen des Baches zu betrachten, dort wieder, nm die purpurnen G i -
pfel in dem dnnklen Abendroth zu beachten; anhalten, um dem
(hemnrmei von ganten zuzuhorchen, von den entfernten Glöckchen
der Ziegen bis zu dein nahen Zirpen der Heuschrecken und seine
Wangen von Zeit zn Zeit der sauft bewegten ^nft zuwenden. Wir
thaten alles Dieses und noch mehr nnd dann, als die Nacht her-
abkam und der Weg sich in d^r Finsterniß verlor und ein Licht,
welches Feistrih sein konnte, in der Gntfernnng schimmerte und
verschwand, da dachten wir an England, unsere Heimat, auf wel»
ches, wie im weit entfernten Kra in , dieselbe Sommerdammerung
herabsank und die gleichen Sterne herabsahen.
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Feistrih gewährt den nächsten Schlafplatz zuni Fuß,' desTer-
glou und selbst von hier aus liegt er noch zwanzig Meilen weit
in seinen Feldwildnissen zurück, Mittwoch Morgens mietheten wir
cin Wägelchen, nm uns nach Mittertzdorf, bei zehn Meilen, zu
führen und O'hnrchill und ich machten uns mit dem Entschlüsse
auf, so weit, als es die Zeit erlaubte, in dieses Feld der Verwü-
stung vorzudringen, Gin Fußweg führt über die Einsenwng der
Verge, unmittelbar Feistritz gegenüber, nach Mitterbdorf und kürzt
die Entfernung bedeutend ab; wir fuhren nun herum, um nnsere
Füße einstweilen zu schonen. Nachdem wir wieder an dem einen
Gnde des Sees vorüber waren, wandten wir uns von demselben
ab durch das Dorf Mhammer in das Mitterdorferthal, welches
mit jenen, von Feistritz nahezn gleichlaufend ist. Dieß brachte uns
über deu Eingang der wilden Schlucht hinaus, welche zum Ter-
glou hinanführt und die wir zu durchforschen wünfä'ten. Unser
Führer, ein großer schwarzhaariger, eiuuehmender Bursche, Na-
mens Petran, welcher in dieser Gegend sehr häufig ist und dessen
sanfte, leise Stimme ebenfalls entschieden „windisch" war wollte
auf keine Weise darein willigen, <Hr vermuthete, unsere Absicht sei,
den Terglou, wenn nicht zu besteigen, doch zu erreichen und
wußte, daß d i e Richtung, die wir jetzt einschlugen, hoffnungslos
war. Unser Zweck, welcher nur der war einen erfolgreichen Anblick
des Berges zn haben, würde, wie sich herausstellte, besser erreicht
worden sein, wenn wir in dieser Schlncht auf einem Viehwege,
welcher sich anf der linken Seite gegen die nackten Höhen hinan-
zog, hinaufgestiegen wären.

Petran's Weg führte den Hügel hinauf gerade vor die Kirche
von Mittersdorf. Die Glocke läutete, als wir ankamen nnd der
Kntscher nnd er sprangen plötzlich vom Wagen nnd warfen sich
mitten in der Straße auf ihre Kniee. Zwei oder drei Bauern im
Friedhofe thaten dasselbe und ein Priester, von dem Meßner be-
gleitet und etw.^s in den Händen tragend, erschien an der Kirchen-
thüre, es war die Hostie, welche er zn einem sterbenden Menschen
zu bringen im Begriffe stand. (5in Bauer wartete mit einem Wa-
gen, um den Priester mit seinem Gute aufzunehmen; aber es lag
etwas Unpassendes, wenn nicht Wunderliches in dem Umstände,
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daß der geheiligte Träger dieses heiligsten Geheimnisses nut Zahn
schmerzen geplagt war, sein Gesicht war schmerzlich verzogen und
nut Umschlägen verbunden. W war ein Bi ld für den spöttischen,
aber mitleidsvollen Humor karlyle's, Wir waren hier sechs Stunden
vom Fuße des Terglou entfernt. Der steile Pfad, durch Dickicht
und Gestrüpp führend, zeigte das Mittersdorfer Thal unten in
seiner ganzen abwechslungsreichen Schönheit, denn die Wildniß
lag weiter oben, Wir ware», uicht weit gestiegen, als Petran, wel-
cher früher rastete, als Führer gewöhnlich zu thuu pflegen, erklärte,
daß ihm unwohl sei, Branntwein wies er mit großen« Gckel von
sich, ein Trunk kalten Wassers war das einzige Heilmittel, das er
verlangte; aber, wie gewöhnlich, störte kei i Wassergeräusch die St i l le
dieser Berge; die einzige Gelegenheit, welches zu erhalten, war in
einem Dorfe zwei Stunden weiter hinanf, Nnier Erstaunen war
groß hier den ganzen Wasservorrath in Fäßchen zu finden, welche
täglich an einer Qnelle, eine Stunde weiter oben auf dem Berge,
gefüllt und herabgetragen werden, Petran machte einen langen
Trunk aus dem Spmidloche eines Fäßchens und schien ucu belebt;
als wir aber die Quelle selbst erreichten, legte er sich nieder und
erklärte, daß er ganz krank sei nnd nicht mehr weiter gehen könne.
Die ganze Z>'it her schon stieg in uns die Ueberzeugung auf, daß,
auch abgesehen von diesem Unfälle, uns der Terglon einen Strich
durch die Rechnung machen würde; denn je höher wir auf den
steinigen Abschüßen hinaufstiegen, desto mehr erhob sich vor uns
eine mächtige Schrauke ^ der Draßberg - , welcher die ganze
Aussicht versperrte nnd den wir augenscheinlich entweder ganz hin-
aufsteigen oder nmgehen mnßten, An der Quelle, wo zwei oder
drei armselige Hüiten den Namen Koucza führen, fanden wir uns
in einer tiefen Höhlung, in welche, vor unS, der Schutt de5 Ber-
ges fiel. Der Pfad swenn man ihn einen Pfad nennen darfj
führte auf dem Schütte weiter nnd gegen die Felswände hinauf
und verhieß so viel Plage und Aufenthalt, daß wir, nnseres Füh-
rers bev.nibt, den Gedanken aufgaben, denselben zu versuchen. Auf
Petran'5 Rath beschlossen wir es mit den Abhängen und Klippen
zu un'en'r linken zu wagen, von wo ans er glaubte der Terglou
tonne sichtbar sein. Nach einem mühsamen Klettern zwischen Fel-
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sen und Alpenrosen, erreichte»« wir einen merkwürdigen Kamm,
gerade breit genug für einen Ziegenpfad und uicht mehr, (5r be-
herrscht eine wundervolle Aussicht ^ aber keinen Terglou! Die
Masse des Draßl'erges verbarg jedes Stückchen von ihm.

Der Kamm, auf dein wir uns befandeu und der sich auf
eine beträchtliche Entfernung erstreckte, bildete die eine Seite der
tiefen Schlucht, von der ich früher sprach; sie war so tief und
schmal, daß sie unter uus nur wie eine blaue Spalte aussah. Ueber
ihr lag eine schreckliche Gegend, eine Verwirrung von den unbarm-
herzigst aussehenden Felswänden, Gipfeln, weißen Ginöden und
schrecklichen Abgründen, welche von Wolken nacheinander verfinstert
oder entschleiert wurden. I n der Richtung, ans welcher wir gekom-
men waren, lagen tief zwischen den Bergen die stillen Gewässer
des Wocheiner Sees. Die heitere Seite der Aussicht war gegen
die Save im Nordosten, ein weites Bi ld von milder Färbuug. I n
seiner Mitte, bei fünfzig Meilen entfernt, erhob sich ein Gegeustaud
von der größten Wichtigkeit für uns; vier Tage vorher hatten
wir uns nach irgend etwa-s umgesehen, dc>s der großen Gebirgs-
gruppc — den Steiner Alpeu, welchen die lehte Woche unserer
Reise schon seit Langem gewidmet war — entsprochen hätte. Nun
standen sie zum ersten Male enthüllt vor uns — eine stolze, erha-
bene, riesige Masse, init leichten Wölkchen bekränzt und in den
zarten Farben uackter entferuter Felseu erglühend. Es war der
Grintouz, der westlichste Nandberg der Steiner Alpen und auch
der höchste; der Grenzstein von Kärnten, Krain und Zteiermark
und der Wächter des vielleicht am meisteu eingeschlossenen Thales
in Europa.

Wir wurden durch diesen Anblick für deu Verlust des Terglou
getröstet uud nachdem wir uns eine Stunde laug von unserm
schmalen Horste ans daran erfreut hatteu, kletterten wir wieder zu
uuserm Führer hinab, den M h e , Kühle und Wasser wieder ziem-
lich hergestellt hatten. Er hatte im ^anfe des Sommers die Be-
steigung des Terglou in Gesellschaft mit dem englischen Herrn,
dessen Familie sich in Veldes aufhielt, und einem jungen Freunde
von ihm ausgeführt und zeigte unö ein Taschenmesser, eine Shef-
sielder Arbeit, welches er als Andenken an die vollbrachte That zum
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Geschenke bekommen hatte und hoch in Ehren hielt. Die Gesell»
schaft schlief in einer Hütte, Bclpole „weißes Feld", cinem aus-
drucksvollen Namen für die Steinwüste, in welcher dieselbe steht
Sie liegt 5430' ober der See nnd unmittelbar am Fuße des
Berges. Vier Stunden brauchteu sie von da bis auf den Gipfel,
die Besteigung wird aber als ziemlich schwierig und mit einiger
Gefahr verbunden geschildert. Der erste Bericht über die vollbrachte
Ersteigung ist jener des Hauptmanns Bosio vom Jahre 1822, aus
Gmnd seiner trigonometrischen Messung, welche sowohl die Schwie-
rigkeit als die Gefahr in hohem Grade zur Grfahrnng brachte, da
ein Führer vom Blitze erschlagen wurde und die andere Gesell-
schaft gezwungen war, in der äußersten Lebensgefahr eine Nacht
auf dem Gipfel zuzubringen. -^

Gin anderer österreichischer Offizier — Hauptmann Holsmay
— war glücklicher und hat in dem letzten Bande der Schriften
des Wiener Alpenvereines einen Bericht über seine Besteigung ge-
geben, welche er nicht von der Wochein, sondern von der Seite
des Savethales aus, unternahm. Sem Ausgangspunkt war Lengen^
feld. Für jene unserer Leser, welche keine Älpeusteiger ans Beruf
sind und daher kaum das Buch in die Hände bekommen dürften,
ziehen wir hier einige Einzelheiten des Abenteuers ans,

Hauptmann Holsmay nnd seine Gesellschaft verließen Mo i -
strana, nahe bei Lengenfeld, um vier Uhr Nachmittags und erreich-
ten um neun Uhr die obere Kerma-Alpe, welche, was die Höhe an-
betrifft, nahe mit der Belpole-Hütte auf der entgegengesetzten Seite
übereinstimmt, nachdem sie eine Stuude lang in der Dämmerung
zwischen ungeheuren Felsblöcken herumgeirrt waren. Hier blieben
sie bis halb sechs Uhr Morgens, waun sie zur Besteigung aufbra-
chen. Eine Stunde brachte sie auf die Höhe des Sattels, durch
welchen der Drahberg mit dem Terglou zusammenhängt, in einer
Höhe von 6330 Fuß. Von hier führt ein beschwerlicher Pfad
nach Belpole hinab. Gine halbe Stunde in nördlicher Nichtnng
hinab steigend, der inneren Seite des Sattels entlang, tamen sie
an die wirkliche Grnndftäche des Terglou-„Massivs". Hier fand
sich Holsmay am Fuße der riesigsten Geröllmasst, welche er je ge-
sehen und es kostete viele Mühe dieselbe in karzen Zickzackw^dun-
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gen zu ersteigen, Am obern (wde dieses Gerolles erhob sich eine
sechzig Fuß hohe Felswand, welche um den Ka,n>n des Berges
herumlief und fedes weitere Vordringen abzusperren schien, Glüsk-
licher Weise wurde eine K lu f t , drei oder vier Fus; breit, ge-
funden und in dieser erzwang sich die Gesellschaft mit vieler Be-
schwerde ihren Weg hinanf. Hanfttmann Vosio, welcher bei seinem
so unglücklichen Versnche diese Kluft zuerst hinaufkletterte, nennt
sie nicht ohne Grund „das Thor des Terglou",

Das Terglou-„Thor" war um neun Uhr zurückgelegt und sie
rasteten einige Mmnten, da an diesen« Punkte die eigentlichen G »
fahren der Besteigung beginnen. Alleö Ueberflüssige, selbst die. Al-
penstöcke, wurden hier zurückgelassen, denn die Hände hatten mm
genug zu thun, die Füfte zu unterstützen. Der Dachsteinkalk, ans
welchem die Masse des Terglou besteht, ist sehr verwittert und
voller Sprüuge, so daß die Festigkeit jeder Hervorragung erst sorg-»
fältig geprüft werden muß, bevor man ihr Hand oder Fuß an-
vertraut. Gine weitere Unbequemlichkeit ist, daß die Verwitterung
die Felskanten so scharf wie Messer gemacht hat. Hauptmann Hols-
may war nicht weit geklettert, bis seine Handschuhe in Fetzen uud
seine Finger ganz zerschnitten waren. I n einer halben Stunde er-
reichte er die Spitze des kleinen Terglou, 8820 Schuh über dem
Meeresspiegel.

Er stieg nun auf den Sattel hinab, welcher den niedrigeren
mit dem großen Terglou verbindet, denselben in nordwestlicher
Richtung verfolgend. Derselbe ist zuerst breit, verschmälert sich aber
allmälig so, daß er die größte Vorsicht erfordert, denn steile Ab-
stürze drohen zu beiden Seiten und auf eine Entfernung von zehn
Fuß ist derselbe zuletzt uicht breiter als acht Zoll. Ueber diesen
Theil setzte der Hauptmann klugerweise rittlings hinüber. S o end-
lich am Fuße der letzten Spitze angelangt, loste sich der An-
stieg in ein anstrengendes Klettern in engen Klüften auf, welche
mit sehr schroffen Felsen abwechselten, wo Fuß oder Hand
kaum einen Halt gewinnen konnten. Dieß war der erschöpfendste
Theil des Ganzen nnd erforderte häufiges Allsruhen, Am der
Höhe dieses Gndwalles führte ein abhängiger Rücken die Klet-
terer, in beiläufig dreißig Schritten auf den höchsten Gipfel des
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Berges, 9870 Fuh ober dem Meere und welchen sic um zehn
Uhr Morgens erreichten.

Während dem S t e i f n litten sie viel von dem Mangel
an Wasser. Schnee war da5 einzige Mi t te l , da sie ihren Wein
zufällig znrückgelassen hatten. Die höchste Quelle ist nnr eine
Stunde oberhalb der Kerma-Alpe und sie konnten daher acht
Stunden lang ihren Durst uicht gehörig löscheu. Der sebr ver-
witterte und mit Felsen bedeckte Gipfel zieht von Südost gegen
Süd nach Nordwest gegen Nord, beiläufig in einer Länge von
dreißig und einer Breite vou nur füuf oder sechs Ellen. Zwei
hölzerne Psähle lagen da mit anderen Bruchstücken, den Ueber-
restcn der von Hauvtmanu Bosio hier errichteten Pyramide.
Der Gesichtskreis war nicht rein, sonst würde Venedig selbst zu
sehen geweseu sein; aber ein Theil des adriatischen Meeres und

, der schlangelnde Lain der Flüsse der venetianischen Ebenen wa-
ren sichtbar.

Um eils Uhr Vormittags traten sie den Rückweg hinab
auf allen Vieren an. Um zwölf Uhr kamen sie durch das Terglou-
Thor. Um halb zwei Uhr Nachmittags erreichten sie die Hütte
der Kerma-Alpc und, hier eine Stunde lang rastend, kamen sie
um halb sieben Uhr Abends wieder uach ^engcufeld zurück.

Alls diesem Berichte erhellt, dah der Terglou ein furcht-
barer Berg ist und Churchill wird nun einige Besonderheiten,
welche das Terglou-Ge^iet betreffen, hinzufügen, die einige Eigen-
thümlichkeiten, bei denen wir verweilten, erklären werden.

Der Terglou ist der höchste Gipfel von vier kurzen Fels-
rücken, welche in nordöstlicher und südwestlicher Richtung mit
einander gleich laufen und nur Raum für schmale, tiefe, mit
Schutt bestreute Thäler zwischen sich lassen. S ie nehmen in oro-
graphischer Hinsicht eine merkwürdige Vage ein, da sie das Ueber-
gangs- und BegegnungZgebiet drei verschiedener Gebirgsordnungeu
sind — dem System der ^ ä n g ö t H a l e r und Nucken, welche im
Norden und Osten herrschen; jenem des u n r e g e l m ä ß i g e n und
z e r b r o c h e n e n G e b i e t e s von Carnien, mit v e r e i u z e l t e u
darin verstreuten S p i h c n im Westen und endlich dem System der
g i v s e l l o ' t ' n >vock f l ä c h e n , ,'bne regelmäßige Tbäler und voll
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trichterförmiger Einsenkuugen, Höhlen und unterirdischer Flüsse in,
Süden und Südosten. Die Gegend zeigt daher in ihren Erhebun-
gen eine sehr große Mannigfaltigkeit. Eine hohe Gebirgskette, mit
den Karawant'en fast gleichlaufend, welche dcn nördlichen Rand der
Wurzener Save bildet, läuft über diese vier Hochrücken fast in
rechtem Winkel und verbindet dieselben mit einander. Das Ganze
bildet die julischen Alpen, deren höchste S p i i M , wie der Terglou,
die Rasorspitze, der Pr i fmig, Sebnik nnd Maligert, sich nahe, an
den Verbindungspnnkten dieser vier Rücken mit der Hanptkette
befinden. Der Onerrücken ist zugleich die Wasserscheide, von
welcher die Gewässer in den Zwischenräumen zwischen den vier
Kämmen herabstromen. Auf der Nordseite fallen sie in das Län-
genthal der Nnrzener Save und auf der Südseite geben sie dem
Isonzo und seinen Zuflüssen den Ursprung. Daher stammelt also
die zahlreichen kurzen Thäler, welche in das Thal der Wurzencr
Save münden und der Grund der Eigenthümlichkeit seiner Land-
schaftsbilder sind und alle auf der südlichen Seite vorkommen. Auf
der Seite des Isonzo ist. der Gegenscch zu den Landschaften der
Save sehr scharf bezeichnet. Zwei dieser kurzen Rücken, zum Bei-
spiele, vereinigen sich zuletzt und verlieren sich in der weiten Hoch-
fläche hinter Flitsch, anf welcher es schwierig ist zn sagen, ob der
„Nucken" oder die „Hochfläche" vorherrscht. Beide sind da in
großer Vollkommenheit. Der vierte und letzte Rücken, welcher den
Tcrglou enthält, endet im Südwesten mit einer erhabenen Hoch-
fläche — dem Krn — an dessen Gcken Gipfel stehen und auf eine
öde C'insentnug herabblicken, welche dessen Inneres bildet. Hier
fehlt der „Rücken". Dann, gegen diesen Terglourücken und seine
Endhochflache, den Krn, stoßend, befindet sich eine weite dreieckige
Hochfläche hier, deren Grnndlmie von Ost nach West nahezu fünf-
undzwanzig Meilen weit lälttt, mit Seiten von zwanzig Meilen
Länge. Ihre Ausdehnung dürfte wahrscheinlich bei zweihundert
Geviertmeilen mnfasfen nnd ihre felsige, unregelmäßige Oberfläche
fällt überall gegen das Innere zu ab nnd der Wocheiner See
nimmt den Punkt der größten Einsentnng ein, noch immer bei
2000 Fuß über der Meeresfläche. Der ganze Zwischenraum zwi-
schen der Fläche den Wocheiner Sees und der Gipfelpyrannoc d ^



Terglou besteht aus einen ungeheuren Bette von „Dachsteiukalk"
der Liasformation.

Der Leser wird daraus ersehen, daß die Lage deB Terglou
einen wahren Mittelpunkt bildet, nicht nur in Hinsicht zu seinem
eigenen Kamme, sondern auch zu dem ganzen Gebiete, in welchem er
steht. Wenn sich der Reiseude bemüht denselben von dem Quer-
rücken aus zu sehcu, so ist sicher ein Gipfel dieses Rückens oder
ron den vier gleichlaufenden Kämmen im Wege und die Thäler
sind zu tief nnd schmal, um einen Blick über ihre unmittelbaren
Grenzmanern hinaus zn gestatten; er kann nur gesehen werden
wenn man bis zu seinem Fuße vordringt oder wenn mau solche
Vorposten wie den Mangert oder den Prestelinik, diese Anöficht
für Alles, erklimmt; oder wenn mau das Gebiet ganz verläßt und
ihn von der Entfernung als den Gipfelpunkt eines großen Ganzen
betrachtet, wie man ihn von Nadmannsdorf aus sieht.

Der Predilpah, welcher Raibl und Flitsch verbindet, führt
durch eine Einsenkung in dem ersten dieser vier gleichläufigen
Nucken und durch die Flitscher Klause, durch eiue uoch viel tiefere
Ginsenkung oder besser Einschnitt in den zweiten Nucken. Der
Saukopf, dieser schöne znckerhutartige Gipfel, erwähnt auf Seite
22<l, welcher unmittelbar gegenüber Flitsch im Nordosten steht, ist
in dieser Richtung der Endpunkt des dritten Rückens.

W i r brauchten drei Stunden zum Rückwege uach Mittersdorf;
ohne Zweifel des Gegensatzes halber, sehte uns das Thal noch viel
mehr als am Morgen wegen seiner außerordeutlicheu Schönheit
iu Erstaunen. Der letzte Theil des Hiuabweges in dasselbe war
sehr steil; ich war zufällig voraus, Churchill folgte in einiger Ent-
fernnug und Petrau, der noch immer litt, war der Letzte. Um eine
scharfe Ecke des Weges biegend, stand ich plötzlich, zwischen Zwerg-
eichen, auf deu Fleck gebaunt. „Ehurchil l!" rief ich aus, „sich'
eiumal!" „Was gibt es?" rief er, „Schlangen?" Es war gut,
daß dieß keine anderen Ohren als meine erreichte. Vor mir wa-
ren unsere zwei Frauen, welche, mit ihrer Näherei, sittsam unter
einem Baume saßen. W i r glaubten sie nicht anders als zehn M ' i -
len weit entfernt i n Feistritz, wo wir sie des Morgens verlassen
hatten, Sie hatten dn> Gelegenheit benützt, da der Wageu de5
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Nachmittags ^nnckkebrte, so weit zu kommen, um unZ zu begeg-
uen uud waren etwas den Berg hinaufgestiegen, um uns wirk-
samer zu überraschen. Diese Vermehrung unserer Gesellschaft war,
wie angenehm auch, dennoch geeignet, nns etwas in Verlegenheit
zu festen, Petran war zu krank, um zu gehen und so machten er
uud der Kutscher sich es auf irgend eine Weise hinter dem Schweife
des Pferdes bequem; S . und A. nahmen den einzigen rechtmäßi-
gen Sitz ein; (Churchill und ich einen zweiten von Heu, welcher
hinter denselben aufgemacht wurde. Dieser löste sich jedoch, sobald
wir anfingen die holperige Straße hiuabzupoltern, schnell in Nichts
auf und wir zwei unglücklichen Fußgan, er waren dazu verurtheilt,
am Boden des Wagens zu liegen, wie Kälber in einem Wagen,
die Füße zn jeder Seite hinaussteckend — selbstverständlich unter
dem mitleidsvollsten Vedanern unscrer Frauen vor uus, was aber
weder die Stöße milderte, noch verhinderte, das; unsere Zehen und
Fersen an Bäumc, Felsen und Hausmauern anschlugen, als wir
vorüberfnhrcu. Dennoch können wir nicht läugnen, daß die Nach-
hausefahrt in der Dämmerung sehr angenehm war — wieder an
dem einsamen Wocheinet See nnd an den Ufern der neugebornen
Save, so wie an jenem Punkte, der den hartnäckigen Terglou zur
Ansicht bringt, vorüber - und so sind wir wieder endlich in dem
ländlichen Wirthshause zu Feistritz, wo in einem schmucken kleinen
Hinterzimmer die Leute gutartig Alles aufboten, mn uns beim
Theekochen beizustehen.

Am nächsten Morgen kehrten wir durch das enge Thal nach
Veldes zurück, welches so anmuthig wie immer aussah, und spei-
sten — ja, speisteu iu der gemächlichen, regelmäßigen uud gesitte-
teu Weise, welche man allein Speisen nennen kann. Stat t aber
uns im Garten in den Schatten zu sehen uud die „Gazzetta di
Venezia" zn lesen ^ weil unsere rastlosen Gewohnheiten schon zu
stark in uns Wnrzel gefaßt hatten - stiegen wir auf den Schloh-
felsen hinauf, gnckten in die Zimmer des Bischofs und seiner Ca-
pläne, sahen uns die Prwatcavclle an und schlenderten rings um
den kleinen Fleck Garten, welcher dnrch eine niedere Mauer vor
dem Abstürze geschützt wird. Welch' eine Aussicht für die geistlichen
Herren — wenn sie einmal herkommen — auf den See, die Ber^e
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und das große Thal der entfernten Save hinab, welches sich in
zitternder Hitze verliert! Am Fuße des Felsens ist ein kleines Dorf,
der Schullehrer daselbst ist sowohl Postmeister als zugleich Orga-
nist in der Kirche und. während wir einige Minuten in seinem
Zimmer warteten, durchblätterte und versuchte A— einige Seiten einer
slovenischen Messe. I h r gefielen die vollen, klagenden und eigen-
thümlichen Klänge des Tonwerkes so gut, daß, da wir schwerlich nach
Laidach kamen, wo der Tonsetzer lebte, sie einen Handel mit dem
Schullehrer um seinen ziemlich zerrissenen Abdruck abschloß und
nun dienen die sanften Klänge zuweilen dazu, uns an die Tage
unserer Reise i l l Kram zu erinnern.

Wir verließen diesen Nachmittag Veldeö, um uns nach Krain-
burg zu begeben, einem alten Städtchen die Save hinab und bei-
läufig vier oder fünf Stunden zu fahren.

I n beiläufig einem Drit tel der Entfernung ist Nadmanusdorf,
welches eine sehr malerische Lage hat; es liegt jedoch nicht an der
gegenwärtigen Poststrahe; das Savethal ist hier sehr breit und die
Hauptverkehrsstraße hält sich an seine nördliche Seite. S i r Hum-
phry Daoy, dessen Weg wir noch immer verfolgten, sagt von seiner
Ankunft in Nadmannsdorf, bei der Rückkehr von einem seiner
frühesten Besuche iu Würzen: „W i r verließen die Poststraße in
Ahling. Die Fläche zwischen den zwei Gebirgsketten erhebt sich auf
der Seite, wo sie sich an die Berge Kärntens anschließt, über das
Savethal und ist reich an Wiesen, mit Baumgruppen oder Hecken
von Wallnüsseu, Eschen, Erlen, Kastanien, Linden und Buchen.
Sie gleicht dem Parke eiues englischen Edelmannes, mit Korn,
Klee und Mais untermischt. Zur Rechten befindet sich eine schöne
Felsklippe, von einem malerischen Schlosse gekrönt *) und eine
Neihe zerrissener Hügel, hinter welchen vier deutliche Gebirgsketten
— in der letzten der nackte, schneeige Terglou. Durch das Thal
windet sich die Save und die Vereinigung der beiden Gewässer,
von denen das eine bläulich, das audere meergrün ist, ist deutlich

' ) Es ist das von Veldes. S i r Humphry hatte zu jener Zeit den See
noch nicht gesehen, von dem er später fo entzückt war. Unser eigener
Eindruck der eben von ihm beschriebenen Landschaft ist ans Seite 260
gegeben, Anm. d. Vers,
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sichtbar. Die niedrigsten Hügel haben dieselbe Pflanzendecke wie
die Ebene; die näckste Bergreihe trägt Eichen und Buchen, die
zweite Fichten, die dritte Fichten nnd nackte Felsen, die vierte
erscheint ohne allen Pflanzenwuchs — Klippen von Marmor oder
Schneemassen. An den Abhängen oder am Fuße der Hügel sieht
man schöne Dörfer, deren weihe Kirchthürme sich zwischen den
Bäumen erheben. Der Mensch scheint hier fähig zu sein, das
Leben zu genießen; die belebte Natur ist heiter und die unbelebte
schön und erhaben."

Dieser nicht minder genauen als reizenden Beschreibung theilt
der Satz: „Der Mensch scheint hier fähig zu sein, das Leben zu
genießen," einen Zug von Traurigkeit mi t ; der Forscher muß einen
Seufzer ausgestoßen haben, alo seine Feder diese Worte niederschrieb.
Er, die auserwählte Zierde der feinsten londoner Gesellschaft, der
Träger europäischer Berühmtheit, mich in das entfernte Kram
kommen, bevor er einen Or t finden kann, „wo der Mensch sich des
Lebens freuen kann." (Hs liegt ein rührender, obwohl abgenützter
S i n n m diesen Worten. Wie bestätigt der Krainer Baner diese
Voraussetzung? Ich habe ihre leisen Stimmen erwähnt, so wie
den Pathos ihrer slovenischen Lieder. Ein Schriftsteller, *) welcher
dieselben genau kennt, beschreibt ihre Gemüthsstinummg als „me-
lancholisch, mit den Deutschen und Italienern verglichen, jedoch
mehr scheu und mißtrauisch, als hartherzig oder unedel." Der Ge-
stalt nach sind sie groß, schlank, mit dunklen Haaren und blasser
Gesichtsfarbe. Ich fürchte, daß die schöueu Gabeu der Natur an
diesem Volke ziemlich verschwendet sind, wenn Heiterkeit uud Glück-
seligkeit vou jhuen abhängen soll. Doch muß der Leser bemerkt
haben, wie hier in Kram hinter jedem schönen Landschaftsbildc ein
ernstes und trauriges lauert; wie oft ragt nicht das nackte Skelet
durch das Fleisch hervor! Die Natur fitzt, während sie in den
Thälern lacht, in entstellter Schweigsamkeit auf den Bergen. Da-
her scheint (Hrnst mehr als Schönheit der Hauptzug der Landschaft;
eben so schöne Landfchaftsbilder mögen auch anderwärts zu finden
sein — selten aber solche Züge düsterer Großartigkeit. M i t diesem
letzteren Hauptzuge ihrer Landschaft scheint auch der windische (5ha-

') A. Pa ton , yvnn'll,? lm<i ti„,' /V<il-iu'?<>" Vs,!, I, p 412, Anm, d,Vcrf.
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raktcr am n,eisten übereinznitimnlell. Ihre nationaleStimmuna.
findet darin ihre» Schlühel und vielleicht erinnert die Schönheit
ihrer Thäler dieselben nnr daran, daß die heiteren Fäden des Le-
bens auf einen so dunklen Hintergrund gewebt find. Dieß ist so«
gar dieselbe Wirknng, welcher nnser Forscher selbst, wie es scheint,
sich unterwerfen mnßte. Für seinen eigenen Geist lag die Spitze
seines Ausspruches ohne Zweifel in dem „scheint fähig zu sein"»
die Fähigkeit war da, alle Bedingungen waren da — was war
aber nach Allem der erzielte Erfolg?

Wie ich schon andeutete, sieht man von ^tadmannsdorf aus
den Teralon endlich in jener Stellung und Hoheit, welche ihm
geziemen. Nun thnrmte er sich gegen den Himmel anf und be-
herrschte die Landschaft unter ihm. Hier sah man znm erst^i Male
seine drei Köpfe, obwohl man es besser als einen Kopf mit zwei
Schultern beschreiben möchte. Die vier auch von Davy erwähnten
Gebirgsketten waren deutlich gezeichnet und die Fruchtbarkeit der
zwei niedersten stand in schönem Gegensatze zu der völligen Nacktheit
des Terglou. Doch muh das Savethal selbst nicht als eine sanfte
nnd lächelnde grüne Landschaft aufgefaßt werden; es ist mehr eine
Ebene, von tiefen Gräben nnd eingesunkenen Gründen durchschnit-
ten, in welchen Dörfer und Felder mit dem Flusse zugleich versteckt
liegen; die Straße führt auf und ab über viele beschwerliche Hügel,
mit echtem tiefen Festlandsstaube bedeckt. Schwere Fmchtwagen
mühten sich auf derselben ab und eine der häßlichsten Trachten,
die man sich nur denken kann, herrschte nnter den Männern vor.
Ich glaube mich erinnern zu können, dieselben in einem alten
Buche über Kleidertrachten mit der Anfschrift „windisch" gesehen
zu haben. Die Haupteigenthümlichteit derselben sind am Knie ganz
offene Hosen, unter welchen weite, schmnhige Unterhosen herab-
fallen und' in kurze, oben weite Stiefel gesteckt find. Sie ist aus?
nehmend nnmalerisch und hat ein sehr nachlässiges Aussehen. Wenn
immer wir eine der oberen Hochflächen der Savecbene durchschnit-
ten, so war ihre vergleichsweise Unfruchtbarkeit durch den Anblick
der umgebenden Berge zur Rechten nnd linken ausgeglichen, welche
amnuthig bewaldet sind und sich in einzelne Kegel ausschweifen,
von dem« jl ' lxr mit einer weihen Kirche oder einem Mofter beseht ist;

1 8 *
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— eine Landschaft, vollkommen unähnlich jeder englischen und in
jenen sanften Tinten strahlend, welche unser Klima niemals her-
vorbringt.

Es dauerte länger als wir erwarteten, bevor die Thürme von
Krainburg durch den Staub sichtbar wurden, den wir auf der
Straße erregten. Wi r näherten uns den Gegenden, wo österreichi-
sche Truppen in größeren Massen liegen, um zur Verwendnng
entweder in Ungarn anf der einen Seite, oder in I tal ien auf der
anderen bereit zu sein. Die Dörfer waren von Soldaten besetzt,
was uns für unser Nachtlager sehr besorgt «nachte, Vine andere
Quelle unserer Unruhe aus ähnlichem Grnnde war die Nachricht,
daß der Bischof des Sprengels zu dieser Zeit eine Rundreise machte
und sich eben in Krainburg befand. „Vermeide die Post," sagte
das Reisehandbuch. So fnhren wir dnrch die Stadt und einen
steilen Hügel znr Brücke hinab, seinen weiteren Weisungen ent-
sprechend ^ aber mcr nm das Gasthaus dort ganz voll zu finden.
„Der Bischof wird daran schuld sein, daß die Stadt so voll ist",
vermutheten wir sanft zu der stattlichen alten Wirthin, welche uns
den Mangel aller Bequemlichkeit mit vielem Nachdrnckc erklärte.
„Bischof!" sagte sie mit einem Aufwerfen ihres Kopfes und in
einem Tone erstaunlicher Verachtung, .,wir kümmern nns hier um
keine Bischöfe!" So stiegen wir den Hügel wieder hinab nnd
gingen demüthig zur Post selbst, um dort Einlaß zu erflehen.
Hier fanden wir nicht nur genug anständige Zimmer, sondern anch
eine junge Wirthin, welche in Wirklichkeit reizend und augenschein-
lich viel jünger als M r . Murray war. Der Wechsel der Haus-
haltung selbst war versprechend und erwies sich auch so. Wi r
waren hier besser aufgehoben als manchen langen Tag vorher,
Veldes stets ausgenommen, so das; Reisende in Zukunft keineswegs
„die Post zu vermeiden" brauchen.

Kraiuburg sieht, so viel wir in der Dämmerung nnd beim
Sternenli'chte urtheilen konnten, einer alten Stadt gleich und steht
malerisch am hohen Ufer des Flusses. Wir wollten die Save nicht
mehr weiter verfolgen. Unterhalb der Stadt wird das Thal noch
breiter und nimmt ganz die Eigenschaften eitler Ebene an, bis es
Laibach, bei fünfundzwanzig Meilen entfernt, ern'ickt, Unfer Weg
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bildete einen rechten Winkel zur Save und führte die Landstraße
hinauf gegen Norden, welche schon als der siebente dcr österreichi-
schen Alpenpässe erwähnt wurde. Es ist der mindest bekannte und
am wenigsten befahrene von allen; eine Thatsache, welche wir am
nächsten Morgen leicht begriffen. Sie fi'chrt quer dnrch die Kara-
wanken^Alpen, der westlichen Seite der Verggrnppe entlang, welche
wir unter dem Namen der Steiner Alpen zusammenfaßten und in
deren Tiefen der geheimnißvolle „Kessel" verborgen war — geheim-
nißvoll mochten wir ihn wohl nennen, da Niemand, den wir
darum fragten, etwas davon wußte, J a , doch Einer, der Sohn
der alten Frau in Naibl. Er hatte ihn nicht gesehen, beschrieb aber
die Gegend passend als eine natürliche Festung und erwähnte die
Bäder von Vellach, nicht weit von Kappet in Kärnten, als en.en
Ort, von wo aus man denselben wohl erreichen möge. M i t dieser
Ausnahme hatte Jedermann seine Unwissenheit über diesen Platz
bekannt. Einen solchen Ort wie Vellach zu entdecken hatten
wir schon lange gewünscht, da er den langen, sonst nothwendigen
Umwea, ersparen würde, über Laibach, ( M i und von da eine lange
Tagereise - wenn sie in einem Tage geinacht werden tonnte —
in den sich verschmälernden Trichter des Thales hinein, welches
endlich in das Herz der Steiner Alpen eindringt.

Selbst in Krainburg und auf der Post waren die Nachrichten
darüber sparsam, da der Wir th erklärte, noch nicht lange hier zn
sein. Die fortgesetzten Verneinungen unserer Nachforschungen, selbst
an der Schwelle des Gebietes noch, stimmten mit dem Wenigen,
was wir davon wußten, übereül, eine sehr verführerische Dunkelheit
über dies Endziel unserer Reise zu werfen.
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X I . Äbüchmtt.

Der Orsscl der Steiner - Alpen.
Die Oistnza'Spihe, — Der „Kessel", beschrieb«» von Lipold, —- Abfahrt von

Krciinburg und aufwärts iin Kaukerthale, — Der Secberg. ^ Ein Riefe
im Zwielicht, — Frau Popp und Kappel. — DaS Ncib von Eulzbach.
— St . Leouhard. — Erster Anblick des Kessels. — Da« Wirthshaus der
Witwe. — Frühzeitige Besucher. — Der Wasserfall uud der Vcuier. —
Der Grenadier und seine Kameraden. — Sind wir Christen? — DaS
„Nadelöhr". — Laufen. — Der Grenadier macht sich eine lustige Nacht
— Die Fchit »ach Cilli, — Menbahn > Rückblicke,

D i e Eisenbahn von Wien nach Trieft überschreitet den Drau-
fluß bei Marburg unh führt aus dem halben Wege zwischen die-
ser Stadt und Laibach, der Hauptstadt von Kraiu, zur Stadt
Cill i. „Hier", sagt Murray, „sieht man in westlicher Richtung die
Oistriza - Spitze, 7704 Fuß hoch, bei Sulzbach, eiu Berg, zwischen
Steiermark, Kärnten uud Kram gelegen, auf dessen Gipfel stets
Schnee liegt." Es werden keine weitereu Nachrichten von diesem
entlegenen Eudgliede der schneebedeckten Alpen oder der an ihrem
Fuße liegenden Gegenden gegeben. Zu diesem abgelegenen Bergge-
biete bitten wir nun den Leser uus zu begleiteu — bedauern jedoch,
daß wir ihm nur einen vorübergehende» Aublick derselben bieten
tönneu, da wir selbst nicht mehr von dieser merkwürdigen Gegeud hatteu.

Der oben erwähute Durchlaß, obwohl hinreichend die Auf-
merksamkeit jedes für die Verge Begeisterten zu errege«, war uicht
die einzige Veranlassung, die Nachbarschaft der Oistriza zu durch-
forschen. Wir hatten andere, mehr iu's Einzelne gehende und mrhr
anspornende Nachrichten aus oem „Jahrbuche der k. k. geologischen
Reichsaustatt" iu Wieu, 185<;. (S, l 09—171) geschöpft. (Nuige
Seiten dieses Bandes beschreiben den Besuch dieses Gebietes von
Herrn Lipold, welchem er sich von Cilli aus näherte, wie folgt:
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„An der dreifachen Grenze von Kärnten, Kram nnd Steier-
mar? erheben sich die carnischen Kalk-Alpen zn einen: inächtigen
Gebirgsstocke, der in Kärnten den Nanien „ V e > la ch e r K o t s c h n a",
in Kram den Namen „ S t e i n e r - A l p e n " nnd in Steiermar?
den Namen „ S u l z bach e r - A l p e n " führt nnd der mit dem
8086 Wiener Fnh (8625 engt. Fuß) hohen Grintonz-Berge seine
größte Höhe erreicht. Gehört auch die „Vellacher Kotschna" zu den
schönsten Partieen der Kärntner Kalkalpen nnd gewähren anch die
„Steiner-Alpen" einen imposanten Anblick, von den oberkraini-
schen Ebenen aus angesehen, so übertreffen doch die „Snlzbacher
Alpen" beide an Schönheit der Formen und an Großartigkeit, wenn
man sich denselben durch das Snlzbacher Thal nähert,"

„Das Dorf Sulzbach ^ 2011 Wr, Fuß <2145 engl. F.)
über dem adriatischen Meere — liegt in einem schmalen, vom Sann-
flusse dnrchrinschten Gebirgskessel, in welchem man nach dem Laufe
der Sann anfwärts von Leutschdorf (1672 Wr. Fuß über dem
adriatischm Meere) nur durch eine sehr schmale Felsschlncht nnd zwar
der Fußgeher nur durch eine 3—4 Fuß weite, mehre Klafter über
dem Sannflußbette befindliche Felsspalte, die sogenannte „Nadel"
nnd von Kärnten nnd Kram uur durch hochgelegeue Gebirgsein-
sattlungen gelangen kann. Von diesen Gebirgssattcln ist der in
das Wistra-Thal führende 4W0 Fuß (4252 engl. F,), der nach
Koprein führeude 4257 Fuß (4414 engt. F.), der uach Giseukap-
pel führeude 449!) Fuß (4558 engl. F.), der nach Bad Vellach
führende 4253 Fuß (4416 engl. F.), endlich der vom Logarthale
nach Stein in Kram führende 5976 Fuß (6197 engl. F.) über
dem adriatischen Meere. Der Snlzbacher Gebirgskessel ist rings-
um von hohen Bergkuppen umschlossen, von welchen im Osten die
Naducha 0489 Fnß (6720 engl. F,), im Norden die Ouschowa
6094 Fuß (6300 engl. F.), im Westen die Merslagora über 7000
Fuß (7300 cngl. F,) und im Süden die Oistriza 7420 Fnß (7701
engl. F.) hoch sich erhebt. Gine enge Schlucht, reich an maleri-
schen Felspartien, führt vom Dorfe Sulzbach nach dem Sanu-
flusfe aufwärts, bis man nach einer Stunde Weges durch eine
Erweiterung der Thalschlucht überrascht wird und den schönsten
Theil dieses an Naturfchönheiten so reichen Thales erreicht hat.
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Gs ist dies das sogenannte „Logarthal^ em cine Meile stmif Me i -
len engl.) langes, '/̂  ( ' / , engl.) Meile breites Thal, das sich 2400
—2500 Wr. Fuh (2500 englische) über dem adriatischen Meere,
von Norden nach Süden erstreckt nnd iin Osten, Westen und
Süden von hohen Felswänden begränzt wird. Der Contrast zwi-
schen dem Thalgrunde und den denselben begränzenden Gebirgs-
masfen ist ein außergewöhnlicher. Denn während der durch mehre
Bauernhöfe belebte Thalgrnnd eine üppige Vegetation zeigt und
durch die Abwechslung von'/Aeckern, Wiesen und Waldpartien einen
freundlichen Ondruck^hervorruft, erheben sich dagegen die licht-
grauen Kall'gebirgsmassen ringsum unmittelbar ans der Thalsohle
bei 5000 Wr . Fuß über dieselbe, theils in fast senkrechten Fels^
wänden, theils in den mannigfaltigsten FMpitzen und Felszacken,
unter denen die Oistriza, Skaria, Skuta, Gzinkc» und Mersla be-
sonders vorragen. Zahlreiche Wasserfälle stürzen über die Fels-
wände in den Thalgrund hinab, von denen der Ptaßnig-Fall am
östlichen Thalgehänge ober dem Bauernhöfe „Plaßnig" durch seine
Aehnlichkeit mit dem Schleierfalle im Naßfelde in Gastein und
der Szinka-FaN im hintersten Theile des Thales durch seine Höhe
und Wassermenge sich besonders auszeichnen. Der bei !l000 Fuh
hohe Szinka-Fall ist auch als der eigentliche Ursprung des Sann-
flusses anzusehen, obschon sich dessen Gewässer, sobald es die Thal-
sohle erreicht, in dein Schütte derselben verliert und erst ober dem
Bauernhöfe „Logar" und zwar in solcher Stärke wieder zum Vor-
schein kommt, daß es unmittelbar an diesen, Ursprünge eine Säge-
mühle zu treiben im Stande ist."

„Der kolossale GebirgSstock, welcher das Qnellengebiet der
Sann einschließt und dessen luftige, schwer zugängliche Felsspitzen
noch zahlreichen Gemsen und dessen tiefe Schluchten noch den
Bären zum Aufenthaltsorte dienen, bietet auch in geologischer Be«
Ziehung vielfache Abwechslung. Die Durchbrüche von vulkanischen
und Plutonischen Gesteinen, unter denen sich Diorite, Porphyre und
Vasalte befinden, besonders bei Leutschdorf, haben große Störungen
in der Lagerung der sedimentären Gesteine veranlaßt und sind die
Ursache der bedeutenden Erhebung der letzteren über die Meeres-
fläche. Den größten Theil der Sulzbacher-Alpen sehen die Glieder



SSI

der alpinen Steiukohlen- und Trias-Formation zusammru und
zwar die Gailthaler Schiefer- und Kalksteine, die Werfener, die
Guttensteiner und die Hallstätter Schichten. Nnr die höchsten Kup-
pen lassen Dachstein-Schichten lunter ^iskalk) beobachten. I ü n .
gere Formationen finden sich nicht vor."

Der Leser wird zugeben, daß hier genug vorhanden war, die
Neugierde über den Kessel der Steiner-Alpen zn erregen, ) n
Krainburg waren wir in südwestlicher Richtung ebensoweit davon
entfernt, als es Ci l l i im Südosten ist und wir mußten daher die
„natürliche Festung" von der anderen Seite, als Herr Lipold, an-
greifen. Wi r fragten nach irgend einem Fuhrwerfe nach Bad Vel-
lach, was viele Verathungen und Kopfschütteln zur Folge hatte.
E in Mann, welcher darum ausgeschickt wurde, berichtete, daß zwei
schwierige Berge, welche ein gewöhnlicher Wagen nicht leicht über-
winden könne, den Weg versperrten und daß nur die leichten Wä^
gelchen der Gegend zu brauchen seien. Wi r waren an diese schon
gewöhnt, sahen aber, daß uns etwas Ungewöhnliches bevorstehen
müsse, weil der Schmid kam, um die für uns bestimmten mit
doppelten Nadschuhen zu versehen.

Als wir Krainburg — Freitag Morgens den 6. September
— verließen, bot sich uns eine ausgedehnte Ansicht des ganzen
Savethales dar; denn die Stadt steht, wie oben erwähnt, am
Rande des Grabens, in welchem der I l nh dahin fließt und die
Straße läuft auf der erhobenen Obene hin. Die langen Vergket-
ten zn beiden Seiten dehnten sich bis in neblige Entfernungen
aus; jene im Norden, welche unser Ziel waren, waren die viel
höheren. Sie bilden einen Theil der schon oft erwähnten Kette —
der Karawanken-Alpen, welche die südliche Grenze Kärntens bilden
und das Thal der Dräu von dem der Save scheiden. Zu jener
Zeit hatten wir Klagenfnrt noch nicht besucht und waren mit der
Bedeutung der Karawanken für die dortige Landschaft noch unbe-
fanut und obwohl mit jenem Theile derselben vertraut, welche die
obere S ive im Norden begränzen, so beraubte sie doch dort ihre
Unterordnung gegen die gegenüberstehenden Mischen Alpen der
Aufmerksamkeit, welche sie verdienen. Weiter im Osten werden die-
selben bedeutender: der S tou gewährte vom See von M d e s aus
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einen schönm Anblick; der Loibl-Paf; ist wegen feiner schönen Ge-
genden berühint nnd hier stieg vor uns die halbverschleierte Form
des Grintouz auf, ein wahrhaft stolzes Bi ld . Dieser Berg ent»
spricht auf der westlichen Seite der Steiger - Gruppe der Oiftriza
auf der östlichen und der Kessel selbst gehört den Karawanken an,
I m Süden vor nns lag keine solche Bergmasse als der Grintouz.
Der Terglou ist der letzte gebietende Berg auf diesem Ufer der
Save nnd zeichnete sich jcht in der Entfernung nur schwach, aber
immer noch großartig, ab.

Gs war, selbst nach einer so kurzen auf der staubigen und
ausgcfahreneu Straße zurückgelegten Strecke, erfrischend, in einen
festen Landweg einzulenken, welcher von Wiesen eingefaßt war und
in gerader Richtung quer über das breite Thal an den Fuß der
blauen Berge hinführte. W i r konnten lange keine Gintrittsöff-
mmg entdecken; nach Verlaine einer Stunde jedoch befanden wir
uns wieder einmal im Echooße der Berge, in einer tiefen grünen
Schlucht eingeschlossen, wo die noch vom Morgenthaue nassen
Blumen den wenig bcngtzten Pfad umsäumten, die Felsen oben
in« hellen Lichte glänzten oder unten im Schatten der dichten Wäl-
der in Dunkel gehüllt waren und ein klarer Bach am Grnnde
dahinlief, Wurzeln und Steine benetzend und hierhin und dorthin
seine Wasserperlen spritzend. Für nnser Gefühl war diese grünende
alpine Schönheit köstlich. Wi r fnhren das Kankerthal hinauf, wel-
ches hier die Karawanken durchschneidet und erreichten in zwei und
einer halben Stunde vou Krainburg das Dorf Kanker, welches
jedoch aus wenig mehr als seinem Wirthshause besteht. Von dem
Augenblick an, als wir in die Berge eintraten, war die Straße
ungewöhnlich einsam.

Von Kanker aus war der Grintouz, welchen wir, nachdem
wir die Ebene durchkreuzt hatten, aus dem Gesichte verloren hat'
ten, wieder sichtbar und dessen Haupt nnr in ein überhängendes,
geheimnißvolles Wolkenkleid gehüllt. Der Weg wand sich steil knapp
an seinem Fuße hin und nöthigte zn dein zeitweiligen Gebranche
einer „Vorspann", da hier der erste „Berg" war. vor denen wir
gewarnt worden waren. Darauf folgte ein langes und schmales
Hochthal, zwischen des Ausläufern des Storsitsch zur Linken und
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jenen des Griutonz zur Rechten eingeengt. W i r kainen hier oft
an tief unter Bäumen versteckten Eisenwerken vorüber; von denen
die meisten, wenn nicht alle, außer Betrieb waren, so daß weder
Rauch noch Geräusch die Einsamkeit störte. Gin sonderbarer Zug,
welcher diesen abgelegenen Werken eigenthümlich war, war die Ge-
stalt eines Heiligen auf dem Giebel jedes geschwärzten Rauchfan-
ges. Mantel und M i t r a sahen wohl ziemlich beruht aus, aber in
England würden die Heiligen so schwarz wie Nauchfangkehrer ge-
wesen sein. Die Bilder, welche augenscheinlich aus Eisenblech be-
standen, waren einst lebhaft bemalt.

Aus diesem langen Thale führte uns eine andere Schranke
um Mi t tag nach Ober>Seeland, einem schönen grünen und fnnkeln-
den Gebirgsbecken, in dem zwei oder drei Dörfer anmnthig in den
Wiesen standen und der Griutouz sich oberhalb mächtig aufthmmte.
M i t unseren: Eintritte in diese beckenförmige Ausbreitung hatten
wir auch Kärnten wieder betreten; aber die Hauptgebirgsschranke
lag noch vor uns, die Gewässer liefen noch gegen Süden zur
Save und, vor uns, erwies sich ein gelber, fast feukrechter Streifen
auf dem dicht mit Wald bedeckten Hügel, den wir eine Zeit lang
für den Lauf eines Baches oder eine Holzrutsche gehalten hatten,
als die Straße aus, auf welcher diese Schranke überstiegeu wer-
den muhte. Am Fuße derselben hielten unsere Kutscher längere
Zeit an einem Hause, welches mehr einem Bauernhöfe als einen,
Wirthshause glich.

Dieses offene Thal, welches, wie in einer hohlen Hand, einen
Reichthum an ländlichen» ^eben zwischen den prächtigen Bergen
barg, war so reizend, daß es für uns eine große Enttäuschung
war, als wir fanden, daß das Wirthshaus kaum für einen län-
geren Aufenthalt Räumlichkeiten gewährte, wenn wir einmal zurück^
kehren wollten. Dazu sprach Jedermann das schreckliche Slove-
nisch — lauter k's und z's, Unsere, Kutscher selbst verstanden
fanm ein Wort Deutsch und nur mit Schwierigkeit konnten wir
etwas zu essen bekommen, die Leute schienen uns alle äußerst be-
gnsfstüpig zu sein. Aber die Natur lächelte und entschädigte ihre
Verehrer reichlich, indem sie ihren schönsten milden Grasteppich
vor uns ausbreitete und die Berge mit ihre» reichsten Waldtapeten
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behängte. Wcun sie über dieselben diese schrecklichen Felsmauern
ohne Grün aufbaute, so geschah dieß sicher nur, uni diesen Lieb-
lingsplatz von der großen Welt außerhalb abzuschließen und sie
stets frisch nnd schön zn erhalte»',

Nach einigen Stunden Aufenthalt wurden die zwei Pferde vor
einen der leichten Karren gespannt; zwei rothbraune Ochsen vom
Bauernhofe — ungeheure, aber unschuldig aussehende Geschöpfe — vor
den andern und der Anstieg begann. Wix dachten uns, in der Hitze
des Nachmittags und mit einer solchen Zugkraft, uns wohl erlauben
zu dürfen, uns über jeden Berg hinaufziehen zu lassen; eine Er-
fahrung von einigen Minuten in der fast senkrechten Ninne, welche eine
Straße genannt wurde, brachte uns aber schnell auf nnsere Füße heraus,
sowohl um die sich anstrengenden Thiere von unserem Gewichte zu
befreien, so wie uns selbst von dem Gefühle hiuter ihren Schwei-
fen mit den» Kopfe nach abwärts geschleppt zu werden. Wi r kön-
nen Alle versichern, daß wir iu unsern, gauzeu Leben niemals einen
solchen Berg sahen. Der blohe Gedanke einen Neiscwageu den-
selben entweder hinauf oder hinab fahreu zu sehen, ist schon spaß-
haft, kann jedoch nur am Orte selbst gehörig gewürdigt werden,
Es war eine fortlaufende Reihe von steilen Abschüßen; so oft wir
glaubten, die Höhe des Hügels erreicht zu haben, waren wir schon
wieder an dem Fuße eines eben so steilen. Das Ganze führt den
Namen Seeberg.

Endlich auf dem Gipfel! Er ist, wie ich vermuthe, häufiger
ein Versammluugsort der Wolken, als eines anderen Verkehres.
Einige Schuppen und ein oder zwei Hüt ten, wo Männer und
Pferde ausruhten — waren Alles, was wir hier fanden und
was die Aussicht anbelangt, so gab es nichts als Wälder, Wälder
und Wälder — welche sich nach unten hinab verloren und oben
dünn zerstreut waren anf den Abhängen kegelförmiger Berge, welche
den größten Theil der felsigen und schneegestreiften Gebirge ver-
deckten. Die Ochsen wurden ausgespannt, alle Radschuhe und
Ketten in Vereitschaft gesetzt und wir setzten uns auf zum Hinab-
fahren, Aber die Pferde auf ihren Schenkeln hinabgleiten zu sehen
und zu fühlen, wie die Wägen nach der Seite rutschten, bis zu-
weilen der hintere Theil vorne war, war schlimmer als vorher und



wir waren schnell wieder heraus. Wenn es früher geschienen hatte,
als ob dcr Berg, den wir hinaufstiegen, keinen Gipfel hätte, so
schien derselbe jetzt keinen Grund zu haben. Die Kniee schmerzten von
der fortwährenden Anstrengung und die Wägen ober uns, welche
in einer abgeschmackt hilflosen Art herabrutschteu, erinnerten uns
an ihre Schwierigkeiten durch lose Steine, welche unseren Fersen
nachrollten, oder plötzliches Getöse, welches anzudeuten schien, daß
ihre Zerschmetterung endlich stattgefunden habe. Da aber jedes Ding
ein Ende hat, so hatte mit der Zeit auch der Berg fein Ende und
seine verzweifelten Höhen verliefen sich in ein tiefes, enges und
dicht bewaldetes Thal. Gs war kaum ein Zeichen fichtbar, daß es
bewohnt sei und wir singen an darüber Betrachtungen anzustellen,
wo das Vellacher Bad sein könne, bei welchem w i r , nach jeder
Berechnung, bald anlangen sollten.

Unsere Kutscher fuhren noch immer schweigsam weiter. W i r
hatten den Versuch lange aufgegeben, aus ihren slovenischen Köpfen
irgend dienliche Nachrichten herauszuziehen und wurden von der
Einförmigkeit der Gegend und Bewegung verstimmt, als auf ein-
mal ein sonderbarer Gegenstand sichtbar wurde. Auf einem Felsen,
welcher den Weg zu versperren schien, erschien plötzlich eine riesige
Gestalt, welche über die Bäume emporragte und von der zurück-
geworfenen Glut des Abends beleuchtet wurde. N u n , die Riesen
waren in alten Zeiten den Reisenden nicht günstig. Glücklicherweise
war der Niese in diesem Falle ein Heiliger ^ kein anderer als
der ehrliche S t . Christoph, welcher „das K ind" auf seinen sehnigen
Schulteru trug und sich anschickte mit seinem Gichbaume den Fluß
zu durchwaten, welcher hier so passend zu seinen Füßen floh. Gr
war augenscheinlich erst wieder frisch bemalt und glänzte in den
hellsten Farben. Wi r waren dem Heiligen oft an Kirchenmauern
begegnet — denn die Sage ist, wie sie es verdient, in diesen fluß-
und waldreichen Gegeuden sehr beliebt — doch niemals waren wir
dem guten Heiligen in einer solchen Einsamkeit, wie hier, begegnet
und an einem Orte, welcher der wirkliche Schauplatz seines seltsa-
men Abenteuers sein konnte. I n den dunkleren Schatten des Abends
oder passend von den Strahlen des Mondes beleuchtet, mag die un-
erwartete Erscheinung eweis einsamen Wanderer nicht wenig erschrecken.
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Nicht weit darüber hinaus, wo daS Thal etwas breiter wird,
versprachen die Doppelthürme einer .Kirche, eine Ortschaft und wir
kamen auch sogleich daraus in eine ansehnliche Gasse. Die Kntscher
fuhren beinahe vor allen Häusern vorüber, bis sie endlich vor einem
niedrigen, aber hübschen Wirthchause still hielten, wo es stalk nach
Getreide roch und Thorweg nnd Stiege von Mehl weiß waren.
Eine Frau Povp war die Eigenthümern! — eine heitere, ehrbare
Frau. Sie gab uns zwei geräumige Zimmer uud schien freigebige
Ansichten hinsichtlich des Nachtessens zu haben. Ich glaube, es war
erst am nächsten Tage, daß wir zufällig entdeckten, w i r seien gar
nicht m Vellach, sondern in Kappel! Vor Ersterem - einer Gruppe
roher Badehäuser, abgelegen und fast hinter Bäumen versteckt —
waren wir nichts bemerkend vorübergefahren, bei fnnf Meilen zu-
rück. Die Männer hatten gewiß guten Grund uns nicht dort ab-
zusehen, obwohl unser Vertrag dahin lautete, so viel wir wußten.
Wahrscheinlich hatten sie schon die ganze Zeit die Absicht gehabt,
uns nach Kappel zu führen und nnsere nmnachteten Personen so
viel von Vellach reden zu 'lassen, als uns gefiele. *)

Wi r gingen lieber in den Speisesaal unten hinab, als in der
ehrbaren Zurückgezogenheit nnseres Schlafzimmers zu Nacht zu
essen. Gr war klein, rauchig und in vieler Hinsicht unangenehm.
Die Abend-Stammgäste — der Geistliche, der Arzt, der Rechts-
kundige, was sie sein mochten und einige Andere, lautcr muntere
Gesellen — waren lant und ziemlich neugierig; doch halten wir
den Vortheil von dem (5inzigen unter ihnen, welcher selbst hier
von dem Kessel und seinen, Dorfe Snlzbach etwas wußte, sogleich

*) Einige Zahle», welche die verschiedenen Höheil erläutern, die wir auf
unserem Wege von Krainburg her zurücklegten, mögen fur einige Leser
nicht ohne Interesse sein, Krainlmrg liegt 1200 Fuß (engl,), die Kirche
von Oder-Seeland 30-.'6 F. und die Höhe des Seeberg-Passes 4100 F.
ober der Meereüfläche. Auf dein nördlichen AbHange in Körnten liegt
Bad Vellach, nnmittelbar am Fuße des SeebergeS, 2831 F., Kappel
1794 und Völtennarkt 1526 F. über dem Meere. Völkermarkt nimmt
rlicksichtlich der Dran dieselbe Stellung ein, als Krainbnrg gegenüber der
Save. ES folgt ans diesen Aligaben, daß der Höhennnterschird zwischen
b«„ Menen der Dran und Save ,n?b, als 300 5n,ß belegt, Ann,, d,
V?rs
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Nachrichten einziehen zu können. M war befriedigend zu erfahren,
daß jeht ein kleineö Wirthshaus im Dorfe sei. Herr Llpold mußte
noch beim Pfarrer wohnen. Ebenso, daß die Leute die Gewohnheit
hatten, Samstags nach Kappe! herüber zn kommen, nm sich mit
verschiedenen nothwendigen Gegenständen zu versehen nnd daß wir ,
da heute Freitag war, morgen die beste Gelegenheit hätten, von den Zu-
rückkehrenden unser Gepäck tragen und den Weg zeigen zu lassen. „Ver-
geßt nicht/' sagte unser Anöknnftgeber, „so viel Fleisch mitznnehmen, als
I h r während (5ures 'Aufenthaltes brauchen werdet; es ist ein gar son-
derbarer Ort." „S ind noch Bären in den Gebirgen?" fragten wir. Die
Antwort war: „ I h r werdet nicht leicht einein begegnen." „Nicht leicht!"
S — und A würden eine bestimmtere Verneinung vorgezogen haben.

Am Morgen wurden einige ^eute von Snlzbach aufgestöbert
— drei Mänucr und ein Weib — die Letztere ein starkknochiges
Geschöpf, welches mehr werth war als alle anderen. Sie war in
einen kurzen blauen ?1tock gekleidet, ein rothes Tuch war kreuzweise
um ihre Brust geschlungen, sie trug weifte Aermel und einen run-
den Hll t mit breiter Krempe. Sie stand lachend da, als die Män-
ner ernste Gesichter machten, wenn sie die schwereren Stücke unse-
res Gepäckes hoben und abwogen. Zuletzt das schwerste auf ihre
eigenen Schultern nehmend und sich selbst damit erhebend, ohne
andere Hilfe als ihren eigenen starken Stock, machte sie sich mun-
ter allein auf den Weg nnd lud S — und Ä - ein, ihr zu folgen.
M i t der vollen Ladung hielt sie an, um ein oder zwei Kinder in
der Gasse zu küßen und eine Menge „Handküße" unter ihre Lieb-
linge zu vertheilen, als sie dahin schritt,

Churchill nnd ich waren bemüßigt so lange zu warten, bis
es unseren trägeren Bauern gefällig sein würde aufzubrechen.
Während wir vor dem Thore herumtraten, gesellte sich ein großer ^ >> ,̂ ^ ,
Geistlicher zu uns, dessen schwarzer Nock seine schöne Gestalt sehr ^ ^ ^ ^ /
vortheilhaft hervorhob, während seine schönen Züge von einer mi-
litärischen, mit einer Goldschmn' nmsäumten Mütze beschattet wur-
den — eine Grfcheinnng, welche dadurch erklärt wurde, daß er ein
auf Urlaub befindlicher Feldcaplan war. Er war nicht wenig
erstaunt unsere Frauen und das Weib von Sulzbach allein nach
dein Berge wandern ;u sehen. Unsere Erscheinung erleichterte sein
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Gemüth etwas über dich Beschwerden und noch mehr die Ent-
deckung, daß wir Engländer seien. Wi r erwarteten fast wieder in
Verbindung mit Türken gebracht zn werden, aber er sagte uns mir
Schmeichelhaftes über unsere „gnten Füße" und versprach solchen
unternehmenden Fußgängern langes Leben.

Wir uerließen Kappei am selben Ende, wo wir eingetreten
waren, wandten uns aber bald znr Linken. Kappel ist ein hübscher
kleiner Ort, zwischen waldigen Bergen, wo blaue Rauchwolken, hoch
am Himmel, zeigen, daß die Kohlenbrenner bei ihrer 'Arbeit sind.
Das Thal ist ein Seitenthal der Dräu und muh, wegen der
rauhen Natur des Seebergpasses, wohl ein cul äo »u.« *) genannt
werden. Völkermarkt ist der Or t an der Dran, wo sich die Straße
nach Kappel abzweigt nnd ein Postkarren, welcher außer jenem des
Kutschers nur zwei Sitze hat, geht jeden Tag nach Kappel und
wieder zurück. Die große Obir, ein Berg von großem Rufe unter
den österreichischen Botanikern und einen schönen Anblick für die
Nachbarschaft von Klagenfurt gewährend, erhebt sich von einem
Seitenthale im Westen°des Ortes, für welchen er von großer Wich«
tigkeit sein muß, wegen der ausgedehnten Bleibergwerke, welche sich
in der Nähe seines Gipfels befinden. Die Flora war für dieses
Jahr vorbei, aber das folgende Jahr zog Churchill bei Zeiten
herzu, um sich ihrer Schätze zu bemächtigen " ) Die Gruben und
Pflanzen der Obir, die nahen Bäder von Vellach und vielleicht
ein kleiner Verkehr über den Seeberg sind wahrscheinlich die ein-
zigen Ursachen, welche die Leute nach Kappel führen.

Wi r waren, nachdem wir die Straße verlassen hatten, eine
Stunde lang auf einein Kohlenwagenwege aufwärts gegangen, durch
malerische Felsklüfte, in welchen eiu Giehbach herabbraustc, bevor
wir unsere Frauen nnd das Weib von Sulzbach einholten, welche
unter einem Baume rasteten. Die Letztere war in lebhafter Tän-
delei mit einem Kohlenbrenner und das Slovenische schien eben so
gut dazu geeignet zu sein, als iede andere menschliche Sprache.
Als Abschiedsscherz legte der Kohlenbrenner seine schwarzen Hände
auf beide Wallgen der Frau. Dieß wurde jedoch sehr schnell auf seine

') Sackgasse. Aim,, d. Uebers
" ) Siehe N—'s Briefe. Nnm, d. Verf.



Ohren erwidert und unser Aufbruch verzögert, bis die beleidigten
Wangen im Bache gut gereinigt waren. Alles ringsum war sehr
einsam — nichts als Buschwerk oder Strecken mit Fichten stumpfen,
wo die Axt gearbeitet oder Streifen Waldes, die sie verschont hatte.
Am Bache waren wir gelegentlich kleinen Mühlen begegnet, kaum
größer als ein Schilderhäuschen, aber emsig arbeitend; nun waren
auf den Bergabhangen nur ein oder zwei seltsame Martersäulen
fichtbar, wo ein offener (Grasplatz zur Nuhe einlud. I n der Nähe
von einer derselben erinnerte eine Fülle von Heidelbeeren an die
Schulknabenfreuden in England und ersetzte einigermaßen den
Wassermangel auf unserem heißen und durstigen Wege. I n drei
Stunden hatten wir die Berge nahezu überschritten und gingen in
einer angenehmen Luft ihren Abhängen entlang, wo, von einem sich
abdachenden Fichtenwalde oberhalb geschützt und auf einen lachen-
den grünen Fleck zusammengehäuft, der Weiler S t , ^eonhard sich
Zeigt.

Eine Eapelle, diesen« Heiligen geweiht, befand sich auf einem
grasigen Hügel uud hier ließ sich die ganze Gesellschaft — acht in
Allem — nieder, um auszuruhen uud Mi lch, Käse und Brod zu
genießen, welches die Frau eineö Hauses in der Nähe bald her-
beibrachte. Die Aussicht von diesem erhobenen Punkte war, wenn
auch nicht besonders merkwürdig, doch anziehend. Das offene Land
gegeu Klagenfurt war über den Hügeln im Nordwesten sichtbar
und südlich davon zogen sich in langer Neihe die zahlreichen Spitzen
des Koschutta-Gebirges hin, eines Theiles der Karawanken, in nach»
ster Nahe des Loiblpasses. I m Osten nud ga-.t.z in der Nahe war
ein hoher Fclskamm — die Ouschowa und diese bildete den an-
zichendsten Theil der Anssicht, weil dieser Berg eines der Vorwerke
der Steiner Gruppe ist, während wir aus dem Erscheinen deö
Fichtenwaldes oben schlössen, daß ein Blick in den Kessel selbst
nicht mehr weit entfernt sein könne. Eine rostige Kette, von Haken
getragen, war um die Mauern der Capelle geschsnngen. Die ganze
Auskunft, die wir darüber erhalten konnten, war. dah dieh S t . Leon-
hard sei und die Kette sich wahrscheinlich auf seine Martern beziehe.
Unglücklicherweise brach sie, als ich sie in einem Winkel außer Sicht
vom Dorfe sorglos in die Hand nahm. unter meiner frevelhaften



290

Berührung und sill zu Boden. Ich war aufrichtig betrübt, ver-
traute aber darauf, daß, wenn der Heil ig oder der Böse etwas
darüber zu sagen bätten, der wandernde Protestant allein dafür
zur Verantwortung gezogen würde.

Oberhalb St . ^eouhard waren wir bald zwischen den starten
Stämmen der Fichten und näherten nns der Hohe des uns w
lauge Trotz bietenden Berges. Die AMickt lag in einem Augenblicke
vor uns. Die Bäume wurden dünner, vor uns war ein offener
?>iaum mit H.iidelrant und harnen imd der Kessel lag zu uuseren
Füßen, wie aus purpurnen Wolken geschnitten. W war eines jener
Gemälde, welche der Wille stets ins G.'dächtmß zurückzurufen
vermag; ja, zuweilen, wenn wir es am wenigsten erwarten, schwebt
es vor unseren Augen, als ob seine Farben, im Hirne aufgelöst,
nur einen Hauch erforderten, mn sie klar auf die Nchhaut des
Auges zu bringen. Ich sehe es noch; wenn man aber wünscht ein
ähnliches Bild zu besitzen, so ist dieß nnr dadurch möglich, daß
mau die Höhen vou St . Leouhard erklimmt und in den großen
Kessel von Eulzbach hinabsieht.

Das Thal, nachdem es vou Osteu her viele Meilen als eine
wuudervolle tiefe und schmale Schlucht in das Innere einer Masse von
Kalkgebirgen geleitet hat, theilt sich endlich in drei Hochthäler, welche
sich alle gegen Enden wenden und, vou scharfen stücken getrennt,
einander gleichlausend und alle im „Kessel" eingeschlossen sind.
Das erste führt zum Fuße der Oistriza, das zweite zum Skuta
Vrh, das dritte zum Merölagora Vrh. Dcr Grintouz steht hinter
diesen Vorwerken der großeu Bergfestuug. Der mittlere Ast ist das
wahre obere Ende deo Thales u»d enthalt die Quelle der Sann.

Von unserem Standorte auf den Höheu vou St . Leonhard
sahen wir gerade hinab und entlang das zweite und dritte dieser
großen Tröge oder Mulden, aus welchen sich die Berge fast wel-
lenförmig erhoben, Kamm stieg über Kamm auf uud im Osteu
ragten die Oistriza, im Westen der Grintouz am höchsten empor.
Die Eigenthümlichkeit uud Großartigkeit des Aublicks bestauden in
der rollständigen Uebersicht über das gegabelte Thal und den Huf
eiienförmigeu Saum der Berge, welche für die Einheit des Ein-
drucks nicht zu nahe und sür Gnzelbeiten nicht «n weit entfernt
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waren. D>'c Berggehäuge waren zum größten Theile Dicht bewaldet
und die dünnen Rauchkräuze der Kohlenmeiler, welche in die M i t -
tagsluft aunvärts schwebten, verliehen der Landschaft jene reizmde
Vollendung, welche Turner auf seinen sinnigen Landschaften so
wohl anzuwenden wußte. Es war jedoch betrübend, die Verheerung
in vielen nackten Streifen und Plätzen zn seben, wo noch vor Kur-
zem unberührter Wald gestanden hatte. Die Oistriza, hier der
vorspringendste Punkt der Bergmasseu, verschmähte selbstverständlich
alle Bedeckung ihrer enernen Schultern, ausgenommen ein leichtes
Gewand von Schnee. I n ihr war der ganze starre, manerartige
Anblick enthalten, an welchen uns die Dolomite so lange gewöhnt
hatten. (3in anderer mächtiger Berg ist noch zn erwähnen, nm die
Beschreibung des Kessels zn vervollständigen. Dich ist die Nadncha,
ein ungeheurer schmaler Mcken, welcher sich von jenem, anf dem
wir standen, fortsetzte nnd alle Änssicht nach Osten versperrte. Sie
ist der Hauptanblick vom Dorfe Snlzbach selbst und der letzte hohe
Berg der Karawanken.

Nicht ein einziges Dors belebte das B i l d , so ausgedehnt e3
war — nur hier nnd da erschien ein Banernhans, so weit, als
wir weiße, nnter Banmgruppen verborgene Flecken dafür erkennen
konnten. Der von Lipold als die Quelle der Sann erwähnte Was-
serfall war allen unseren Lenten bekannt nnd für ihre scharfen Ge-
birgsaugen sogar in dieser Entfernung sichtbar. Unsere gnte Bäue-
rin gab sich viele, aber fruchtlose Mühe, uns denselben am obersten
Ende des Thales zn zeigen.

Von diesem Platze — ohne Zweifel dem bestell Gesichtspunkte
für den Kessel und wo wir mit den: ersten Schritte abwärts aus
Kärnten nach Steiermark übertraten — stiegen wir schnellen Schrit-
tes auf abschüßigen Waldpfaden nnd über eine fast eben so steile
Alpe gegen eine kleine Capelle hmab, welche den Namen Heiligen«
geist führte und znr Benützung einiger Häuser auf den Abhängen
diente. Diese Behausungen, mehr Bauernhöfe als Sennhütten,
deuteten eine wohlhabendere Bauernbevölkernng an, als sie in Ge-
birgen gewöhnlich ist. Selbst vom Gipfel ans konnten wir nichts
von Sulzbach wahrnehmen ^ nichts als eine blaue Tiefe. W i r
überschritten die Höhe, kletterten den steilsten und buschigen Pfad

19 '
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hinab, welcher sich von Fels zu Fels wand und von jeder Klippe
spähten wir vergebens nach dem Anblicke von Snlzbach. Die Verg-
abhänge gegenüber rückten immer näher heran und der Graben
dazwischen sank tiefer hinab. Der Grund, den wir endlich erreich-
ten, war nur der Bach und hier und da einige Wiesenstieifen, wo
es die ernsten Felsen erlaubten; nach einer halben Meile zeigte
sich unten endlich Sulzbach, ein Dorf von einigen ziemlich großen
Häusern, wo eine plötzliche Oeffnung gegen Norden Licht nnd Luft
zuließ.

Das Wirthshaus — ein Haus, welches diesen Namen erst seit
zwei oder drei Icchren führte, wurde von einer munteren Witwe
gehalten, welche uns mit gefalteten Armen und einem heiteren Ge-
sichtsausdrucke betrachtete, als ob sie sagen wollte: „Reisende! der
Oinfal l ! " und welche unsere Ankündigung, daß wir hier einige
Tage bleiben wollten, mit Achselzucken und einein etwas saueren
Gesichte aufnahm, was nns fühlen ließ, daß wir uns eine sehr
große Freiheit erlaubt hatten. Es ist wahr, wir hatten Fleisch mit
uns gebracht, da war â ber die Mühe es auch zu kochen — sieht
man das nicht ein? — an was wir früher gar nicht gedacht hat-
ten. Em klmies Zimmer mit drei Betten in sehr nnordentlicher
Verfassung und ein großes mit neun Betten und nur mit einer
längs den Wänden befestigten Banf , Tischen und großen Kisteu
versehen, waren die einzigen verfügbaren Räumlichkeiten und wir
würden mit der unzugänglichen Wirthin schlimm gefahren sein,
wenn nicht nnsere Trägerin, ungeachtet der acht Stuuden schwerer
Plage über deu Verg, sich selbst frisch darüber hergemacht hätte,
die Betten im großen Zimmer herzurichten nnd die Vorräthe zu
beseitigen, Deutsch war hier von eben so wenig Nutzen als seit
Langem; wir hatten uns aber jetzt ein kleiues slovenischcs Wörter-
buch zusammeugestellt, welches uns befähigte uusere nöthigsten Be-
dürfnisse kundzugeben,

I n diesem unbehaglichen Wirthshause mußten wir eiuen stür-
mischen und regnerischen Nachmittag zubringen, Der Grintonz war
deS Morgens der einzige drohende Ort des großartigen Anblicks
gewesen und nun schleuderte er das Unwetter über das Thal, wel-
ches er gesammelt hatte; während wir vier unglücklichcu Fremden
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aus Westen zusammen traurig in dem großen Zimmer saßen, bis
auf die Dunkelheit des Gewitters die Finsterniß der Nacht folgte
und ein übel dareinsehendetz Gesicht, welches auf das Gehäuse
einer Uhr gemalt war und dessen Augen bei jedem Pendelschlage
ihr Weißes von einer zur anderen Seite drehten, seine häßliche
Bezanberung in der Dämmerung verlor.

Churchill's Bet t , auf dem Deckel einer großen Kiste, war
gerade unter diesem mechanischen Dämon, doch rollte er seine Augen
über dem Schlummernden il l der Nacht ganz umsonst.

Am nächsten Morgen frühstückten wir unter trüben Aussichten,
als die Gasse des Dorfes nnd das Haus unten fich mit Leuten zu
füllen ansingen. Gs war ein schöner Sonntagsmorgen und alle
Anzeichen eines „Festes", dieser Sonntagsplage, vorhanden. Gleich
darauf öffnete sich die Thür und zwei hübsche Burschen, in ge-
stickten Jacken, schwarzen, halbsammtenen Hosen und langen Kra i -
ner Stiefeln kamen herein und öffneten, nachdem sie (Hurchill's
Bett weggeräumt hattm, die Kiste, um »xrschiedenc Kleidungsstücke
herauszunehmen, Der ursprüngliche Zweck war , ihre Hemden zu
wechseln, da sie aber, über ihre Schultern sehend, S — und A —
erblickten, hielten sie mitten in dem Vorgange ein, beriethen sich
flüsternd in großer Verlegenheit uuo legten die Sache endlich da-
durch bei, daß sie das reine Hemd über das schmutzige zogen —
eine nicht sehr behagliche Zuthat für einen heißen Putztag. Es war
augenscheinlich besser uus zn entfernen und ein für sich einneh-
mender junger Bursche, welcher in dem österreichischen Heere gedient
hatte und daher etwas Deutsch sprecheu konnte, nahm es über sich
uns den Weg znm Wasserfalle zn zeigen. S o sagten wir unserer
seltsamen Wir lh in, daß sie nils vor Abend nicht mehr sehen würde
und alo Gruppe auf Gruppe sonntäglich gekleideter ^eute uns bei
unserem Gange das Thal anfwärts begegneten, waren wir froh zu
denken, daß wir in der entfernten Abgeschiedenheit der Schlucht
Ruhe finden sollten.

B is wir den Punkt erreichten, wo sich das Thal gegen die
Oistriza h'n abzweigte, war es der schmale oben beschriebene Gra .
beu; darauf folgte lachender Wiesengrund, mit Wäldern abwech-
selnd, welche von den Höhen oben in denselben herabgeschlüpft zu



sein schienen. Wie uns gesagt wurde, sollte, wir in einem Bauern-
hanse Brod und Kaffee erhalten, wir sehten aber nnseren Weg
fort nnd fanden im ganzen weiteren Verlaufe des Thales nnr eine
Behausung mehr. Eö war ein anständiger Bauernhof mit einer
jener mit großem Gitterwerke geschmnckteu Scheunen, welche den
steierischen Landschaften einen so zierlichen Anstrich geben. Die
Gruppe ländlicher Gebäude stand hier auf einem ebenen nnd ge»
mähten Grasplatze, mit der großen Oistriza als Hintergrnnd, deren
Echneeflecken in der Sonne erglänzten nnd bildete em vollkomme-
neß Gemälde einer abgeschiedenen Häuslichkeit.

Darauf folgte Wald auf Wald und die halbkreisförmigen
Felswälle, welche das Thal einschlössen, Zeigten ihr ernstes Antlitz.
Der WasserfaN lag zwischen ihnen nnd nachdem wir einige Zeit
auf einem gefällten Baumstämme ausgeruht und die St i l le des
Tages und der Landschaft genossen hatten, gingen Churchill und
ich mit den, Führer weiter, um ihn unter den belaubten Klippen
aufzusuchen. W i r hatten schon einige Zeit irgend einen Flecken in dem
glühenden Berichte nnseres Wiener Geologen vermuthet. Die kleiue
Wassermenge in dem verschlungenen Bachbette, das wir verfolgten,
bestätigte unseren Verdacht; nnd als wir znletzt einen Wasserfaden
erspähten, der von den Felsen herabtropfte und uus versichert wurde,
daß dieß der große Wasserfall des Thales sei, kehrten wir ihn: mit
Verachtung den Rücken. Entweder wissen diese Leute nicht, was
ein Gießbach ist und halten daher ihren einzigen Wasserfall zu
hoch oder die ungewöhnlich trockene Jahreszeit hatte ihn seiner
gewöhnlichen Verhältnisse beraubt, Herrn Livold's Bericht läßt daS
Letztere vermuthen. ' ) Nachdem wir so warm von der Ansicht des
Kessels von seinem Nande aus gesprochen haben, können wir eS
über uns bringen, die Enttäuschung mit seinen, Wasserfalle zuzu-
geben ?

Der Bauer und Vigenthümer vmi Pleßnig, dem letzten
Bauernhofe des Thales, war eln junger Mann von sehr angeneh-
men Aeußern; wir begegneten ihm, als er frühzeitig vom Feste

') So ist es auch. Die Karawaukeu haben oft nur zu viel Wnsser, wie die
Verheerungen au drr koiblsttcche im vori.^n Eommcr bereise». Es läuft
aber sehr schuei wieder ab. Anm, d . Nebcrs.
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zurückkehrte. Der Bauer, welchem das Haus gehörte, wo wir unS
bei unserer Rückkehr mit Kaffee und Brod zu erfrischen gedachten,
entsprach mehr unseren englischen Begriffen vou einem „Bauer"
Er fiel uns mit luftigen Verwünschungen an, als wir uns ihm
näherten. Sie waren nutz selbstverständlich vollkommen unverständ-
lich und die Schwere deß Angriffes und der Vertheidigung fiel
gänzlich auf unseren Begleiter, welcher kräftig antwortete. Es wurde
ihm zur Last gelegt, ein Thor offen gelassen zu haben, durch wel-
ches einige Schweine Ginlaß zu dem Erdäpfelacker erlangt hatten;
die Absicht war einfach, uns luv die Sorglosigkeit cineß Andern
zahlen zu lassen. Unsere Unkenntnis; des Slovenischen kau« uns
hier sehr zu statten, aber der Ton der Worte, welche uns die gauze
Familie beim Vorübergehen nachrief, war nicht misizuverstehen.
Dieß war der einige Fall, d.'ß wir die Grobheit antrafen, welche
anch S i r H, Davy einmal bei einer Gelegenheit von der Bevöl-
kerimg detz angränzenden Landes erfuhr *), uud welche, wie wir
erzähleu werden, auch ein gelehrter Professor, alZ er uach der
>Vu!tV>niu suchte, erleiden mußte und au welche ohue Zweifel auch
Goldsmith eine lebhafte Erinnerung mit sich nahm. Der Mann
war augenscheinlich ein wohlbekannter Flegel, denn die Geschichte,
welche unser Führer jeder Grnppe, der wir begegneten, wieder
erzählte, wurde mit viel Heiterkeit angehört. Die Grwähnuug von
mehren Bauerngruppen mag mi^ der sparsamen Bevölkerung, von
der wir sprachen, unvereinbar zu sein scheinen; es befand sich aber
hier an dem Vereinigungüvunkte mit dem Hauptchale eine Art
Weiler und es konnten auch noch Baueruhäuser außer Sicht sich
in seiuem audereu Aste befinden.

Wir hatten ein frühzeitiges Abendessen — oder spates M i t -
tagessen — bestellt und hofften, daß um diese Zeit sich die Gesell-
schaft zerstreut haben würde. Unser Führer eilte nach Sulzbach
voraus, um bei dessen Zurichtung behilflich zu sein, wahrscheinlich
wohl wissend, was dort eben vorging. Der Or t war in Wirklich-
keit von einer lärmenden Menge erfüllt, deren Mittelpunkt das

' ) S i r H. Davy wnrde angehalten und roh mißhandelt, dafür, daß «r einige
Wiesen durchschritt?,,. <5r beflagte stch bei dcv Hchörd?, welche sämeN
einschritt und die Gemeinde zu einer Geldstrafe verurtheilte. Anm d.Verf,
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Wirthshaus bildete und das große Zimmer, unsere einzige Zuflucht
und Churchill's Schlafkammer, von allen ihren Habseligkeiten
geleert, waren dem tobenden Tanzen preisgegeben, (5s war un-
möglich einzutreten und, obwohl nur müde und hungrig waren,
blieb uns nichts übrig, als wieder zu wandern und unter den
Bäumen außerhalb des Dorfes zu warten, bis, durch die Bemühun-
gen unseres Führers uud der gutmüthigen Trägeriu, welche zu
unserem Troste wieder erschienen war, die Unruhestifter entfernt
werden konnten.

Doch waren wir mit ihnen noch nicht fertig; Jedermann, der
etwas Deutsch tonnte, fühlte sich verpflichtet, sich uns vorzustellen
und Jeder brachte als Entschuldigung irgend ein kleines Ereigm'ß
seines Lebens vor. Dieser hatte einmal einen Engländer in Venedig
gesehen; Jener war in Ungarn im Kriege 184!) verwundet wor-
den. Unser Hauptbesucher war ein ehemaliger Grenadier — oh!
der Grenadier! zwanzigmal klopfte er sich auf die Brust und wie-
derholte „Grenadier! Grenadier!" als ob wir die Thatsache noch
nicht gehörig begriffen hätten uud mindesteus zwauzigmal prieH er
seinen General Nadehky — „den Vater seiner Soldaten" —, bis
seine benebelte Stimme sich fast in Schluchzen auflöste. Darauf
zog er seinen Stuhl uäher zu uns und anvertraute uns, daß die
Wirthin sehr reich sei, „eine sehr reiche Witwe und nur zwei
Kinder!" Wi r glauben in der That, daß dieser Umstand einiger-
maßen für die Menge Männer im Hause in Rechnung zu bnugen
ist; die Hälfte von ihnen waren Freier. Sie stürzten einer nach
dem andern herauf, um emeu Teller zu reichen oder einen Stuhl
zu bringen, in spaßhafter Mitbewerbung; mehr als einer belehrte
uns flüsternd, wenn die Wirthin den Rücken kehrte, was sie für
ein guter Fang sei.

Nachdem das Essen vorbei war, hofften wir Nuhe zu habeu.
Wenige Minuten jedoch ve>flossen, bis der Grenadier seine Person
abermals zeigte, um sich nebst zwei oder drei Anderen für das
Tragen unseres Gepäckes am nächsten Morgen anzubieten, denn
wir hatten uns entschlossen, fortzugehen. M i t unendlicher Mühe
stellten wir Zeit und Bezahlung fest und unser Freund ue»
lieh unS.
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Ginige Minuten mehr und ein anderer muthiger Bursche trat ein,
welcher sich für einen Kameraden des Grenadiers und für unseren
Dienst gemiethet ausgab und deßhalb zu einer umständlichen Wie-
derholung der Bedingungen weiter schritt, welcher ein Zwischen-
raum tiefer Betrachtungen über dieselben folgte, nach welchen er,
seinen Hut nehmend, abging. Dann war ein dritter schwerer Fuß-
tr i t t auf der Stiege zu höreu, ein drittes Klopfen an unserer
Thüre und eine dritte große Gestalt verdunkelte ihre Schwelle.
Sein Zweck war derselbe und die Verhandlung zog sich durch die
gleichen langsamen Stufen der Erklärung, des Nachdenkens und
des Abganges. Jetzt war doch sicherlich Alles in Ordnung. Nein!
Siehe den Grenadier wieder! Gs gibt noch ein Hinderniß. Zuletzt
kommt es heraus, dah ein Uhr Nachmittags für ein Uhr nach
Mitternacht mißverstanden wurde und sie dachten natürlicherweise,
daß das Tageslicht auf den rauhen Pfaden vorzuziehen sei.

Nachdem auch diese Sache beigelegt war, wurden wir einen
etwas längeren Zeitraum, als gewöhnlich, allein gelassen, worauf
wieder ein Geräusch auf der Stiege und zwar so klang, als ob
alle Freier auf einmal hereinkommen wollten — nnd so war es
auch; der Grenadier, wie sich von selbst versteht, an der Spitze
der ganzen Gesellschaft. „Hier," rief er aus, „hier ist ein großer
Gebirgsvogel, sehr fett, sehr selten und erst hente gefangen, sehr
gut zu essen; was wollt I h r dafür geben?" Nun ist es nicht ge-
wöhulich, wenn man sich in einem Wirthshause aufhält, sich seine
Lebensmittel auf diese Art zu erwerben, es schien hier aber erwar-
tet zu werden und unser Fleischvorrath hatte sich als so ungeni^
gend erwiesen, daß wir froh waren, ihm irgend etwas beifügen zu
können. So zahlten wir einen Gulden für ein schönes Muster eines
Weibchens einer Art Haselhuhn und fanden es den nächsten Tag
bei einem frühzeitigen Mahle wirtlich sehr gut.

Das Beste, was wir thun konnten, wie wir dachten, war,
nun unsere Thüren zu verschließen lind zu Bette zu gehen, im
Glauben, dah der Lärm unten beim Vorwärtsrücken der Nacht
aufhören würde. Ganz und gar nicht! „Penelope's F eier" machten
sich eine lustige Nacht — oder unsere Träger feierten mit ihren
Freunden ihre neue Verpflichtung. Gesang folgte auf Gesang, so
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wie Hoch's, Geschrei und auf den Tisch schlagt! und obwohl man
von Zeit zu Zeit Einen nach dem Andern in die Finsternis; Hinalts
stolpern hörte, so blieben dennoch genug übri.i. als ihre wilden
J o d l e r in der Entfernung erstarben, um die Unterhaltung im
Gange zu erhalten - und ohne Zweifel auch der Grenadier, dessen
Stentorstimme stets voran war - bis das Licht des Morgens das
Gelage störte und das letzte halbe Dutzend der Zecher zum Wasser«
tröge hinauszog, um ihre Gesichter binemzutauchen. Nach einer
solchen Nacht, während welcher wir oben ohne einen Angenblick
Schlaf gelegen hatten, erwarteten wir den Grenadier und feine Freunde
nicht in der besten Verfassung für ihre Arbeit zu finden; aber ihre
Abwaschungen hatten sie vollkommen hergestellt und sie würden ihre
Tragbreter auf den Rücken genommen und mit unserem Gepäcke
gleich nach dem Frühstücke aufgebrochen sein, wenn sie nicht ge-
sehen und zurückgehalten worden waren.

Wi r hatten uns hauptsächlich zu gehen entschlossen, weil die
Entfernung bis C M , von wo aus wir die Eisenbahn nach M e n
benutzen wollten, etwas zu weit war, um sie iu einem einzigen
Tage zurückzulegen, Es waren in der That zwölf oder vierzehn
Meilen rauhen Gehens dnrch den langen Hals dieses seltsamen
Thales, bis wir , in Laufen, eine Straße erreichen sollten, auf
welcher wieder Räder laufen konnten und von da blieben noch bei
vierzig Meilen bis Ei l l i . S o kamen wir überein, die Nacht in
Laufen zu bleiben und nicht s,üher als des Nachmittags aufzubre^
chen, um di^ Z ' i t zu einigen Zeichnungen zu verwenden. Die große
Naducha blickte im Osten großartig auf uns herab und in der
Oeffnung unterhalb Sulzbach war eine Ansicht von mit Bauern-
häusern bedeckten Gehängen durch die Ouschowa prächtig abge»
schlössen.

Ich zeichnete das erste dieser Bilder und war b^lo, wie ge-
wöhnlich, von einer Gruppe Männer, Weiber und Kinder umgeben,
welche sich auf dein Grase zerstreuten, als der Schullehrer des Dor-
fes gutmüthig einen Regenschirm brachte, um mich vor der Sonne zu
beschatten. Gleich darauf erhob sich eine lebhafte Besprechung in der
Gesellschaft, dessen Gegenstand mir natürlich unbekannt war, bis der
SchuUehrer, während einer plötzlich eingetretenen Sti l le, mich deutsch
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mit der Frage anredete: „Glaubt I h r an Christus?" „ I h r meint,"
sagte ich, „ob wir in Engl.md an Christus glauben?" Er nickte.
Nachdem ich so nachdrucksvoll, als ich tonnte, bestätigt hatte, daß wir
eben so gnte Christen wie sie selbst seien, fügte ich Zur Bekräftigung
noch bei, daß wir in England w der Kirche die Gewohnheit hätten,
uns bei dem Namen Christus zu beugen ^ nnd lieft dü' Handlung
mit unbedecktem Haupte den Worten sogleich folgen. Diese Knnde
erneuerte das Gespräch, aber ich glaube, daß sie künftig eine etwas
bessere Meinung von dem Glauben der Protestanten haben werden.

Um ein Uhr Mittags, nachdem wir die Knochen unseres Vogels
abgenagt hatten, waren wir z'.nn Aufbrnche bereit und nnsere drei
Burschen — sie zogen es vor, keinen vierten zu haben uud ihre brei-
ten Nucken schienen anch zu Allein fähig — machten in einer Neihe
den Anfang, lauter lustige Gesellen. Es war ein prächtiger Nachmit-
tag; da es aber nnser letzter Gang werden sollte, i'o bemächtigten sich
unser gemischte Gefühle. Wir fühlten einiges Bedauern, den Bergen
nnd ihren rauhen Bewohnern Lebewohl sagen zu müssen nnd auch
etwas Hrende, daß wir wieder nach Hanfe zurückkehrten, obwohl wir
noch einen weiten Weg hin hatten nnd unser fetziger Weg noch immer
in der entgegengesetzten Richtung führte. Der einzige Ankgang aus
dem Kessel war durch die lange Schwcht im Osten, wenn wir nicht,
wie anf dem Herwege, über seinen Nand zurückstiegen.

Eine schmale Brücke, mit einem seltsamen kleinen hölzernen
Heiligen in der Mitte, führt aus Sulzbach hiuauß. Darauf windet
sich der Pfad an, Bache auf einige Entfernung längs heiterer Strei»
fen v»n Grün hin, stets mit der mächtigen Raducha zur Linken vor
uns. Der schmale Eingang der dritten Thalgabel, welche zur Oistriza
führt, ist zurNechten bald vorüber; weuu wir wieder einmal in dieses
Labyrinth kommen sollten, werden wir sicher nicht versäumen, dieses
Thal, so wie jenes, welches sich am äußersten Ende des Sulzbacher
Systems gegen die Merslagora wendet, zu besuchen. Der labyrinthi-
sche Charakter kommt vm, del' anßerordentlichen Enge nnd den, sehr
gewundenen ^anfe des Thalbodens her uud wir würdigten die abge-
sonderte Lage des Kessels mehr, als wir es bis jetzt gethan, da der
Pfad dnrch Schlucht nach Schlucht führte, wo jeder Ansgaug versperrt
schien. H;er säumt kein grüner Nand mehr den Bach. sondern der
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ecken hinauf. Ein solcher und fast der legte Ort ist der von ^ipold
erwähnte und in Wahrheit sehr merkwürdig, Schmale Tragleisten
und rohe Stiegen unterstützen den Pfad, bis er den Felsen durch eine
bloße Kluft oder Klamm durchbricht, welche „das Nadelöhr" oder
nur „die Nadel" genannt wird. Unsere Träger mit ihrer Vadung
füllten die Oeffnung fast ganz aus und schienen sich mit Schwierigkeit
durch das „Oehr" dnrchznfädcln, Als wir uns nach einigen Wen
umsahen, konnte keine Spur eines Einganges mehr entdeckt werden.
Diese versiegelte Oeffnung und die Klüfte hinter ihr werden den Cha-
rakter der Abgeschiedenheit der Thäler von Sulzbach stets aufrecht
erhalten.

Das fortwährende Auf und Ab schien jedoch nnserem Grenadier
nicht zu behagen, welcher „die magere Erde befeuchtete", als er dahin
schritt und geneigt war, darüber mihlannig zn sein, daß er sie an
einem so heißen Nachmittage betreten mußte. I n beiläufig drei
Stunden, es sind vielleicht nnr zwei, wenn man gut geht, erreichten
wir das erste Dorf — fast daö erste Haus — seit Sulzbach. Es
wäre vorher in der That auch kein Ranm dafür gewesen; doch hier
lieh eine Erweiterung des Thales Platz für ^entschdorf, wo unsere
drei Träger unter dem ^inwaliddache einesWeinschankes hielten und,
sich ihrer Lasten entledigend, anzeigten, daß sie sich hier ausrasten
und erfrischen wollten. An diesen» Punkte veränderte das Thal so-
wohl seinen Charakter als seine Richtung. Es hatte sich bis jetzt um
die Nadncha herum gewunden, an dem Fuße, welcher es gegen
Süden hindrängte, wandte sich aber jetzt mit einer breiteren Rinne
nach Nordosten, Wi r ließen unsere Männer hinten, um uns nach-
zukommen, wenn es ihnen beliebte und schritten kräftig weiter
zwischen abgernndeten und dünn bewachsenen Hügeln, mit der
stets fichtbaren Ra^ucha hinter uns und dem Kamme der Oistriza
im Westen. Wir waren in der That endlich cms den Schluchten
der Steiner Gebirge herausgekommen und ihre riesigen Formen
fingen an, sich „cm bloo" zn zeigen.

Die Windungen des Baches, die umschließenden Hügel und
das entschwindende M ) t beraubten uns jedoch bald dieses Anblicks
und unser (sang wurde zu einer Plage zwischen den gleichen dun»
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steinigen Abhang hinaus oder durch Wald. Es war nahezu sieben
Uhr und vollkommen finster, als wir n,ich kaufen kamen, einem
auf einer von Bäumen beschatteten Flache ausgestreuten Dorfe,
dessen Wirthshaus wir mit Schwierigkeit fanden.

Wir faßten Muth beim Anblicke einer gemüthlichen allen
Frau, welche gleich bereit war, sich selbst zu bemühen und uns,
nachdem sie ihre Schlüssel gefunden hatte, in zwei reinliche und
anständige Zimmer führte. Doch der Schein trügt. Wi r wagten es,
ein frühes Nachtessen zu betreiben, da unser Vogel um zwölf Uhr
sich als zu leicht verdaulich erwiesen hatte; aber die Verzögerun-
gen und die schlechte Bedienung wareu schrecklich. Das Essen kam,
so zu sagen, tropfenweise; wir waren mit dem Fische fertig, als
erst Brod erschien, das Brod kam vor der Butter und Alles zu-
sammen vor dem Kaffee, welch Letzteren die armen S — und A —
nach ihrem Gang^ von vierzehn Meilen sehr bedürftig waren.

Und dazu, der Grenadier war in der Küche! wir erkannten
seine kraftvolle Stimme nnr zu genau. Er und die Uebrigm
wareu eine Stunde nach uns angelangt, hatten ihre Bezahlung
und Trinkgeld erhalten und wir hofften, daß sie jetzt müde genug
sein würden. Der Spaß begann aber erst: Laufeu versammelte sich,
um Sulzbach zu bewillkommneu. Der Grenadier war diese Nacht
groß; es befand sich aber ein Held von Laufen hier, um mit ihm
zu wetteifern und sein ^iuhm wuchs, je öfter die Uhr herumging.
Sie werden sich Alle lauge Zeit daran erinnern — und wir auch.
Churchill war daiür, einen verzweifelten ssinfall in die Gesellschaft
zu macheu, mit einer Berufung auf die Heiligkeit der Nachtmütze;
wer konnte aber hoffen, ihren Siegeslauf zn hemmen? wer das
Fließen ihrer mächtigen Humpen? S o wanden wir uns auf unse-
ren Kissen und desvracheu unsere Sorgen durch die Breterwand,
Am Morgen, um den, Unrechte auch noch deuHohn hinzuzufügen,
erschienen die Kosten der Unterhaltung am (wde uuserer Ncch-
luiug, worüber unier Zorn so hoch stieg, dah die Wirthin das be-
leidigende ^tem klugerweise wegstrich,

Sie waren bei Tagesanbruch Alle fortgegangen und obwohl
wir nicht wünschen, den Männcrn von Sulzbach wieder zu bcgeg-
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nen, so waren wir doch neugierig zu erfahren, wie es nut dcm
Freien ausging. Vis zu dieser Stunde sind unsere Meinungen
über „Penelope's" endliche Wahl getheilt. Wenn sie klug ist, wird
die kleine Frau den Grenadier meiden. Unsere Sympathien neigen
sich den« nihigen Manne zu, der uns zum Wasserfalle begleitete
und sicherlich bei weitem der Geschickteste nnd Fleißigste im ganzen
Hause war.

Es vergingen einige Stunden, bevor Pferde nnd ein Wagen
aufgetrieben werden konnten; er war mit Etrohsitzcn versehen
und erforderte auch wieder Zeit zur Herrichtung. Indessen waren
wir ziemlich betrübt beschäftigt unsere Bergausrüstung einzupacken
rnd uns in städtische Kleider zu werfen. Ein Gang um den Ort
zeigte seine anmuthige Lage, welche einen außergewöhnlichen Zug
in einem großen Grasplatze besaß, welcher mit schönen alten Eichen
besetzt war, unter deren Schatten die Thore der Landhäuser ein-
ladend Schntz fanden. Eine waN fahrtsartige Kirche leuchtete weiß
von einem Hügel herab und im Westen erhoben sich in der Ent-
fernung die Fl'lswälle des Kessels — eine ungeheure Steinmasse,
die Naducha ganz insbesondere, welche in dieser Richtung das letzte
Bollwerk der Alpen bildete' im Osten lagen nun die Ebenen Un'
garns und dann — die Karpathen.

Wi r brachen nach (Äll i um 11 Uhr mit zwei schireren Bau-
ernpferden auk. Vei dcm langsamen Schritte, den sie einzuschlagen
für gut fanden, war es sieben Uhr Abends, bevor wir Gil l i er-
reichten—beständig abwärts in einem Thale, welches immer brei-
ter wurde, bis es fast eine Ebene bildete nud nur eine Gruppe
dunkler entfernter Gipfel in nuserm Nucken war Alles, was von
der Gebirgswelt übrig blieb. Der Tag war sehr angenehm und
man fühlte schon die Frische des Herbsteg in der Luft. Lachende
Gärten mit Georginen und Astern, Obstgärten, beladen mit Zwetschken,
abgeerntete Kornfelder, niedere, mit Wald bedeckte Hügel, von klei-
nen weißen Kirchen zu Dutzenden gekrönt; das Alles dehnte sich
in neblige und zugleich sonnige Entfernung zn beiden Seiten h in;
ein Fluß strömte breit in der Mit te dahin und trug unzählige
Baumstämme, um tiefer unten zur Beschiffung der Save und
Donau Flösse daraus zu bilden; — so war diese steierische Land»
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ichast. Dies war unsere lehte Fahrt, wie anl gestrigen Nachmit-
tage unser letzter Weg und wir plauderten über alle nnsere Dolo«
mit-Abenteuer.

Um fünf Uhr wurde das Thal ganz zur Ebene, mit Mai«
bepflanzt, aber immer noch von Bergen umgränzt. ") Die Dörfer
vermehrten sich und zwei oder drei Ma l zeigte eine Stelle mit ge-
schwärzten Balken, daß eines von» ^euer zerstört worden war. Dar«
auf bezeichnete ein.- lange niedere Staubwolke eine Hauptstraße in
der Entfernung und Schlösser, in einer 'Art verfallender Größe, er-
Hoden hier und da ihre Thürine. Plöhlich waren wir auf der breiten
Straße selbst, nicht anziehender als jene, Barnet's in alten Zeiten;
aber uuähnlich jener von Barnet, denn wo sich eine Allee zu einem
Herrenhause abzweigte, stand ein großes vergoldetes Kreuz, das Zeug-
niß der Religion des reichen Mannes; wahrend weiterhin drei
große marmorne Statuen von heilig gesprochenen Kirchenvätern
die Gränzen seiner B'silzung bezeichneten nnd weit in der Land-
schaft sichtbar waren, Längs der Wirthshäuser und Dörfer waren
Soldaten zn sehen, welche die unangenehme Befürchtung erregten,
dah ( M i , welches endlich in der Entfernung erschien und über die
Baume herüberglänzte, mit den Nuincn einer Burg im Hinter-
gründe, keinen Platz mehr fnr uns haben dürfte. Und hier ^ hier
waren die langen, niederen Schienenstrcifen! O , wie verschieden
in ihrer mathematischen Starrheit von den aufragenden, schwung-
vollen, erhabenen und zerrissenen Linien von Berg nnd Hügel oder
den zitternden Linien von See und Fluß, welche so lange unser
Vergnügen waren.

Die Stadt ist ein Markt für die ungarischen Weinzüchter
und sah sehr geschäftig ans. Von hier aus nimmt die Sann ihren
Lauf nach Suden, durch ein schmales und sich krümmendes Thal,
durch den schon erwähnten Hügelgürtel, um sich tint der Save zu

' ) V o u dreieckiger Form, ist tt im ^üdc» von einer 'Zerglette umgebe»,
welche westlich bis zum 5>te ^ j e m — ss»vemsch: Äammk, vo>l Kamen,
ein Stein oder Felsen, von wo aus das Feistrihthal gerade nach
Norden an d»'>, südlichen F»s; des Grwtmlz, der Ekutc, m,d i7istriza hil l ,
läuft. Daher rührt cmch der Name „Steinel'.Alpen". welchen diese G t '
birgsgruppe, vom Eüden ans gesehen, führt. Anm, d. Verf,
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vereinigen; die Eisenbahn folgt derselben Richtung und begleitet
weiterhin alle Krümmungen der Save bis sie bei Laibach, in eine
zweite kleine Ebene ausmündet. Das beste Gasthaus nahm von
unserer Ankunft keine Kunde und wir mußten Jemand aufspüren,
um uns die erwartete Nachricht zu geben, das; Alles voll sei. Sie
scheinen Alle eiue Nachfrage nach Zimmern übel zu nehmeu, wenn
selbe beseht sind. Da aus einem benachbarten Gasthause uns Leute
beobachteten, so fuhren wir h in ; sie trachteten aber in der Zwi-
schenzeit zu verschwinden. Ein drittes Gasthaus war ebenso unzu-
gänglich; aber ein viertes nahm unsere Nachfragen bereitwilligst
auf. Es war bequem, aber theuer, was wir überhaupt in Steier-
mart als Hauptzug fauden, verglichen mit deu benachbarten Län-
dern. Nach zwei schlaflosen Nächten war es eine schwere Prüfung,
um drei Uhr Morgens für den Zug uach Trieft auszustehen, welcher
noch dazu zwei Stunden Verspätung hatte.

Er kam; wir wußten nun, als wir im Wagen fassen, daß Alles
vorbei war — die ganze Romantik — die Abenteuer — die Freiheit
— die Wildheit, Großartigkeit uud Schönheit! Wi r schössen durch
Tunnels hiudurch und flogen au Bahnhöfen vorbei; aber unsere Ge-
danken waren bei deu verschwundeuen Dolomiten, bei den Tagen von
Razzes und unsern Gntdeckuugen in Caprile; bei der jetzt so weit
eutferuten Marmolata, dem Pelmo und Civ i ta; bei den Geheimnis-
sen des Gail/hales, der Wildniß des Isonzo, der erbabenen Schön-
heit des Savethals, dem lieblichen Veldes und zuletzt und nicht am
wenigsten, bei der Abgeschiedenheit des Kessels der Steiner-Alpen,
Der Uebergang über den Semmermg rief uns jedoch wieder zu einem
neuen Wunder zurück, Wie sich die Schienen in Halbkreisen um
die Echulteru des Berges und über diese furchtbaren Tiefen schlingen,
ist vielleicht die staunenswertheste Ausführung in, Eiseubahubaue-
Ein M a l auf der Nordseite dieser letzten Alpenkette und ein dicker
Negeuschleier löschte dieselbe aus dem Gesichte, Naß uud hilflos
kamen wir in Wien an. Zwei Tage später reisten Churchill und seine
Frau auf dem nächsten Wege nach England ab, wo S . und ich, auf
dem Umwege über Prag und Dreoden eine Woche später anlangten.
Hier verschwunden wir, für dcu Winter an uusern heimischen Herd
gebannt, für einige Zeit von diesen Seiteu einer Sommcrreise.


